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Der dritte Band meiner Geschiclite Boms, den 

icli hiermit dem geehrten Publikum übergebe, enthält 
die Gescliiclite der römischen Kaiser aus dem Juliscli - 
Claudischen Hanse und bringt, wie mir scheint, die 
eigeniliolie rOmisohe GescMchte zum AbscMuss. Das 
r<^isc1ie Reich dauert zwar noch etwa vier Jahr- 
hunderte fort, aber es bildet nur den Eahmen zu ganz 
neuen Trieben und Elementen der geschichtlichen Ent- 
wickelung; der nrsprüi^liche römische Geist, das 
eigentliche BOmerthnm, ist erloschen. 

Es wird dies zwar, wie wir hoffen, aus unserer 
gesammten Darstellung hervorgehen; um es jedoch ins- 
besondere unseren jüngeren Lesern näher zu bringen, 
halten wir es nicht f%ür nnnOthig, unsere Ansicht über 
den GharaJcter des römischen Yolkes und den dadurch 
bedingten Gang seiner Geschichte hier an dieser Stelle 
mit kurzen Worten im Zusammenhang zu entwickeln. 
Wir erlauben uns, zur besseren Begründung derselben, 
einige allgemeine Bemerkungen voraaszuschicken. 

Die historisch bedeutenden Völker, d. h. die- 
jenigen, welche für eine gewisse Periode die Träger 
und Iiepräsentantcn der Cultur sind und ein wesent- 
liches Glied in der Gesammtentwickelung des Menschen- 
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geschleclits bilden, lassen sioli von einem gewissen 
Standpunkt der Betmchtung woM als Individuen an- 
• sehen, in denen, wie es bei den einzelnen Menschen 

der Fall zu sein i^flegt, diese oder jene Seite des 
Charakters, der Denk- und Empfindiingsweise und der 
geistigen Fähigkeiten' vorzugsweise und auflösten der 
Hbrigen Seiten entwi(^elt und ausgebildet ist, und 
wenn , wie es im Alterthum im Gegensatz zu der neuen 
Zeit der Fall ist, die Culturentwickelung immer an 
Ein Volk oder an Eine Yolksart geknüpft ist und in 
dieser Beziehung ein Yolk das andere aufiummt, so 
lässt sich weiter wahrnehmen, dass eins das andere 
abzulösen pflegt, dass, nachdem in jenem eine Seite 
zu ihrer vollen Entwickelung gelangt ist, in diesem 
eine andere Seite und zwar gewöhnlich die entgegen- 
gesetzte hervortritt, worauf dann etwa in ein^ dritten 
eine Yerschmelzung — die Auflösung • des Gegen- 
satzes — erfolgt, die aber bei der Ünvollkommenheit 
der irdischen Dinge selbst wieder eine einseitige, 
wenn auch von vollkommenerer Art, sein wird. Es 
lässt sich dies nach * verschiedenen Bichtungen und 
auch mehr ins Einzelne herab verfolgen. Uns kömmt 
es jetzt nur darauf an, von diesem Gesetz für die 
drei* Völkermassen, welche die Hauptperioden der 
alten Geschichte repräsentieren, fär die Völker des 
Orients, die Griechen und die Börner, und auch fCoc 
diese nur in politischer Hinsicht Gebrauch zu machen. 
Im Orient finden wir nämlich, um einen Ausdruck 
von W. von Humboldt zu gebrauchen, nur Heerden 
von Völkern, grosse, rechts- und im Wesentlichen 
auch unterschiedsloße Massen, einem einzigen völlig 
unbeschränkten Willen, dem des Herrschers, gegen- 
über, so dass also hier die Persönlichkeit mit alleiniger 
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Ausnahme des Herrschers völlig Null ist. Der in dem 
Herrscher yerkOrperte Staat ist hier Alles, der Ein- 
zelne ausser dem Herrscher ist nichts; man darf sich 
daher nicht wundern, dass dieser Herrsclier wie ein 
Gott verehrt und Gott genannt wird, und eben so 
wenig, dass die Eeiche durch diese ausschliessliche 
Macht des Staatshegriffs eine gewisse äussere Grösse 
erlangen, wie wir dies au dem assyrisclien, "babyloni- 
schen, medischen, persischen Keiche sehen, die sich 
ohne wesentlichen Unterschied für unsere gegenwärtige 
Betrachtung im Orient folgen. Allein es sind eherne 
Kolosse mit thönemen Füssen, die, nachdem dieses 
Princip sich ausgelebt hat und ein anderes erstanden 
ist, beim ersten Zusammenstoss mit diesem zusammen- 
brechen. So treten also* die Hellenen als das wich- 
tigste GnliuiTolk auf der Schaubfihne der Geschichte 
hervor , deren Bedeutung im Gegensatz zu den Völkern 
des Orients in nichts so wesentlich besteht als darin, 
dass bei ihnen unter Mitwirkung einer Menge äusserer 
günstiger Umstände, hauptsächlich aber doch durch 
den geheimmssToUen inneren Yolksinstinct die Per- 
sönlichkeit zu ihrer vollsten Entwickelung gelangt. 
Der ganze geschichtliche Trieb der Athener, in denen 
uns das Hellenenthum am reinsten und vollendetsten 
entgegentritt, ist auf die. Freiheit geriQ)itet, sie sind 
Anfangs nicht minder als die Völker des Orients durch 
die Schranken eines natürlichen Zustands gebunden, 
sie werfen aber alle diese Schranken nach einander 
ab und bewahren endlich die erworbene Freiheit 
durch ihren wunderbaren Sieg über die Perser, wo- 
durch sich, wie Herodot (V, 78) sagt, die Freiheit 
als eine Sache von Werth und Bedeutung, als ein 
XQW^ OTtcvdalov, erwies, denn, fügt er naiver Weise 
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hinzu, so lange sie unter der Herrschaft von Tyrannen 
standen, arbeiteten sie widerwillig für einen Herrn, 
als sie aber frei geworden, scbafilben sie mit Lust und 
Hingehung fiir sich selbst. Und nicht bloss nach 
Aussen hin, sondern noch viel mehr im Innern trat 
diese Wirkung der Freiheit hervor. Es giebt, dies 
kann man wohl mit Bestmuntheii sagen, kein Volk, 
bei dem sich alle Kräfte und Fähigkeiten so YoUstän- 
dig und so reich unter der wärmenden und hervor- 
lockenden Sonne der Freiheit entwickelt hätten, wie 
l>ei dem aÜiemsolien, wie Ädk besonders darin zeigt, 
dass in Kunst und Literatur, den Blüthen einer frei^ 
geistigen Entwickelung , in Athen so Grosses geleistet 
und für alle Zeiten Bahn gebrochen ist, und nicht 
minder darin, dass ^uch die Eicligion bei ihnen eine 
so eigenthümüche, ganz nationale Gestalt angenommen 
und einen so bedeutenden, das ganze Yolksleben 
durchdringenden Einfluss gewonnen hat. Allein über 
dieser völlig ungehenunten Entwickelung der Individuen 
ging den Athenern gar bald der Staat so gut wie ganz 
verloren. Nachdem Perikles ihn durch seine persön- 
liche Auctorität noch eine Zeit lang zusamm^ gehal- 
ten hatte, so sehen wir ihn sich rasch in ein Durch- 
einander von persönlichen Bestrebungen und Neigungen 
und Belieben, auflösen; wie in dem ganzen Griechen- 
land Yon den sämmüichen kleinen Stai^n einer g^en 
den andern stand, so sehen wir dieselben Gegen- 
strebungen sich auch im Innern von Athen wieder- 
holen, und so konnte es nicht ausbleiben, dass 
über dieser Erhebung der Individuen das Ganze 
seine Macht verlor und trotz des hier und da 
wieder vorkommenden kurzen- Aufflackems des alten 
ratxiotismus und Nationalgcriilils dem ersten Angriff 
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eines geschlossenen, yon Einem Willen gelenkten 
Staates unterlag. 

Das Eigenthümliclie der römischen Geschichte, zu 
der wir jetzt kommen, besteht nun darin, dass wir 
in ihr die bisher erörterten Gegensätze zusammenge&sst 
finden. In Born ist der Staat so mäclitig, dass das 
Individuum in ihm völlig aufgeht in einem Maasse wie 
wir es sonst uirgimds finden; aber, dies ist der grosse 
Unterscliied dem Orient gegenüber, die unbedingten, 
überall mit dem strengsten Gehorsam befolgten For- 
derungen des Staates beruhen wenigstens in den 
wesentlichsten Stücken auf der freien Selbstbestimmung 
des Volkes, welches sich für seine Versammlungen 
nicht allein die Entscheidung über Krieg und Frieden, 
sondern auch die Wahl aller Magistrate, welche 
irgend eine politische Bedeutung haben, yorbe- 
halten hat. 

Wir können uns in der That nicht ohne Bewun- 
derung in das Bild vertiefen, welches uns der römische 
Staat in seiner Blüthezeit und auf dem Höhepunkt 
seiner Eniwidcelung, d. h. in der Zeit der pilnisohen 
Kriege , bietet. Obrigkeiten und Senat , von dem Volke 
selbst auf diese Höhe erhoben , erfreuten sich der un- 
bedingteste Auctorität und der allgemeinsten Ver- 
ehrung und verfilgten frei über die Kräfte des Staats; 
das Yolk war jeden Augenblick bereit, auf den Ruf 
seiner Obrigkeiten Haus und Hof zu verlassen und 
im Ejriege dem Vaterlande Gut und Blut darzubringen, 
nicht minder aber auch in den Gomitien zu erscheinen 
und die inneren Angelegenheiten durch seinen Gemein-' 
sinn und seinen Rath zu fördern. Wir wissen, dass 
jeder freie Römer verpflichtet war, vom 16ten bis 
zum 46ten im Heere und von da bis zum 60ten Jahre 
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in der Landwehr zu dienen. Biese 30 nnd dann 
nocli 15 Jahre waren bei den fast ununterbrochenen 

Kriegen, die Rom gef&hrt hat, nichts weniger als 
etwas bloss Imaginäres oder Ideales, sondern eine 
sehr haxte Wirklichkeit, der sich aber nichtsdesto- 
weniger Jeder bereitwillig unterwarf. In der ältesten 
Zeit der kleinen Kriege mit Aequem , Yolskem , Her- 
nikem u. s. w. war diese Last noch leichter, da diese 
Kriege gewöhnlich binnen weniger Sommerwochen ab- 
gemacht wurden und der Krieger also immer nur auf 
kurze Zeit Ton seinem Herde entfernt gehalten wurde; 
dieselbe* Last wurde aber auch in der späteren Zeit 
fortgetragen, wo die Kriege auf entfi^rnten Scluiu- 
plätzen, in Spanien, Afrika, Griechenland, Asien, 
geführt und die Heere nicht selten mehrere Jahre 
hinter einander zusammen gehalten wurden. Daneben 
lag auf dem Hausvater fortwährend die Sorge fttr sein 
Hauswesen; der Sold, den er empfing, war gering und 
nur unter besondern günstigen Umständen kam npch 
ein Heuteantheil hinzu; er eilte also, so schnell er 
konnte/ wieder zu der Bearbeitung seines Täterliohen 
— meist geringen — Erbgutes zurück, wo er in der 
nächsten Zeit doppelt zu arbeiten hatte, um Versäumtes 
nachzuholen, vielleicht auch, um die Schulden bezahlt 
zu machen, die während seiner Abwesenheit aufge- 
laufen waren. 

Zum Beweis und zur Veranschaulichung hiervon 
glauben wir am besten auf das im ersten Bande 
(S. 523 t£.) angeführte Beispiel des Spurius Ligustinus 
Bezug nehmen zu kOnnen, des armen, aber von dem 
ganzen römischen Patriotismus erfüllten Bürgers, der 
' während seiner 30 Jahre 22 Jahre im Felde gestanden 
hatte und der in seinem 50 ten Lebensjahre, also nach 



Digilized by Google 



y«rr«d8. 



Ablauf seiner Yerpfliclitang, sicli sofort bereit erklärte» 
auf die Aufforderung seines Consuls wieder ins Heer 

einzutreten und zwar, wenn es verlangt würde, aiicli 
in einer aiedrigerern Charge als er sie bereits beklei- 
det hatte. 

Som war durch diese Beschaffenheit seines Volkes 
und die mit ihr zusammenhängenden tind aus ihr her* 

vorgegangenen Staatseinrichtungen in der That völlig 
unbösieglich. Die verfügbaren Streitkräfte der Römer 
beliefen sich in der Zeit zwischen dem ersten und 
zweiten punischen Kriege» also in einer Zeit, wo die 
äussere rOmisohe Macht noch ziemlich weit Ton ihrem 
Höhepunkte entfernt war, nach einer zuverlässigen 
Berechnung (s. Bd. L S. 333) auf beinahe 800,000 
Mann: wie konnten sich also fieiche, wie z. B. das 
maoedonische, mit ihm messen, welches unter Philipp 
nicht mehr als 35,000 und unter Perseus, wo die 
höchsten Anstrengungen gemacht wurden , nicht mehr 
als 43,000 Mann aufbringen konnte? Man hatte frei- 
lich in Born den Grundsatz, wie überhaupt, so auch 
mit den^Eriegsmitteln möglichst sparsam zu Tcrfahren; 
es war daher stehender Grundsatz , dass einem Consul 
als Oberbefehlshaber nicht mehr als 2 Legionen, 
d. h. einschliesslich der Bundesgenossen etwa 20,000 
Mann, unterstellt wurden, und daraus erklärt es sich, 
dass die Kriege auch mit einem ohne Vergleich 
schwächeren Feinde Anfangs nicht selten unglücklich 
gefülirt wurden, wie z. B. mit den eben genannten 
Eonigen Philipp und Perseus. Aber desto nachhaltiger 
war auch die Kraft, und wenn es nOthig war, scheute 
man sich auch nicht, ein grösseres Maass von Streit- 
kräften aufzubieten, wie im Laufe des zweiten puni- 
schen Krieges, wo im J. 212 gleichzeitig 23 Regionen» 
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d. Ly wiederum mit den Bundesgenossen, etwa 250,000 
Mann, im Felde standen. Besshalb konnte es sicli 
ancli Born znm nnyerbrüchlichen/ bis in die spätere 

Kaiserzeit stets beobachteten Grundsatze machen, nie 
mit einem siegreichen Feinde Frieden zu sohliossen. 
Die einadge Möglichkeit, Bom zu besiegen, nachdem 
es dnmal zur Entwickelung seiner Kräfte gelangt war, 
wäre gewesen, es erst seiner Glieder, nämlich der 
Bundesgenossen, zu berauben und es dann in der 
Hauptstadt, der Löwenhöhle, wie der Samnite sie 
nannte (Bd. 2. S. 115) , zn erdrtlGken: die Zeit, wo 
Hannibal nach der Schlacht bei Oannä in yoUkommen 
richtiger Erkenntniss der Verhältnisse diesen Plan 
verfolgte, war wirklich die einzige, wo Rom, abge- 
sehen Yon den Krisen in den ersten Stadien seines 
Laufes, emstlich in Gdahr schwebte., 

Diesen bisher erörterten Lichtseiten des römischen 
Voikscliarakters stehen nun aber auch nicht wenige 
Schattenseiten gegenüber. 

Der Mensch ist zwar nach Aristoteles ein tcdop 
itohxittA»^ und soll es sein, da die menschliche Natur 
nur durch lebendige, thätige Betheiligung an dem 
Gemeinwesen zu ihrer vollen Entfaltung gelangen kann. 
Allftin der Mensch ist auch etwas für sich und hat 
auch als solcher seine Bechten und Fdichten, die er 
nicht ungestraft hintansetzen kann. Der römische 
Bürger aber war nichts als ein politisches Wesen; 
der Mensch in ihm trat dem Staate gegenüber v()llig 
zurück. Es ist nicht umsonst, dass eine der zahl- 
reichen Nationalsagea , in denen sich der römische 
Charakter oft am deutlichsten ausspricht, den Heros 
Brutus, den Befreier Roms, nicht nur seine beiden 
einzigen jßöhne, weü sie sich an einer Verschwörung 
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gegen die Bepublik betheiligt hatten, tödten, sondern 
andi Ilm selbst bei ihrer Hinrichtung mit unbewegter 

Miene ziiselien lässt. Die Familie sollte eben dem 
Staate gegenüber nichts sein und war in der That 
aach nichts. Daher auch die Leichtigkeit, mit der 
Ehen geschlossen und wieder gelöst werden. Die 
Frauen gehen nicht nur in der Eaiserzeit wie eine 
Waare von Hand zu Hand, sondern auch der sitten- 
strenge Cato von Utika, der eifrige Bewahrer alter 
guter Sitte, giebt seine Gemahlin Marcia ohne Weite- 
res an den Eedner Hortensius ab, um sie später nach 
dessen Tode wieder als Gattin zurückzunehmen. Vor 
Allem aber tritt als Folge dieser ausschliesslichen 
Kichtung auf den Staat dies hervor, dass Religion und 
Kunst und Literatur, also diejenigen Seiten des Volks- 
lebens, die nur aus -dem Lmeren desselben empor- 
bltkhen, bei den Römern entweder etwas ganz Aeusser- 
licbes oder gar nicht vorhanden waren. Von der 
Üeligion haben wir im ersten Bande (S. 7^ if.) nach- 
gewiesen, dass sie in einem Maasse, wie man es kaum 
anderswo finden wird, blosser Garimoniendienst war 
und mit dem Inneren des Menschen gar nichts zu 
thun hatte, sondern nur dem Zwecke diente, die För- 
derung des Staates von Seiten der Götter zu gewinnen 
oder, richtiger gesagt, zu erzwingen; sie war sonach 
nichts als ein äusserliches Bechtsyerbaltniss zwischen 
den Gittern und den Menschen , von einer Betheiligung 
und Befriedigung des Inneren ist weder nach der 
gemüthlichen noch nach der speculaliven Seite hin die 
Bede. Was die Kunst anlangt, so baute man zwar 
schon in älterer Zeit Tempel und führte auch andere 
Werke, wie z.B. den Cloakenbau, aus; allein dies 
' geschah durch auswärtige Künstler und Werkmeister 
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und ist auch an sicli, da es nur daza diente, bestimmte 
äussere Bedtbrfnisse zn "befriedigen , nur in beschränkter 

Weise als Kunstübiing anzusehen; in späterer Zeit 
wurden zwar zahlreiche Kunstwerke in Kom versam- 
melt und wohl auch — freilich nur durch griechische 
EtlnsÜer — neue daselbst geschaffisn,- allein nur um 
damit zn pmnken, an Kunstsinn und Kunstverständ- 
niss war selbst bei denen, die ihre Paläste damit 
schmückten, nicht zu denken, geschweige denn bei 
äem Volke, dessen Leben eben so wenig in der spä- 
teren wie in der früheren Zeit irgend wie durch die 
Kunst berührt wurde. Die Literatur hat bekanntlich 
ihre ersten schwachen Keime im Laufe der punischen 
Kriege getrieben, aber es waren fast nur Üeber 
Setzungen aus dem Griechischen, was man hexror- 
brachte, und — ein weiterer Beweis för Ihre niedrige 
Stellung — es waren nur Männer vom nictlngsten 
Stande und nur wenige, die sich damit abgaben. 
Nachher zur Zeit Ciceros wird es zwar anders; da 
stdgt die Literatur in die höchsten Kreise des Volks 
empor und nimmt daselbst einen ziemlich braten Baum 
ein, sie tritt gewissermaassen in die Lücke ein, die 
seit dieser Zeit durch das Schwinden des ächt römi- 
schen Geistes entsteht, aber auch da bleibt sie weit 
äitfemt, ein Bestandtheil des römischen Volkslebens 
zu Sern, da sie TÖllig auf den yomehmen und reichen 
Tlieil des Volks beschränkt und nach Art und Ur- 
sprung wesentlich hellenisch ist, und selbst diese Blüthe, 
wenn man sie so^-nennen will, erreicht ihr Ziel schon 
in der Mitte der Begierung des Augustus. Nun kommt 
es zwar bei einzelnen Menschen yor, dass sie sich 
ganz äusseren Zwecken hingeben, dass das innere 
Leben bei ihnen ganz zurückgedrängt wird und fast • 
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Völlig erstirbt, und solche Mensohen kommen woU 
aucli niclii nur durch die Welt , sondern können sogar 

unter Umständen ganz nützliche und schätzbare Mit- 
glieder der menschlichen Gesellschaft sein. Aber mit 
einem Staate und einem Volke verhält es sich anders. 
Ein Volk mnss, wenn es gedeihen und zu yoUkomme- 
ner Kraft und Gesundheit gelangen will, sich nach 
allen wesentlichen Seiten hin entwickeln und alle seine 
Kräfte und Fähigkeiten zur Entfaltung bringen; eine 
Einseitigkeit, wie die der Römer, wird sich nothwen- 
dig über kurz oder lang als Krankheitsstoff geltend 
machen. Jedenfalls ergiebt sich, dass för die Kömer 
unter diesen Umständen mit dem politischen Leben 
zugleich der ganze Quell ihrer sittlichen Triebe und 
Tugenden versiegen musste. 

Wir können aber nicht umhin, auch noch «of 
eine andere Schattenseite hinzuweisen. Es wird Iraum 
ein Volk geben, welches sich in seiner Geschichte so 
gloriliciert hätte , wie ^die Börner. Auch dies ist eine 
Folge ihrer völligen Hingebung an den Staat, wie 
wir ja auch bei einzelnen Menschen leicht wahrnehmen 
kennen^ dass sie in dem Maasse, wie sie -mit Auf- 
opferung ihrer persönlichen Neigungen und Rechte 
ihre ganze Seele in äussere Verdienste oder Voiaüge 
legen, zu Selbstgefälligkeit und Euhmredigkeit geneigt 
zu sein pflegen. Es giebt aber femer kaum ein Yolk, 
und dies ist allerdings von grösserer Bedeutung, wel- 
ches anderen Völkern gegenüber eine solche Härte 
und eine solche Nichtachtung fremden Kechts bewiesen 
hätte wie das römische. Und auch dies ist leicht aus 
ihrem ganzen Charakter abzuleiten. Ein Yolk, welches 
dem Staate über sich selbst so unbedingte Rechte ein- 
geräumt hatte, so dass die Obrigkeit zu jeder Zeit 
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über Gut und Blut jedes Einzelnen yerAlgen konnte, 
bei dem femer die väterliclie Sitte (patrius mos) der 
Hinriclittmg aucli fEkr den Bürger darin bestand , dass 

der Venirtheilte erst bis zum Tode gegeisselt und ihm 
dann mit dem Beile der Xopl' abgeschlagen wurde» 
welches endlich, nm yon den übrigen Mitteln der 
militärischen Disciplin zu schweigen, das Decimieren 
erfunden hat , so dass der Feldherr aus einer Truppe, 
die sich nach seiner Meinung schlecht geschhigeii oder 
sich sonst etwas Erhebliches hatte zu Schulden kom- 
men lassen, ohne Weiteres den zehnten Mann hin- 
richten lassen konnte — ein solches Volk konnte sich, 
wenn es sich um das Interesse oder die vermeintliche 
Ehre dieses Staates handelte, unmöglich durch die 
Bücksicht auf die Bechte eines anderen Volks von 
irgend- etwas, was ihm nOthig oder, räthlich schien, 
abhalten lassen. Solche Bechte sind daher auch för 
die Römer so gut wie nicht vorhanden. Jede Collision 
der Interessen mit einem andern Volke war für sie 
Grund genug , immer entweder unbedingte Nachgiebig- 
keit d. h. Unterwerfung yon der anderen Seite zu ver- 
langen 'oder Krieg anzufangen; wenn ein anderes Yolk 
sich in Vertheidigungsstaiid setzte, so war und hiess 
dies. Rebellion, auch wenn das andere Volk völlig un- 
abhängig war, und wurde als solche behandelt. Und 
wenn man nicht gerade sagen kann, dass sie anderen 
Völkern gegenüber aus Neigung und Leidenschaft 
grausam waren, so scheuten sie doch auch vor keiner 
Grausamkeit zurück , wenn ihr Interesse sie zu fordern 
schien; wesshalb wir beispielsweise nur an ihr Ver- 
fahren gogen Oapua im J. 211 (Bd.L S. 388) und gegen 
Epirus im J. 167 (Bd. I. S. 472) erinnern wollen. Durch 
diesen Iloclmiuth und diese Nichtachtung jedes fremden 
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Höchts und jeder firemden Nationalität wurde Eom 
mit Notliwendigkeit von Ero1>ening zn Eroberung 
getriebein: dahet* das unanflialtsame Anschwellen des 
Eeiclis, welches aber w^iederum — ein recht deut- 
iiches Beispiel der Nemesis — zu einer Üauptorsache 
seines Untei^angs geworden ist. 

Dies ist das Bild des römischen Volks, wie es 
sich am vollkommensten in der Zeit des zweiten [juni- 
schen Kriegs darstellt. Schon in der nächstfolgenden 
Zeit beginnt der Verfall; er tritt aber erst deutlich 
hervor, nachdem Tiberius Gracchus, obwohl mit der 
edelsten Absicht und in der besten Meinung, die Lo- 
sung zu den Bürgerkriegen gegeben hat, die von nun 
an -ein volles Jahrhundert fast ununterbrochen fort- 
dauern. Die allzugrosse Ausdehnung des Boichs fuhrt 
dazu, dass die Ideine Zahl der beyorzugten Familien 
sich übermässig bereichert, während die sich immer 
^ zahli'eicher in Born aulliäufende Masse des Volks 
immer tiefer in Armuth und in Gesinnungslosigkeit* 
herabsinkt; das Volk Wird zum Pöbel, das firüJiere 
Btbrgerheer zu einem Söldnerheer; die beiden Haupt- 
träger der politischen Macht, der Senat und die 
Obrigkeiten auf der einen, das Volk auf der andern 
Seite, die hish&r durch die gemeinsame Vaterlands- 
liebe im Gleichgewicht erhalten worden waren, treten 
immer weiter und feindseliger aus einander; in die 
Mitte zwischen beiden werfen sich ehrgeizige Männer 
der Aristokratie, die sich an der Spitze der TTeere 
oder als Statthalter in den Provinzen an den Besitz 
der Herrschaft gewöhnt haben, um entweder an der 
Spitze der Senatspartei oder durcli das Volk für ihre 
eigenen personlichen Absichten zu kämpfen; der Streit 
wird erst in blutigen Kämpfen der Bürger untereinan- 

?«t«r. <}w«lal«ht0 Bomi. Ol, 1) 



Digitized by Google 



der, dann mit den Heeren geführt, und so wird 
zwischen den Prätendenten -der AUeinherrsoliaft mit 

den ^Vaffen gekämpft, bis Augustus als Sieger und 
als AUeinlierrsclier übrig bleibt. Durcli diesen hundert- 
jährigen Kampf wird Achtung vor dem Geseis und vor 
der Obrigkeit, Vaterlandsliebe, Bechtssinn, kurz Alles, 
was bisher den römischen Börger gehoben und ver- 
edelt hatte , allmälilich in dem ganzen römischen Volke 
zerstört. Was davon noch übrig ist — so zu sagen, 
die Trümmer der alten Bepublik — , das wird durch 
Augustus und Tiberius durch List und Schlauheit, 
von dem ersteren mit Milde und freundlicher Miene, 
von Tiberius in lierber, missgünstiger Form, vollends 
zerbröckelt und dann von Caligula , Claudius und Nero 
mit Gewalt niedergetreten, und mit dem politischen 
Leben und der Tüchtigkeit stirbt auch die Literatur 
allmälilicli ab. Wenn nachher noch glückliche Zeiten 
unter vortreftiiclien Kaisem, wie Vespasian, Titus, 
Trajan, Marc Aurel, wiederkehren, und wenn auch 
auf dem Gebiete der Literatur noch Vorzügliches 
geleistet wrid, wie durch Tacitus, so ist es nicht 
mehr der Zug der Zeit und des Volkes, wodurch dies 
hervorgebracht wird, sondern lediglich das individuelle 
Verdienst dieser Männer, die sich an den Mustern 
der Vergangenheit erheben und sich dadurch in den 
Stand setzen, diese helleren Erscheinungen hervorzu- 
bringen. Noch immer giebt es in der römischen Ge- 
schichte Kriege und sonstige äussere Ereignisse zu 
berichten, noch immer treten uns bedeutende und 
interessante Persönlichkeiten entgegen: das eigentlich 
Treibende und Bewegende ist aber nicht mehr in dem 
römischen Staate, sondern im Germanenthum und 
Christenthum zu suchen, die nun herrortreten und 
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XIX 



änsserlicli und innerlich die Geschicke, wie der ganzen 
Welt, so anch des römischen Reiches bestimmen. — 

Es war, als ich vor melir als zwei Jahrzehnten 
die Hand an diese Geschichte Eoms legte, mein leb- 
hafter Wunsch, das Eintreten nnd Wirken dieser bei- 
den Mächte zu yerfolgen und darzustellen, und ich 
mdnte, nach' Absolyierung dessen, was jetzt dem 
geehrten Publikimi vorliegt, bald an diese Autgabe 
gehen zu können. Wenn ich jetzt im Hinblick auf 
mein Lebensalter und auf die Pflichten meines Amts 
hierauf verzichte, so geschieht dies zwar nicht ohne 
das bittere Gefühl, welches mit der Resignation auf 
einen lang gehegten Wunsch verbunden zu sein pflegt, 
aber doch mit der Hoi&iung, dass man auch in dem, 
was geleistet ist, etwas Abgeschlossenes und Voll- 
ständiges erkennen werde. 



Pforta, im Juni 1867. 
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Aeussere Geschichte: die Erfolge des Suetouins Paulinus in Britan- 
nien, S. 325. Die YerhSItnisse Ton Farthien nnd .Armenien; der 
Krieg daselbst durch Corbnlos Verdienst glfiddieh beendet, 8. 327. 
Corbnlo wird Ton Nero nach Griechenland berofen und erhält hier 
den Befehl sich zu tödten , für Nero werden in Rom Dankfeste und 
sonstige Ehren beschlossen, S. 330. — Neros Rückreise nach Rom 
und Aufstand des .Tulius Yindex, S. 331. Gallia zum Kaiser aus- 
gerufen, Neros Leichtsinn und Feiglieit, S. 322. Neros Tod, S, 333. 
Die geschichtliche Bedeutung des Aussterbens des Julisch - Claadi- 
schen Geschlechts, S. 333. 

J^teratur, Kunst und Sitte, S. 335 — 363. 

Der Charakter der Literatur des Zeitabschnitts im Allgemeinen, 
S. 3,35. Der Rhetor Seneca als Hauptzeuge für die herrschende 
rhetorische Eiclilung der Zeit, S. 337. Vellejus Paterculus. S. 340. 
Valerius Maximus, S. 343. L. Annaeus Seneca als Staatsmann, 
S. 344, als Schriftsteller und Philosoph, S. 345; Beurtheilung seines 
Wertihs nnd seiner Bedentang, S. 347} Lebensomstinda uid einzelne 
Schriften, S. 351. M. Annaeus Lncanns, S. 362. A. PeninB Flao- 
cas, S. 354« Petromos Arbiter, S. 357. Sonst, S. 36L Sitten 
S. 362. 
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Einleitung. 



Es ist gewiss oin grossartiges Sohaaspiel, welches in den 
beiden yorausgchenden Bänden vor unseren Angen vorüber- 

gezogen ist. Ein Volk, von den geringsten Anfängen ans- 
gehcnd, urbprüiiglicli nicht grösser und anscheinend auch nicht 
anderer Art als unziihligu andere kleine Völker Italiens oder 
Griechenlands, gewinnt in sich allmählich die Kraft, um erst 
seine Xachbarn, dann ganz Italien und endlich die sämmt- 
Uchen um das Alittelnieer heriimwohnendeu Völker, die Haupt- 
träger der Cultur der alten Welt-, seiner Herrschaft zu unter- 
werfen. Und mitten unter diesen äusseren fast ununterbrochenen 
Kämpfen schafft sich eben dieses Volk mit nicht geringerer 
Anstrengung eine Verfassung, in welcher Achtung und Gre- 
borsam gegen Gesetz und Obrigkeit und die freie Bewegung 
aller seiner Bürger , die beiden Pole, durch deren Gegenwir- 
kung das Leben und die Entwickelnng einies Staatswesens 
bedingt ist, wenigstens ein Jahrhundert hindurch in dem gliiok- 
lidisten Gldohgewioht erscheinen. 

Bas Geheimniss dieser Grösse besteht hauptsächlich in 
dem, was wir die poUtisobe Virtuosität der Rdmer nennen 
möchten. Theils durch den Dienst für das Vaterland im Krieg, 
theilß durch die langen Parteikämpfe zwischen Patriciem und 
Plebejern hatte die dadurch bewirkte Hinrichtung aller Gedan- 
ken und Empfindungen auf die öffentlichen Angelegenheiten 
nach und nach eine Gewalt über die Gcnüither gewonnen, vor 
der alle übrigen Interessen, auch die für Kunst und Literatur 
und für Familienleben, vor der aber auch alle Begangen des 

Peter, aeecUchte Homs. III. 1 



Digitized by Google 



2 Einleitung. 

Egoismus zurückstehen mussten. Jeder römische Bürger war 
zu jeder Zeit bereit, dem liuto der Obrigkeit zur Kriegsarbeit 
für den Ruhm und die Grösse des Vaterlands zu folgen, der 
geringe sowohl wie der vornehme; jener verliess seine enge 
Hütte und opferte seinen geringen Wohlstand, um in die 
Reihen der Krieger einzutreten, dieser strebte nicht nur danach, 
auf der Stufenleiter der Ehre und der Macht immer höher zu 
steigen, sondern weigerte sidi aooh nicht, wenn es von ihm 
gefordert wurde, Yon höheren Ehrenstellen zu niedrigeren 
herabzusteigen« Und wie in der Wirkung nach aussen, so 
zeigte sich dieselbe lebhafte BetiieOigung an den öffenÜiohen 
Angelegenheiten anoh im Inneren. Das höchste Ziel aller 
Bestrebungen und der grösste 8tolz für den römischen Bfirger 
war es, dem Bimste des Staates in öffentlichen Aemtem alle 
seine Kräfte widmen zu können und sich durch seine Lei- 
stungen in denselben die Anerkennung des Senates und des 
Volkes zu erwerben; aber auch diejenigen, welchen es nicht 
gelang, sich zu einer höheren Stellung emporzuarbeiten , waren 
eifrig bemüht, durch Theilnahme an den Volksversammlungen 
und durch sonstige Bcthätigungen des Gemeinsinnes ihren 
Bürgerpflichten zu genügen und das Ihrige zur Unterhaltung 
eines regen politischen Lebens beizutragen. 

Es liegt auf der Hand, dass mit einem solchen Volke 
Alles auszurichten war; dass in dem Senate, in dem sich die 
Leitung der öffentlichen Angelegenheiten vereinigte, sich bei 
einem solchen Volke das stolzeste Gefühl der Unbesiegbarkeit 
und des Herrsoherbertt& ausbilden musste; dass erlittene ün- 
fiUle den Muth im Krieg nicht beugten, sondern stählten und 
lebhafter an&ohten; dass es zum unverbrüdilichen Grandsatze 
wurde, nie mit einem siegrächen Feinde iPrieden zu schlies- 
sen. Zum Beweis hierfür wird es hinreichen, auf den Verlauf 
der beiden pnnischen Kriege , auf die That des Ifilitärtribunen 
in dem ersten derselben, der sich dem Tode für das Vaterland 
mit den Worten anbietet, dass er dazu bereit sei, wenn sich 
kein anderer Geeigneter finde (Bd. I. S. 299), und auf die im 
ersten Bande (S. 523) angefuhrLen Beispiele des Aemilius Pau- 
lus und Spurius Ligustinus zu verweisen. Auch die Griechen 
haben in den Perserkriegen Wunder der Tapferkeit gethan 
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und auch sonst in politischer Hinsicht Bewundernngswürdigee 
geleistet. Aber ihre Vaterlands- und Freiheitsliebe, die diese 
Erfolge hervorgebradit liat^ war nicht in dem Maasse, wie bei 
dem Bömem, yon dem bürgerlichen Sinne begleitet, der nicht 

» bloBB in Momenten der BegeiBterong, sondern stets nnd unter 

allen Umstanden alles Andere der Pflicht für das Vaterland 
nachsetzt, dem es zor Gewohnheit und unyerbriichlichen Begel 
geworden ist, keine Anstrengung, kein Opfer zu scheuen, wenn 
der Dienst des Vaterlands ruft, und der den Obrigkeiten, den 
Repräsentanten des Staats, einen unweigerlichen und stets 
bereiten Gehorsam leistet. Dosshalb waren die Erfolge der 
Griechen zwar glänzend , aber bei Weitem nicht so umfassend 
und dauernd wie die der Römer. 

Aber so gross und bewundernswürdig der Aufbau des 
römischen Staates und Kelches, eben so einzig in seiner Art 
ist auch das Zerstömngswerk , durch welches in einem hun- 
dertjährigen inneren Kampfe die Fundamente des Gebäudes 
allmählich untergraben wurden. 

Man kann TieUeicht sagen, dass Eom im letzten Grunde 

, der Dinge an derselben Einseitigkeit, welche die Ursache sei- 

ner 6r<JsBe geworden, zu Grunde gegangen sei Ein Volk 
yerlangt, wenn es zu einer dauernden Blüthe gelangen soll, 
einer allseitigeren Bethatigong' und Entwickelung seiner Kräfte, 
um immer neue Kahmng aus dem Boden ziehen nnd neue 
Zweige treiben zu können. Jene politische Virtuosität, die 
sich hauptsächlich in kriegerischen Grossthaten und in der 
Unterwerfung fremder Völker äussern nuisste, trieb das Volk 
schliesslich liher das richtige Ziel hinaus , sie gab dem Tieiehe 
eine Ausdehnung, die der verhältnissinässig kleine eigentliche 
Staat nicht bewältigen konnte, sie führte Reichthümer und 
Schätze aller Art nach Bom, die den einfachen Sinn der Bür- 
ger untergruben , und wenn dann auf der einen Seite durch 
die ununterbrochene Kriegsübung die militärische Tüchtigkeit 
sich immer mehr als die werthTollBte geltend machte 
und auf der andern Seite unter den Einflüssen der Fremde 
jener bürgerlidie Sinn in Bom immer mehr yerachwand, 
der den Einzelnen zu jeder Anstrengung für das Vater^ 
laud bereit machte und ihn audi im Felde nicht YerUess, 

1» 
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wenn sonach die Legionen immer mehr den Charakter von 
stehenden, den Krieg- als Handwerk treibenden Heeren annah- 
meE: so blieb zuletzt nichts übrig als dass die Militärmacht 
eidi zur HciTscherin erhob und die Bepublik der Militär- 
monarchie Platz machte. 

Im Näheren bestehen die Momente des Yer^s, wie w 
uns eiümera, hanptBÜohlidL darin: daBs in dem Uaasse, wie der 
römische Staat sich znm Weltreiche ausdehnte, die Inhaber 
der B^erung sidi gegen das Volk abschlössen, um die Macht 
und die Yorihefle der Begierong füür sich allein zu gemessen; 
dass jene immer reicher nnd mächtiger nnd selbstsächtig^er 
worden und ihre Stellung immer mehr zu sichern und zn 
erweitern suchten, während die JMasse des Volks immer mehr 
in Dürftigkeit versank, sich dem Staatsinteresse immer mehr 
entfremdete und sich dafür den Emj)findungen des Hasses und 
Iseides gegen ihre bevorzugten -Mitbürger hingab, und dass 
somit der Staat in zwei getrennte Hällten zerfiel, die statt 
wie bisher zusammen, vielmehr einander entgegen wirkten; 
dass sodann Einzelne aus der üTobilität die in dem Volke 
rahende, bisher nur halb zum Eewusstsein gelangte Macht 
entfesselten und sie gegen die Begierung gebrauchten, anföng- 
lidi um dem Tolk zu helfen und seine Lage zn yerbesaem, 
bald aber nur, nm durch dasselbe ihren Ehrgeiz zu beMedi- 
gen, nnd dass endlich von hervorragenden Männern der Nobi- 
lität die mehr im Dienste der Oberfeldherren als des Staates 
stehenden Heere gebraucht wurden, um die bürgerlichen Ge- 
walten niederzuschlagen und die innem Parteikampfe nach 
ihrem Sinne zu entscheiden. Dies Letztere ist zuerst von 
Sulla geschehen, und hiermit war bereits der Untergang der 
Republik und ihre Verwandlung in die Militannonarchie ent- 
schieden. Wenn noch mehrere Jahrzehnte vergingen, ehe 
die Militärmonarchie dauernd ins Leben trat, so hatte dies, 
abgesehen von mancherlei Zufälligkeiten, seinen Grund vor- 
züglich darin, dass die bürgerlichen Gewalten zwar besiegt, 
aber noch nicht völlig Temichtet waren, und dass es dazu 
eines längeren Zerslörungsprocesses bedurfte, femer darin, 
dass die Masse der Mobilität erst durch die Bürgerkriege 
theils ihrer widerstrebendsten Elemente entledigt theils unter 
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die Herrscherguwalt gebeug-t worden musste, und end- 
lich darin, duss durch dio Ermordung- Casars, der be- 
reits im völligen Besitz der Alleinherrschaft war, noch 
einmal der Kampfplatz für zwei Competenten um dieselbe 
eröffnet wurde. 

Jetzt nach der ßchlaoht bei Actium und nacli dem Tode 
des Antonius y war dieser neue Kampf eDtscbiedcn. Octaviaa 
war der Sieger und damit zugleich der Herr Koma und des 
römisohen Reichs. Die BaminUichen Streitikräfte des Reichs 
gehorohten seinem Befehle; in Rom war man der Yerwir- 
ningen und des Druckes der Bürgerkriege mUde, man sehnte 
sich nach Rohe und Ordnung und Sicherheit *des Daseins; 
noch mehr war dies in den Fkx>Tinzen der Fall, die während 
der Bürgerkriege nicht sowohl verwaltet als geplündert und 
ausgesogen worden waren; der geringe Rest der Nobilität, 
80 weit er sich nicht Rchon bisher unter die neue Ordnung 
der Dinge gebeugt hatte, machte scmucu Fri(?dcn mit Octavian. 
So renkte sich also die AlleinherrschatL von selbst auf das 
zerrissene und erniiulctü Reich herab. 

Es ist kein Zweifel, dass diese AUeiuherrschaft , wie sie 
unvermeidlich und noth wendig war, eben so auch in einem 
gewissen Sinne wohlthätig gewirkt hat. Octavian, der bisher 
auf dem Wege zur Alleinherrschaft kein gewaltsames Mittel, 
keine Grausamkeit gescheut hatte, bewies sich jetzt, nachdem 
er sein Ziel erreicht hatte , mild , schonend und rücksichtsvoll, 
das Eine wie das Andere, weil er es unter den obwaltenden 
Umstanden für das Zweckmässigste erachtete, und daneben 
behielt er die Klugheit und die unermüdÜihe Thatigkeit und 
Besonnenheit bei, durch welche wir ihn dieses Ziel haben errei- 
chen sehen. Er liess es sich daher angelegen sein, uberall 
Frieden und Ordnung und Sicherheit herzustellen, er baute 
Strassen, gründete Städte, sdimucktu ILum mit Tempeln und 
öffentlichen Gebäuden, suchte durch Gesetze und Einrichtungen 
die Eeligiosität und die Moral seiner Unterthanen zu fördern; 
daneben vermied er für seine Person allen Prunk und Auf- 
wand, er bewies nach allen Seiten hin die grösste Hücksicht 
und Schonung und schien für sich weiter nichts in Anspruch 
SU nehmen als die Sorge und Arbeit iur das gemeine Beste, 
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ohne iigend einen Lohn durch Ehre nnd änssere hohe Stel- 
Imig oder sonstige besondere YortheQe. indessen wttide es 

doch ein ^osser Irrthnm sein, wenn wir, wie die schmei- 
chelnden ZeitgenoH.sen und ihnen l'ulgend auch manche der 
Neueren gethan haben, in ihm den Tiegenerator des römischen 
Reichs finden wollten. Er vert'ulgte bei Begründung seiner 
Herrschaft das System , welches ihm allerdings durch die Ver- 
hältnisse nnd durch die Kücksicht auf seine Sicherheit mit 
^othwendigkeit geboten war, dass er die "Formen der Eepublik 
erhielt und sogar zum nicht geringOA Theil wieder herstellte 
nnd unter der Hülle derselben seine unumschränkte Herrschaft 
einznriohten ftnchte. Dies hatte xnnädist im Allgemeinen die 
Folge^ dass eine gewisse innere TTnwahilieit sidi über das ganze 
Staatswesen Terbreitete, die nioht anders als entsittlichend 
wirken konnte. Sodann aber wurde er selbst eben dadorch 
genötfaigty nm jene Formen nicht den entsprechenden Bihalt 
gewinnen, den Schein nicht znr Wsliriieit werden zu lassen, 
überall zu henmien, niederzuhalten, zu beruhigen und jede 
freie Bewegung zu unterdrücken. Und so war denn das Er- 
gebniss seiner langjährigen, fast ein halbes Jahrhundert 
umspannenden Regierung nicht, dass der Staatsorganismus 
neu belebt wurde, sondern vielmehr, dass das römische Volk, 
dem Scheine nach immer das Organ des Yolkswillens und der 
öffentUchen Meinung, nur noch mehr zum niedrigen, willen- 
losen, vom Herrscher Unterhalt und Vergnügungen erwarten- 
den Pöbel herabsank, und dass in den höheren Kreisen, nnter 
den Senatoren nnd den Trägem der höchsten Würden, an 
Stelle des mfinnli^n Freimnths, der einen ausgezeicbneten 
Vorzug der Börner der bessern Zidt bildete, nnd Ton dem 
anch noch in der Zdt des Yer&Us ein Best erhalten war, 
immer mehr die Schmdchelei nnd Henohelei euies knech- 
tisch gesinnten, kriechenden Ho&dels herrschend wurde. Und 
dabei Meben, zum weiteren Unglück für Born, trotz der völ- 
ligen Vernichtung des Wesens der Republik gleichwohl die 
republikanischen Erinnerungen noch immer mächtig genug, 
um auf die bestehenden Zustünde dunkle Schatten zu werfen, 
um das Gefühl der Unsicherheit in der römischen Welt zu 
Yorewigen, und um in schwächeren Individuahtäten unter den 
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Kaisern Furcht und JMisstrauen zu erwecken und bie dadui'ch 
zu grausamen Despoten zu machen. 

Auch die Literatur unterlag ßchliesslich diesem Druck. 
In der ersten Hälfte seiner Kegierung hatte ihr Octavian theiU 
selbst theils durch seinen einllussreichen , vertrauten Freund 
Mäcenas seine besondere Gunst geschenkt — haupisächlioh 
mu auch aie zur Förderung seiner politischen Zwecke zu 
gebrauchen — und hatte so eine neue Blüthe derselben herauf- 
geiuhrt, die wesentlioh dasa beigetragen hat, sein Zeitalter 
mit einem hellen Gianze sa umgeben. ÜTaiohher aber wurde 
ihm ihre fireiere Bewegung lästig, es traten auch hier hem- 
mende, niederhaltende Haassregebi ein, und so yerbreitete sich 
anoh auf diesem Gebiete dieselbe Oede und Buhe, die das 
geeammte übrige Öffentliche Leben gefesselt hielte 



*) Von den zahlioichen mit Obigem fibomiuitimmcudcu Urtheilen des 
Tacitat wdlen wt nur dam folgende rafHuren (DiaL 88): medüs diW 
Angusti tempoxibns — limg» temporam qnies et eonttnunm popuU ottnm 
et MBidua senatoi tranqullitat et maximi piindpu diedplina ipeam qao- 
que «loqveutiain aient onmia pacaTerat 
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Augustus. 

31 vor Chr. bis 14 nach Chr. 



Die ersten Schritte znr Begrftndimg der Allein- 

herrschaft bis 27 v. Chr. 

•^0 Nach dem Tode des Antonius und der Kleopatra verweilte 

Octavian noch einige Zeit in Aeg'y])ten, theils um die Reich- 
thümer des Landes in seine Hand zu bringen, theils um die 
Verhältnisse der neuen Provinz zu ordnen und festzustellen. 
Kleopatra hatte für den Krieg gegen ihn die Tempel und Pri- 
yatwohnungen ihrer Unterthanen geplündert; der Rest der auf 
diese Art zusanmieiigebrachten Schätze fiel jetzt dem Octavian 
von aelbet sa; ausserdem erhob er noch bedeutende Contri- 
• butienen, indem er den sSmmtliöheu Bewohnern des Landes 
eine Abgabe Yon zwei Dritthejlen ihres Vermögens anfbriegte. 
So gewann er die reidien Geldmittel^ in deren Besita wir ihn 
in der nächsten Zeit sehen, und die ihn neben und mit sei- 
nem Heere Torzugsweise in den Sjyid gesetet haben, seine 
Plane auszuföhrra. Er sorgte aber auoh tai die Zukunft 
Aegypten konnte durch seine grosse Fruchtbarkeit wesentlich 
dazu beitragen, dem Getreidemangel in Italien abzuhelfen; er 
liess es sich also angelegen sein, das vernachliissig-te Kanal- 
syatem, durch welches seine Ertragsfahigkeit bedingt, war, 
herzustellen und zu vervollkommnen , und traf auch sonst die 
nöthigen Anstalten , um die Ertragsquellen des reichen Landes 
ergiebiger zu machen und ihren Abfluss nach Rom zu sichern. 
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Da die Provinz wegen der Getreidezufuhren von beson- 
derer Wicliti^^keit war, da sie ferner wegen ihrer Entlegen- 
heit und Unzugänglichkeit im Besitz eines ehrgeizigen und 
einllussreichen Statthalters leicht dem Beherrscher von Rom 
selbst geföbrlich werden konnte: ro wurde sie nicht ememi 
Maane von höherer anspruchsvollerer Stellung, sondern einem , 
Kitter, dem Dichter Cornelius Grallus, übergeben nnd aneh für 
die Folge als fiegel festgestellt « dass sie immer nnr von Statt- ' 
haltem ans dem Bitterstande verwaltet wärden aoUte» die, 
wie Octavian meinte , nioht daran denken könnten, sich der 
persönfidien Abhängigkeit von ihm zu entziehen. 

Er brachte darauf den Winter von 30 auf 29 in Syrien 
zu und besohSftigte sieh hier mit der Begulierang. der Ter- 

• 

hältnisse des Ostens. Diese reichen ausgedehnten Länder hat- 
ten seinen Gegnern , erst dem Brutus und Cassius , dann dem 
Antonius , die Mittel liefern niiissen , mit denen sie ihn bekriegt i 
hatten; sie waren dalier durch die über sie verhängten Er-' 
Pressungen auf's Aeusscrste erschöpft und zugleich durch will- 
kürliche Anordnungen in Verwirrung gebracht. Octavian hatte 
also genug zu thun , um ihnen theils Ruhe und Frieden zurück- 
zugeben, theilft sich ihren Besitz durch Aendemngen in den 
Personen der Statthalter oder der abhängigen Fürsten zu 
sichenL 

Wahrend dieses Aufenthalts in Syrien warf ihm die Gunst 
der Umstände noch einen besondem Yortheil in den Sohooss. 
Wir erinnern uns, dass Antonius mit dem Hederkönig Arta-* 
vasdes ein Bündniss gegen den Fartheikönig Phraates geschlos- 
sen hatte (Bd. 2. S. 484). Antonius hatte zwar an dem Kriege, 
der nun zwischen Artavasdes und Phraates ausbrach, keinen 
directen Antheil genommen; indess war doch Phraates theils 
durch Artavasdes theils durch innere Parteiungen aus seinem 
Reiche vertrieben und statt seiner Tiridates als König ein- . 
gesetzt worden. Jetzt aber, vielleicht in Folge des durch den 
Sturz des Antonius herbeigeführten allgemeinen Umschwungs 
der Dinge in Asien, war es dem Phraates gelungen, sich 
seines Reiches wieder zu bemächtigen. Tiridates flüchtete sich 
zu Octayian und übergab ihm zugleich einen Sohn des Phraa- 
tes, der in seiner Gewalt war; aber auch Phraates, der sich 
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XI. Augiutus. 



' im Besite mSaier Herrechafk nicht eicher fühlen mochte , schickte 
Gresandte an ihn , um sich um seino Freundschatt zu bewerben. 
So wurde Octavian von beiden streitenden Theilen gewisser- 
raaassoii zum hjchiedsrichter Uber ihre beiderseitigen Anspriiche 
erhüben, was an sich schon, den früher von den Parthem erlit- 
tenen Demüthi^ungen gegenüber, ein grosser Gewinn war. 
Noch wichtiger aber waren die Ausaichteiiy Bich für die 
Folge hieran knüpften. Octavian vennied es tot der Hand, 
sich direct in diese Angelegenheiten zn misdien; er gab den 
Gesandten des Phraates eine freundliche, hinaoMdiiebende Ant- 
wort; den Sohn desselben nahm er als Geissei mit nach Rom; 
dem Tiridaies aber wies er seinen Wohnsits in Syrien an, 
von wo er die Yerbindnngen mit seiner Ftotei nnter den 
Parüiem nnteriialten nnd die Sicheibeit des Phraates fortwSk- 
rend durch Anspimrang von Intrigaen bedrohen konnta So 
behielt er die Faden in der Hand, um bei passender Ge- 
legenheit für sich und für Rom eine vollständige Gonugthuung 
für jene Demüthigungen zu erlangen. 

Alle diese Dinge hielten den Octavian auch noch die erste 

'Hälfte des J. 29 in Asien zurück, wo er demnach auch am 
1. Januar sein fünftes Consulat antrat Die Angelegenheiten 
in Rom wurden mittlerweile durch seine vertrauten Freunde, 

) M. Vipsaniiis Agrippa und C. Cihiius Mäcejaaa hauptsä chlich 

I durch letzteren, geleitet. 

Wie sich denken lässt, hatte sich dort der Senat schon 
nach dem Siege bei Aotium, noch mehr aber nach Eingang 
der HSTachrioht yom Tode des Antonius beeifert , dem Ootayian 
alle möglichen Aussdohnungen und Ehrenbeaeigungen entgegen 
zu bringen. Es wurde beschlossen — um nur- das Bemerkens- 
wer&este anzufiihren — , dass Siegesbogen in Brundisium und 
in Bom errichtet, dass sein Geburtstag und der Tag, an wel- 
chem er nach Rom zurückkehren würde, als Festtage gefeiert, 
dass alljährlich am 3. Januar für ihn und sein Wohlergehen 
(pro salute) feierliclie Gelübde dai'gebracht, dass ferner alle 
vier Jahre zur Darbringung gleicher Gelübde ein besonderes 
Fest gefeiert und damit Spiele verbunden , dass er bei seiner 
Rückkehr durch die Obrigkeiten und Priester feierüch einge- 
holt und sein Ifame mit dem der Götter in den heiligen G«- 
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sängen der Salier (Bd. 1. S. 85) angerufen und gepricHen 
werden sollte; es wurde ihm ferner gestattet, nicht nur die 
gewonnenen Biege durch Triumphe zu feiern, sondern auch 
den Lorbeerkranz immer zu tragen; es wurde ihm durch ein 
besonderes Gesetz , die lex Saenia , so benannt von einem der 
Consuln in den» letzten Monaten des J. 30 , die Vollmacht 
ertheüty düe groaaen Lüoken ia dem Patrioierstand duidi Auf- 
nahme neuer Mitglieder in denselben zu erganzen; es wurde 
besohlosseny dass als Zeiöhen des von ihm der Wdt meder 
geschenkten Friedens der Janustempel gesdilossen werden 
sollte; endlich wurden auch schon am 1. Januar 29 alle Ton 
ihm bisher getroflbnen Anordnungen im Senat genehmigt und 
beschworen. 

Als er sodann in den ersten Tagen des Monats August 
nach Rom zurückgekehrt war (er hatte sich die feierliche Einho- 
lung verbeten und war, wie er es überhaupt liebte, unbemerkt 
in der Hauptstadt angekommen): so widmete er sich zunächst 
ganz dem Geschäft, Volk und Heer durch Schaustellungen, 
durch Spiele und durch Geschenke zu ergötzen und für sich 
zu gewinnen , zugleich aber auch die dem Staate durch die lan- 
gen Bürgerkriege zugefügten Schäden zu heilen und die Bedin- 
gungen eines geordneten und Medlichen Zustandes herzustellen. 

Zunächst erfreute er das Volk in den nächsten Tagen 
nach seiner Bnckkehr durch einen drdfiMhen Triumph, der am 
IS. 14. und 15. August, am ersten Tage über die Dalmatier 
und die übrigen top der Schlacht bei Aotinm Ton ihm bekri^ 
ten (s. Bd. 2. 8. 482) » im Kordosten Ton Italien wohnenden 
Völker, am zweiten Tage zur Feier des Bieges bei Adium, 
am dritten über Aegypten begangen wurde, wobei jedoch der 
Sitte der Körner gemäss, welche einen Triumph über jyitbi'u'- 
ger nicht gestattete , sorgfältig vermieden -wurde , des Anto- 
nius zu gedenken. Der letzte dieser Triumphe war der glän- 
zendste; er war, abgesehen von den Schätzen des reichen 
Aegyptens, die dabei zur Schau gestellt wurden, auch dadurch 
ausgezeichnet, dass in demselben zwei Kinder der Kleopatra 
und Kleopatra selbst, letztere in einem Abbilde, das sie im 
Moment, des Sterbens auf einem Buhebett liegend darstellte, | 
anijireführt wnrdea Hierauf folgten auf Veranlassung der « 
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Weihung des von Ootavian errichteten Heiligthums des .Julius 
Cäsar Spiele aller Art, bei denen dem Volke unter Anderem 

i das bisher nie gesehene Schauspiel eines Rhiiioceros und eines 

• Nilpferdes geboten wurde , und ähnliche Spiele ■wurden auch 
im folgenden Jahre (28) wiederholt, als zum ersten Male jenes 
alle vier Jahre wiederkehrende fest zu Ehren des Octavian 
begangw wurde. 

Hierza- kamen aber noch weitere solidere Geschenke und 
BarbnngiiiigeD. Von den Soldaten empfing bei Gelegenheit 
des Ttiamphs jeder Gemeine 1000 Sestertien, dem Volke 
sdienkte er Mann für Mann je 400 Sestertien, an welchem 
letzteren Gesoihenk diesmal zu Ehren des Haroellus, des 
Bohwestersohnes des Octavian^ auch die Kinder Theü nahmen. 

i Femer Warden 120,000 Yeteranen von ihm mit Grandbesitz 

1 in Italien oder in den Froyinzen aasgestattet. Er bewies 
hierbei eine Billigkeit und eine Rücksicht, wie sie bisher noch 

I nicht vorgekommen war, indem er den bisherigen Besitzern, 
die ihre Grundstücke an die Veteranen abgeben mussten , eine 
Geldentschädigung zahlte, deren Höhe sich daraus crgiebt, 
dasK er den Aufwand , den er in diesem und in einem späte- 
ren ähnlichen Falle machte, zusammen auf 8G0 Millionen 

1 Sestertien (etwa 50 Millionen Thaler) berechnete. £r erliess 
seinerseits alle Schulden oder enthielt sich wenigstens, sie 
beizutreiben, wShiend er dagegen seinen Verpflichtungen 
allen aa& Pünktlichste und VoUstiuidigste nachkam, und dane- 
ben wandte er die grössten Summen auf, um die verfiillenen 
Tempel der Stadt wieder herzustellen, deren er nidit weniger 
als 82 in den Stand setzte, um eine Menge neuer HeiligthÜ- 
mer zu errichten, um die sammtlidien Tempel- mit Weihge- 
schenken zu schmücken, för weldien letzteren Zweck er nach 
seiner eigenen Angabe 100 Millionen Sestertien aufwendete. 

' Er stellte die von Rom nach Ariniiiuim tuhrtnide Flaininischo 
Strasse wieder her; er liess die ihm selbst errichteten silbernen 
Statuen einschmelzen und aus dem Silber Weihgeschenke für 
die Tempel vertcrtigcn ; endlich vollendete er in dieser Zeit 
(im J. 28) auch den Tempel des palatinischen Apollo, den er 
im J. 36 begonnen hatte , und richtete daselbst eine öffentliche 
Bibliothek, die zweite ihrer Art (Bd. 2. S. 483) und wenn 
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wir eine von Asinius PoUio um das J. 37 errichtete mitzählen, 
die dritte, ein. 

Es war von jeher Sitte gewesen, dass den triumphieren- 
den Feldherren von den Provinzen, in denen und für die aie 
Krieg geführt hatten, eine Beisteuer unter dem Namen Kran^ 
gold (anrum eoronarium) zur Bestreitimg der Kosten des 
Triumphs geleistet wurde, und in der letzten Zeit war dies 
auch einige Kaie Ton den Munidpien und Golonien in Itelien 
gesdiehen. iCueh dem Ootavian bot man jetzt unter diesem 
l^amen eme Summe von 35,000 Ifbnd Ch>ld an; er lehnte sie 
aber ab. 

So strSmto Ton ihm seit seiner Bückkehr eine Fülle von | 

Genuss und Wohlleben und "Wohlstand über das Volk aus, ( 
und dieses war um so dankbarer datiir, je schwerer bisher \ 
die düsteren Zeiten der Bürgerkriege auf ihm gelastet hatten. 1 
Der Capitalienreichthum in der Stadt vermehrte sicli in Folge 1 
des Zuströmens der Schütze des Ostens in einem solchen ^ 
Maasse , dass der Zinsfuss aul' ein Brittheil des bisherigen herab- | 
sank und dagegen der Preis des Grundbesitzes auf das I)op- | 
peltc stieg. Um dem Volke den zurückgekehrten Frieden , 
recht deutlich vor Augen zu stellen und ihm gewissermaassen i 
eine Bürgschaft für die Fortdauer desselben zu geben, machte j 
er im X 29 yon- der ihm duroh Senatebesobluss erthml- ^ 
ten Befugniss Grebrauch, indem er den Janustempel sohloss \ 
(s. Bd. 1. S. 26 u. 322): eine Handlung, die ihm eine besondere j 
Befiriedigung gewährte, und die er, nachdem die Thore mitt- '. 
lerweQe wieder geöffnet worden, noch zwmmal, im J. 25 und { 
dann walirsdieinlioh im J. 2 vor Chr., wiederholt hat. '[ 

Daneben verlor er aber auch seine politischen Zwecke nicht 
aus den Augen. Noch im J. 29 vollzog er die ihm voiii Senat 
gestattete Ergänzung des Patricierstandes durch Creieruug 
neuer Patriciergesclilcchter. Er machte e« dadurch möglich, 
dass gewisse rriesterümter , die von julier dem Patricierstande 
vorbehalten geblieben waren, wieder der Kegel und dem 
Herkommen gemäss besetzt werden konnten. Zugleich aber 
erreichte er damit den doppelten Zweck, dass die Auszeichnung 
der patricischen Geburt durch die Beimischung plebejischer Ge- 
schlechter herabgedrückt wurde, und dass er zugleich Manche, 
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an dere Unterstützung ihm gck^gen war, durch Verleihung 
des patricischen Standes sich ver})riichten konnte. 

Von grösserer Wichtigkeit war, was sich an die censo- 
nschen Funktionell knüpfte» die er im J. 29 und 28 nicht 
als Ceusor, sondern nur Termöge Beiner oonsularischen Gew^alt 
mit seinem CoUegen Agrippa zusammen ausiibta £s hatte 
seit dem Oensiu yom J. 70 zwar wiederholt Oenaoren gegeben; 
es war aber seitdem nie za dem eigentliohen |bnptge8chaft 
der f^nsoren, zur ZfiUnng nnd AbschSizang der Btbrger und 
ZOT YoUziehang *der beim Sehlnss des Gesoliälts übliciien feier- 
lioheD Gebraodie (Instnun), gekommen. Es war also schon 
an sich ein eben so heilsames als nothwendiges Werk, wenn 
Oetavian zuerst wieder die Gensusrollen anfttellte, auf denen 
die Gliederung der römischen Bürgerschaft nach Ständen und 
Rechten beruhte, und auch im übrigen die Obliegenheiten der 
Censoren vollständig erfüllte. Dabei ergab sich eine Zahl von 
4,063,000 Bürgern, die einer Kopfzahl von etwa 16 Millionen 
entspricht, während im J. 70 die Zahl der Bürger sich nur 
auf 900,000 belaufen hatte : eine Zunahme , die sich zum 
grossen Theil daraus erklärt , dass jetzt zuerst auch die Biu^ger, 
die sidi ansserhalb Italiens aufhielten, mitgezählt wurden. Nun 
benutzte aber Oetavian diese Gelegenheit zugleich, um eine 
Eeinigang des Senats Toiznnehmen, der in den Toransgehen- 
den nnrohigen Zmten durch das Eindringen Unwürdiger yom 
niedrigsten Stande nnd vom schlechtesten Bnfe (der Volkswitz 
nannte ne Unterirdische, Ordni) auf 1000 angewachsen war. 
Er richtete zunächst an alle diejenigen, die sich des Senatoren- 
standes nidit würdig ÜHhlen möchten, die Aufforderung ijrei> 
willig auszutreten, und als dieser Aufforderung nur 50 Folge 
leisteten, so zwang er noch 140 durch Streichung ihrer Namen 
aus der Senatorenliste zum Austritt. Es musste dem Oetavian 
daran gelegen sein, die Corporation, die ihm zum Werkzeug 
dienen sollte, wieder einigermaassen in den Augen der Welt 
zu heben; es lässt sich indess denken, dass er nicht unter- 
liess, neben den Unwürdigen auch solche zu beseitigen, von 
denen er eine feindliche Opposition zu erwarten hatte. 

Sodann aber wurde ihm selbst durch seinen Collegen 
Agrippa bei dieser Gelegenheit eine Auszeichnung rerliehen. 
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die in nicht vielmehr als einem Ehrentitel bestand, die aber 
doch nicht ohne Werth für ihn war. Agrij)pa ernannte ihn ; 
nämlich zum Princeps Senatus d. h. zum ^Ersten des Senats ; 
nnd trug damit einen Theil des Glanzes auf ihn über , der , 
die ausgezeichnetsten Männer der Republik » wie Q,. Fabius ' 
MaximuB und P. GorneliuB Scipio AMcanns Major ^ die diese '; 
Wtbrde bekleidet hatten, nodi immer in der Erinnerung der j 
Menschen umgab. Der Titel sohloss ursprünglich keinen wei- | 
teren reellen Yorzug in sich, als dass der Inhaber bei den 
Berathungen im Senat zuerst um seine Meinung befragt wer- 
den musste. Wie aber durch ihn Ootavian gehoben wurde, | 
so auch wiederum der Titel durch Octavian und die nachfol-l 
genden Kaiser , so dass er schliesslich in den allgemeinen ^ 
Gebrauch zur Bezeichnung einer fürstlichen Stellung über- 
gegangen ist. 

Nach diesen Vorborcitmigen that er einen Schritt, durch 
den er zuerst das System deutlich ankündigte , nach dem er 
den Neubau seiner Alleinherrschaft aufzuführen gedachte. 
£r legte nämlich im J. 28 durch ein Edikt das Triumyirat 
förmlich nieder und erklärte zugleich alle Anordnungen für 
aushoben, die er als Triumvir getroffen hatte. Zwar war 1 
das Triumvirat ohnehin schon mit dem Ende des J. 33 abge- | 
laufen (Bd. 2. S. 488). Indem er sich aber fönnlioh yon ihm ' 
lossagte und es durch Aufhebung der während desselben 
getrofifonen Anordnungen sogar för ungesetzlich erklärte, so 
gab er damit deutlich zu erkennen, dass er eine andere Bahn 
einzuschlagen beabsichtigte. 

Er erklärte bei dieser Gelegenheit , dass er mit dem | 
Consulate und dein tribunieischen Hechte zui'rieden sei , und ' 
auch letzteres nur behalte , uui das Volk schützen zu können. *) . 
Aber noch war er im Besitz des militärischen Obt'rbeCehls, ; 
des Imperium, und damit auch der sämmtlichen Provinzen. 1 

*) "Wegen des Wortlauts der Stelle Tac. Ann. 1, 2: posito triuni\nri 
nomine consiücra se ferens et ad tuendam plebeni tribunicio jure contentum, 
es nöthig, die obige Erklärung des Octavian in enge Verbindung mit , 
miederlegung des Trinmvixats ra Betien. üeber den. Unieicsehied 
itriMÜMii dem tribmuiinflidieiL Bedit (jub) und der tribuniotidiMi G«w«lt 
(poteitM) irird unten beim J. S3 v. Chr. gehandelt werden. 
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Das Imperium war ihm im J, 32 und (nach Diu L Jl, 41) nach- 
her noch einmal im J. 29 ausdrücklich übertragen worden; 
die Niederlegung desselben war also nicht nothwendig mit 
der Kiederlegaog des Triumvirate verbunden, und es läsat 
Bich denken, dass sieh üfiemand beeiferte, ihn daran zn 
erinneni. 

Da trat er am 13. Januar 27 im Senat mit einer 
Bede auf, in welcher er den — wenigatens groaaentheils 
erstaunten — Senatoren eröflhete, dass nunmehr seine Auf- 
gabe gelöst sei, und dass er nur auf diesen Augenblick 
gewartet habe, um die Last seiner Stellung abzuwerfen, um 
dem Staate seine volle Freiheit zurückzugeben und sich selbst 
nach den aufreibenden und seine Kräfte erschöpfenden Sorgen 
und Arbeiten Kuhc und Erholung zu gönnen ; was unter den 
obwaltenden Umständen nichts Anderes heissen konnte , als 
dass er das Imperium und die Provinzen in die Hände des 
Senats zurückgeben woUe.*) 

*) "Wenn spätere Schriftsteller , wie namentlich Dio , dies so aus- 
drucken, dass er die Alleinlierrschaft habe niederlegen wollen, und dass 
er nachher auch auf £itten des Senats die Alleinherrschaft wieder über- 
nommen luibe, «0 ist dieB freilidi du imgemmer Auidruck, ist ab«r doch 
nieht geradesu fitUch, da in der That dem Wesen naeh da« Impennm die 
AUeinhensohaft in ndi eehloM. — > Monunien (Monom. Ane. 8. 98) nimmt 
an, dass Octarian die Provinzen (und somit aiioh das Imperitun) wirklich 
an den Senat zurückgegeben habe, und zwar so, dass er bereits im J. 28 
mit der Provinz Asien den Anfan«,' freniacht und am 13. Januar 27 das 
Werk mit Ilückgabe der noch übrigen Provinzen geschlossen habe. Wir 
halteu CS mit der Politik des Octaviau iür völlig unvereinbar, dass er 
sieb dea Weaena der Macht irirkUoh entiUeidet nnd riisb der Biaere- 
tiom des Senats völlig preisgegeben baben sollte, er, von dem Taeitas 
(Ann. ni, 28) auoli in Betraff der Yendchtimg der Acte dea TriomTirats 
sagt, dass er diese Maassregel „{»otentiae seourus" d. h. ohne von seiner 
wirklichen Macht etwas aufzugeben, getroffen habe; wir halten es auch 
für undenkbar, dass die Rückgabe der Provinzen, an die sich die Ein- 
setzung neuer Statthalter mit dem Imperium sofort anschliessen musstc, 
geschehen sein sollte, ohne dass in den uus erhaltenen Nachrichten von 
. diesem iriclitigen Vorgang irgend euM Spur übrig geblieben wäre, ünd 
^ras die Begründung 'dnndk die Quellen anlangt, so glauben wir sagen ^ 
können, dass unsere obige Anpassung Ton dem Hergang, von der im Ebi- 
gang dieser Anm. erwähnten Ungenauigkeit im Ausdruok abgesehen, ndt 
allen Quellen iiberemstimmt. Mommsen dagegoi atfitat seine Ansicht nur 
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Es ist nicht anders zu denken, als dass von der Mehr^ 
zahl der Senatoren der Sinn und Zweck des Octavian sofort 
durchschaat wurde. Jedenfalls aber wurde you den Freunden 
Octavians, die im Greheimniss waren, dafür gesorgt, dass die 
Verhandlimg den gewtinsohten Gang naihm. Man bat ihn also, 
dass er die Last auf seinen Soliultem behalten möge, man 
stellte ihm yor, dass im anderen Falle Eom den sohreoklioh- 
sten Gre&hren entgegengehe, und dass sonach das Wohl des 
Yaterlands dieses Opfer von ihm fordere, und so Hess er es 
sidi endüch nach längerem Widerstreben geihllen, dass ihm 
die FroTinzen Übertragen wurden , jedoch nur diejenigen , die • 
zu ihrer Behauptung* eine Truppenmacht erforderten , und auch 
diese erklärte er nur auf 10 Jahre übernehmen zu kunneu; 
nach Ablauf dieser Zeit oder, wenn die Ruhe in den Provin- 
zen eher gesichert werden könne, in noch kürzerer Frist, 
werde er auch sie dem Staate zurückgeben. Es wurden dem- 
nach die sämmtlichen Provinzen in zwei beinahe gleiche Halt- 
ten getheilt, je nachdem darin grössere Truppenkörper standen 
oder nicht; die erstere Hälfte wurde dem Kaiser überlassen, 

Nif eine Münze mit der Aufschrift : imp. Caesar diri f. cons. VT. libpr- 
tatis p. R. vindex , die , wahrsclicinlich in Asien geprägt , die Rückgabe 
dieser Provinz an den Senat beweisen soll ; ferner auf Ovid. Fast. 1 , 589, 
wo es hetaal: redditaqu« est mmiia populo proyincia nostro; endlich auf 
«fadge andere Stellen, wo ron Oetanan gesagt ist, das» er den Staat (ree 
pnUiea) wieder hergeeteUt, daae er den Geaetsen, den Gerieltten, dem 
Senat das alte Ansehen z\irückgegeben habe u. dgl. Allein diese letsterm 
Stellen erUSren aioh alle, auch ohne die Zurückstellung der Provinzen au 
den Senat, aus der panegyrischen Sprache der Zeit, die den Schein für 
Wirklichkeit nahm und ah solche pries; die Inschrift der Münze ist nichts 
als eine ebenfalls panegyrische Lobpreisung der Verdienste, die sich, wie 
oben erwähnt, Octavian im Winter von 30 auf 29 und einem Theile des 
Sommera S9 nm Aden erwarb , nnd waa endlibb die Stelle ans den Fasten 
des Orid anlangt, ao atimmt dkse mit nnaerer AnAainng mindestens eben 
so gut fiberein wie mit der Mommsois; denn mit Worten gab Octaviaa ] 



allerdings am 13. Januar die Provinzen an den Senat zurück und insofern : 
sogar auch in der That, als er sie nachher mir wieder, übrigens auch 
nur theilweise, vom Senat zurückcmpting; was eben so von der Stelle des ; 
Monum. Anc. (VI, 15) zu sagen ist. Mit MomnisenH Ansicht stimmt die 
Stelle des Ovid insofern nicht ganz zusammen, als nach dieser die Blick- 
gäbe aller Frorinaen am 18. Januar geaebeben iat, wihrend Mommaen 
aie albniailieh („oontinuo biennio'*, S. 95) eifolgai Uait. 
Peter, Gasehiohte Boms. III. 2 
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die andere verblieb dem Senat. Die kaiserliohen Provinzen 
waren lur jetzt (denn es wurden im \ erlauf der Zeit mehr- 
fache Aenderungen getroffen): das tarraconensische und lusi- 
tanische Spanien, die Wer gallischen Provinzen 'Nurbünensis, 
Lugdunensis, Aquitania und Belgica), das obere und untere 
Germanien, Syrien, Cilicien, Cyprus und Aegypten; die sena« 
torischen: Africa, Asia, Achaja, lUyricum, Macedonia, Sicilia^ 
Greift mit Cyrene, Bithynia, Sardinia und das bätische Spar 
nien. In jene schickte der Kaiser, da er selbst der eigent- 
liche Statthalter war, StellYertreter (Legati), im WesentUchen 
in derselben Weise, wie es Pompejas ndt Spanien gemacht 
hatte (Bd. 2. S. 243); diese wurden, wie bisher, durch Pro- 
oonsuln oder Propratoren verwaltet» welche der Senat bestimmte. 
Die Einkünfte der ersteren flössen in den kaiserlidien Sdiats 
(fiscus), der jetzt Yon dem StaatssduLtae (aerarium) getrennt 
' wurde, die der letateren in den Staatsschatz; dem Eiscus 
wurden auch die Erträge der bedeutenden Privatbesitzungen 
des Kaibers sowohl in den senatoribchon wie in den kaiser- 
lichen Provinzen zugewiesen; diese letzteren wie auch die 
^/^Einkünfte der kaiserlichen Provinzen wurden von Proeuratoren 
/ des Kaisers verwaltet, während die Verwaltung der Einkünfte 
der senatorischen Provinzen nach vde vor in den Händen von 
/ Quästoren lag. In beiden Arten von Provinzen empfingen 
übrigens nicht nur die Statthalter, sondern auch die übrigen 
I öffentlichen Beamten feste Besoldungen: eine Aenderung, die 
der geeammten monarchischen Umgestaltung des Staates ent- 
sprach, und die zusammen mit der besseren Aufsicht, die 
Ton den Eaisem geführt wurde, die wohlthätige Folge hatte, 
dass die Erpressungen der Statthalter in den Bro^inzen, zwar 
nicht TöUig beseitigt, aber doch wesentlioh vermindert wurden. 

So hatte es Octorian erreicht, dass der bisherige fektische 
Besitz der Plromzen und des Oberbeföhls in einen legitimen 
verwandelt wurde. Er war jetzt der vollkommen gesetzlich 
besteUte Stetthalter der Provinzen, so weit sie für ihn von 
Werth waren, und hatte damit auch für den Oberbefehl über 
sänimtliche Streitkräfte des Reichs die gesetzliche Sanction 
erlangt. Das Opfer, welches er dafür dem Senat durch Rück- 
gabe der unbewaffneten Provinzen brachte, war diesem Vor- 
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theile geg'enüber kaum nenneiisswerth, wurde aber g-leichwohl 
von Senat und Volk durch neue ausgesuchte Ehrenbezeigungen 
vergolten. Die glänzendste derselben war die Voil^ihung des 
Titels Angastns, welche am 16. Januar erfolgte.*) Octavian 
war klug genug, den Xonigstitel nioht zu begehren; jener Ti- 
tel war mindeBteiks eben so glänzend und frei von der Gehäa- ' 
sigkeit, die dem Königstitel anhaftete , er erhob ihn nicht nur : 
über alle seine Ifitbürger) sondern gab ihm auch eine Weihe, j 
die der göttlichen wenigstens nahe kam.**) Ausserdem wurde j 
auf Beschluss des Senats sein Haus mit Lorbeerzweigen und 
einer Bürgeikrone gesdimüokt und ihm zu Ehren ein golde- 
ner Schild in der Julischen Curie aufgehängt. 

Hiermit war der neue Grund zu der Alleinherrschaft , wie 
sie Octavian wünBchte, gelegt. Durch das Beispiel seines 
Adoptivvaters gewarnt und dem nutürliclien Zuge folgend, den 
wir bei den meisten Usurpatoren wahrnehinon, wollte er die 
Alleinherrschaft, die er faktisch sclion bisher besessen hatte, 
in eine legitime umwandeln, was in Kom nur dadurch g-osche- 
hen konnte, dass ihm die obrigkeitlichen Gewalten in der bis- 
herigen Weise durch Senat und Volk übertragen wurden. 
Dazu hatte er jetzt den Anfang gemacht und zwar ^nen An- 
flug, mit dem das Wesentliche bereits erreicht war. Er war ' 
Consul und konnte darauf rechnen, so oft wieder gewählt zu 
werden, als er wünschte; er besass das tribunioisohe Recht \ 
d. h. die Ilnyerletalichkeit und das Beoht der IntercesBion, 
und war der in yollkommen gesetzlidier Weise bestellte Pro- ! 
consul in allen Provinzen, die Werth für ihn hatten, und da- 1 
mit zugleich Herr der sämmtlichen Streitkräfte des Beiohs. ' 
Was ihm noch fehlte, das fügte er in den folgenden Jahren, 
in seiner Weise ailmäMiöh und mit der grössten Vorsicht vor- f 



•) S. Corpus Inscr. Lat. vol. I. 8. .'i84. 

**) Ond sagt in Bezug auf dicseu JBüinamen von Octavian {Fui. 
■ I, 608 flg.): 

IBBe lAa&Qm simmio cum love nomen habet. 
Sanota Toeant avgufta pslm, augutta yocantur 

T«mpla Meerdotum rite dioata mana; 
Hvitts et anguriimi dependet origine T«r1n 

Et qnodonnqiie «ua lupiter anget ope. 

2* 
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schreitend, hinzu, bis er endlich iÜr Alles, was er bereits 
seit der Schlacht bei Actiuui mit völliger ünbeschränktheit 
ausübte, die gesetzlichen Yollmacbteii in seiner Person ver- 
einigte. *) 

Die auswärtigen Kriege hatten während dieser Jahre , in 
denen im Innern so wichtige Dinge geschahen, fast völlig 
gemhi Kur in den Bonaugegenden an der Kordostgrenze 
von Macedonien war von dem Statthalter dieser Provinz, 
Licinius Crassns , seit dem J. 30 ein £ri^ gegen die Mösier 
und andere benachbarte Völker geführt worden71ind ungäfaEr 
gleichzeitig hatte M. Valerius Hessala gegen die anfetftndi- 
schen Aqmte ner_^ fMttfift->3EaIdzui^ gemacht, dessen Andenken 
hanptsäoÜlS^ dadurch erhalten worden ist, dass sich der Dich- 
ter TibuU in der Begleitung des Feldherm be&nd. 



*) Die betreffenden Worte des Tacitus hierüber lauten an der schon 
I oben theil weise angeführten Stelle (Ann. I, 2): obi militem donis, popu- 
i Inm aniunift, onnotoi diikediiie otü peUexit, .üunrgere paidatim» mnua 
; tenstiu magiBtratonm legom in Be trahei«» nvllo advenaiite, onm f«roeisBimi 
per aetM ant proscriptLime oeotdiMent, ceteri nobüinm, quaato quür Mv- 
vitio prov^or, opilnu et honoribus extcllerentur ac notii ex rebus aneti 
tuta et prMMnlia qiuun vetera et perieuloi» maUent. 
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Der weitere Ausbau der neuen AUeinherrschaA 

und die Kriege in Spanien, in den Alpen und 
in Arabien und Aethiopien, 

27 — 19 v.Chr. 

Nachdem Augustus in der erzählten Weise seine Stellung 
in Rom neu begründet hatte, so wandte er zunächst seine 
Aufmerksamkeit nach aussen. Trotz der geschlossenen Janus- ' 
thore war doch Friede und Ordnung in den Provinzen noch 
nicht völlig hergestellt; namentlich bedurllen die westlichen 
und nördlichen Provinzen nicht allein der friedlich ordnenden, 
sondern auch der kriegerischen Thätigkeit des Alleinherrschers. 
Hierauf also, auf die Beruhigung und Sicherung der froTin- ' 
zen, nicht auf neue Eroberungen, waren die Unternehmungen ' 
des Augustus zunSchst ansschliesslioh gerichtet, gua sonsr i 
Sinnesweise a^mas s. die überall den nutzlosen G-lanz mied .1 
und nur das Nützliche und Zweckmässige suchte. 

Er brach also nodi im J. 27 Yon Born auf, zog auf 
der Yon ihm neu hergestellten Flaminisdhen Strasse nach 
Ariminum und Ton da durch Oberitalien und über die Al- 
pen, wo die Salassier seinen Zug beunruhigten, nach dem 
jenseitigen Gallien, wo er in Lugdunura (Lyon) einen län- 
geren Aufenthalt machte, um die Angelegenheiten des Landes 
zu ordnen. 

Es ist aus den uns zu Gebote stehenden Quellen nicht 
mit Bestimmtheit zu entnehmen , was er für diesen Zw-eck 
jetzt, was er bei einem späteren Aufenthalt in Gallien in den 
Jahren 16 bis 13 that; im Allgemeinen ist wohl anzunehmen, 
dass das Wesentliche sdion jetzt geschah oder wenigstens 
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schon jetast angeordnet wurde, und dass der ^tere Anfenfr- 
halt nnr dasa diente , die getroflfonen Einrichtungen m ergän- 
zen nnd zu befestigen. Vor Allem mussten die Grenzen der 
vier Provinzen, in die das i^and zertit^l , reguliert und feat- 
gestelli worden. Die alte Provinz (Narbonensis) behielt ihre 
alten Grenzen , für die drei übrigen Provinzen zwischen Pyre- 
näen und Rhein (Aquitania, Lugdunensis, Belgica) wurden 
Garonne und Seine als Grenzen bestimmt, jedoch so, dass die 
südlichste (Aquitania) noch einige Disiricte jenseits der Garonne 
erhielt und eben so auch die Lugdunensis die Seine bis znin 
Ausfluss der Somme hin überschritt Die Grenzlinien worden 
durch Btrassen bezeichnet, die Ton Lngdnnnm aus bis zum 
Meer liefen; anoh sonst wurden mehrere Strassen gebaut» 
die Yon LngduTium, dem Centrom des ganzen Landes, sich 
strahlenförmig mkch 'airen lÜchtmigen hin auslureiteten. Ferner 
wurde das Land fiir Handhabung des Bechts und Eriiebung 
der Steuern in der gewöhnlidien Weise in Districte getheilt. 
Andere Maassregeln wurden zu dem Zweck getroffen, um di»- 
j^Aig^^J^^^-S'^i^ BeTöIkemng , welche die Herrschaft Roms 
am Widerwilligstoi» ertrugen , die Vornehmen und die Druiden, 
ihres Einflusses zu berauben: ein heinerkenswerihes Beispiel 
! für die völlig veränderte äussere Politik der römischen Mon- 
archie, die es eben so in ihrem Interesse fand, die bevor- 
zugten Klassen herabzudrücken, wie einst die Republik, sie 
empor zu heben und zur Unterdrückung des Volks zu gebrau- 
' chen. Endlich wurde jedenfalls schon jetzt die Verthoidigung 
der Bheingrenze gegen die Germanen geordnet Wir haben 
schon oben (S. 18) zwei Provinzen, das obere und untere 
Germanien (Germania supeiior und inferior, durch die Nahe 
Yon einander getrennt), anzuführen gehabt Diese Provinzen 
waren aus einem schmalen Landstrich längs dem linken Bhein- 
I ufer gebildet, und hier standen spater^ Legionen, der Korn 
der römischen Streitkräfte, in den festen Lagern, ans denen 
nachher die meisten fiheinstadte herrorgegangen sind. Ob 
jetzt die Besetzung gerade in dieser Wdse angeordnet wurde^ 
ist fraglich; dass aber die Yertheidigung überhaupt regpüiert 
wurde, kann nicht bezweifölt werden, da sie durch ein drin- 
gendes BedttrfiliaB gefordert wurde. 
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Bisher hatte Augastne als Ziel seines Zuges immer Bri- 
tannien beseiohnet, welches Ton seinem Adoptivrater zweimal 

mehr berührt als unterworfen worden war und nicht daran 
gedacht hatte, den Römern den versprochenen Tribut zu ent- 
richten. Jetzt erschienen indess von dort Gesandte in Lug- 
dunum, und diese gaben, wie gesagt wurde , hinsichtlich ihrer 
Unterwerfung so zufrieden stellende Versicherungen , dasH 
AugOBtufi in den Stand gesetzt wurde, den Zug, au den er 
kaum ernstlich gedacht haben mochte, aufzugeben. 

Er wandte sich also nach Spanien. Obwohl dies jone 
der ältesten ^^Tinzen des römischen Beicbs war, so war es 
doch am weitesten von einer Tölligen ünterwerfimg entfernt 
Insbesondere hatten die_m nnd an dem nördlidien Randgebirge 
der Halbinsel wohnenden Cantabrier und Asturier immer der 
römischen Herrschaft getrotat und sich derselben nicht nur 
n|oiht selbst gebeugt, sondern auch die unterworfenen Theile 
dee Landes durch EtnfiHle beunruhigt, trotz der Triumj^e 
tlber sie, Yon denen uns die Triumphalfasten noch aus den 
letzten Decennien (aus den Jahren 45. 43. 36. 28) berichten. 
Jetzt, noch im Herbst des J. 27, erHchien Augustus in der [ 
Gegend der Quellen des Ebro und der Pisuerga, um die 
Feinde von vorn anzugreiftm , während gleichzeitig eine von 
der gallischen Küste lierbcigerufene Flotte sie im Rücken 
beunruhigte. Allein so lange Augustus selbst das Heer befeh- ' 
ligte, Tersagten sich die Feinde dem Kriege, indem sie sich 
in ihre unzugänglichen Gebii^ zurückzogen. Erst als Augu- 
stus, durch Krankheit genöthigt, den Schauplatz des Kriegs 
▼erlassen und sich nach Tarraco zurückgezogen hatte, wagten • 
sie sich hervor und wurden nun Ton dem Legaten des Augu- 
stus, G. Antistius, in einer grossen Sdilaoht geschlagen« .ju.: 
Weiterhin hören wir nur noch (eine genauere Verfolgung des v«^.. 
Eiieges ist bei der Unbestimmtheit und UnyoUstandigkeit der 
uns erhaltenen Kadirichten unmöglich), dass sie sidi wieder 
auf unzugängliche Höhen zurückziehen, dass sie sich endlich 
im Nordwesten des Landes^ auf einem sich steil bis zur Höhe 
von 9000 Fuss erhebenden Berge versamnuiln, den, wie sie 
meinen, eher das Meer als das römische Heer ersteigen werde, 
dass aber die £ömer sie im Umkreis von 18 (röm.) Meilen 
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dmch Wall und Graben «inschUeBsen und zur Gapitnlatioii zwin- 
gen, und dass endlich T. Garisins auoh ilire grösste Stadt 
Lancia eroberte. ITnn kommt auch Ang^tos wieder herbd, 
um Anstalten zu ihrer dauemden ünterwerfting zu treffen. 

Er TiÖthigt sie, ihre Bergo zu verlassou und sich in der Ebene 
anzusiedeln und Geissein zu stellen, und beginnt die Anlegung 
von Militärcülonien , die dazu dienen sollen, das Land zu 
bewachen, indem er die Oolonie Kmerita (Merida am Guadiana 
in Estremadura) gründet und sie mit ausgedienten Veteranen 
besetzt. Der gewonnene Erfolg erscliien so bedeutend, dass 
Augustus jetzt (im J. 26) die geöfiheten Januspforten wieder 
schli egsen l iess. Zwar empörten sich die neu unterworfenen 
Völker wieder im J. 24, dann im J. 22 und endlich im J. 19, 
wo die in die Sclayerei Yerkauften E^mtalHrier ihre Herren 
tödteten, in ihre Heimath zurückkehrten und noch esnmal einen 
le tzten Kampf de r Verzweiflunif entzündeten. Indeesen dieee 
Aufstände wurden alle niedergeschlagen, d er letz te dur ch 
Agrippa , und nun war das Land auf Jahrhunderte hinaus so 
völlig beruhigt, dass es zu den finedHöhsten Gebieten des 
römischen Beichs gjshörte und sich fUr römische Sitte und 
^ Sprache in einem Maasse zugänglich erwies wie kaum ein 
•anderes Land. Augustus fuhr fort, die Ivomanisierung und die 
Sicherheit desselben durch Anlegung von Militärcülonien zu 
? fördern , deren von ihm im Ganzen nicht weniger als 16 — 
unter diesen Cordnba (Cordova) und (Caesarea Augufita (Sara- 
gossa) die namhaftesten — gegründet wurden. 

Während Augustus sich an dem ersten Kriege in Spa- 
nien wenigstens so weit selbst betheiligte, als es ihm seine 
Gresundheit erlaubte, so wurden gleichzeitig in seinem Auftrag 
zwei andere kriegeiisohe Unternehmungen durch seine Lega- 
ten ausgeföhri Um die Salassier f tür die Feindseligkeiten zu 
züchtigen, die sie ihm bei seinem Uebergang über die Alpen 
zugefügt hatten, schickte er den Terentius gegen sie, der im 
J. 26 Ton mehreren Seiten in ihr Gebiet mdrang, eine Menge 
von ihnen todtete und als sie sich endlich auf eine &lsche 
Vorspiegelung ergaben, den Rest, 44000 Seelen, worunter 
8000 streitbare Männer, in die Sclaverei verkaufte. Am Fuss 
der Gebirge wurde die Colonie Augueta Praetoria (Aosta) 
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ang-elegi Hierdurch waren die Strassen über den grossen 
und kleinen St. Bernhard gesichert: der erste Anfang zur 
völligen Unterwerfung der Alpenvölker und zur Sicherung der 
sämmtlichen Strassen, die Kom mit den jenseits liegenden 
Provinzen verbanden. 

Die andere Unternehmung fand in demselben Jahre (26) 
von Aegypten aus statt. Sie geschah weder mit bedeutenden 
Streitkräften, noch hatte sie einen irgend erhebUchen Erfolg, 
sie erregte aber in Rom ^ne besondere Aufinerksamkeit, weil 
sie gegen ein bisher so gat wie TöUig unbekanntes und in 
dem Buf unersohöpfliöher Beiohthttmer stehendes Land geridi^ 
tet war. In Aegypten hatte der erste PHifeot Cornelius Gal- 
lus (8. 9), obgleich durch Herkunft und Bang wenig zu ehr- 
geizigen Absichten berechtigt, dennoch den Yersuchungen nicht 
widerStenden, die seine machtige und unabhängige Stellung 
mit sich führte. Obwohl seine Ansschreitnngen allem Anschein 
nach nicht über eine ungebührliche Befriedigung seiner Eitel- 
keit hinausgingen — es wird uns nur berichtet, dass er sich 
überall im Lande Statuen habe errichten und seine Grossthaten 
in die Pyramiden habe eingraben lassen — , so wurde er doch 
von Augustus zurückberufen und von dem übereifrig-en Senat 
zum Exil und zum Verlust seines Vermögens verurtheilt , was 
seinen Lebensmnth so völlig brach, dass er sich selbst ins 
Schwert stürzte. Dies geschah im J. 20. Zu seinem Nach- 
folger wurde C. Aelius Grallus bestellt,*) und dieser erhielt 
nun yon Augustus den Auftrag, einen Feldzug nadi Arabien 
SU unternehmen, dem Lande, von wo Seide, Elfenbein, Spe- 
cereien und eine Menge anderer kostbarer, theils einheimischer 
theils aus Indien eingefährter Erzeugnisse nach Bom gebracht 
wurden. Der Zug wurde im J. 25 mit nicht mehr als 10,000 
Mann (worunter auch 500 Juden) unternommen, weil man 



Mommsun (^Mon. Anc. S. 74 S.) hat dargethau, d&sa Aelius Gallus 
d0B Fddzag als Ftifeot geleitet, und daas «r ditM Stdhmg Biehi nach, 
sondern vor C. Petroaiiiu eingenommai hat. Ebsn dM«lbit dnd aneh 
sovoU for den Fddaug dee AeUna CMlni ale fifar die des Petroniiui rieh- 
tigere chronologiMhe Beitimmongen getroffen, denen wir uns im Folgen- 
den haben anschliessen können mit einer kleinen Abweichnng» ttb^r die in 
der ttächeten Anm. das Köthige bemerkt werden wird. 
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eine grössere Trappenmaoht nioht für nÖlStdg hielt, und in der 
Thai erwies skli die Widerstandskraft der Bewohner so gering, 
dass sie, 80 oft sie sich mit den Waffen entgegen stellten, 
mit Leichtigkeit geschlagen wurden. Gleichwohl scheiterte 
der Zug an der Ortsunkenntniss und Leichtgläubigkeit des 
Feldherrn. Es war in Cleopatris in dem Meerbusen von Suez 
eine Flotte von Kriegsscliiffen ausgerüstet worden. Dit^sc^ 
erwiesen sich aber wegen der häufigen Kli}ipen und Untiefen 
dieser Gewässer sofort als unbrauchbar, und es entstand daher 
ein erster grosser Zeitverlust, indem zunächst Transportschiffe 
gebaut werden mussten. Mit diesen fuhr man nun längs der 
Ostküste des Meerbusens von Suez, dann qner über die Mün- 
dnng des Meerbusens Toa Elkaba nach Brepannm. Anoh Ton 
hier wurde der Zug auf den Bath eines yerratherisohen Füh- 
rers, des SyUaeoB, eines ehigeisigen hohen Dieners des Naba- 
täerkonigs Obodas, meht ohne Sohwierigkeiten nnd Zsitrerlnst 
zn Schiffe. fortgesetzt, obgleich ISngs der Enste ein durch die 
Handelskarawanen yiel betretener Landweg führte, bis nach 
Leuce Gome (Hanra), wo die Mannschaft ausgeschifft wurde. 
Nnn wurde der Zug wiederum durch eine in jenen Gegenden 
herrschende Krankheit lange aufgehalten, uüd als endlich im 
Frühjahr 24 der Aufbruch erfolgte, so schlug Aelius Gallus, 
durch Vorspiegelungen des Syllaeus verlockt, die Richtung 
nach dem Binnenlande ein, statt den geraden Weg längs der 
Küste nach dem glücklichen Arabien (Jemen), dem Ziele der 
IJnternehmung , zu verfolgen. Auf weiten Umwegen, unter 
fortwährenden grossen Yerlusten zwar nicht durch den Feind, 
aber durch die Wasserlosigkeit und Unfruchtbarkeit des Lan- 
des, gelangte man doch endlich bis zn den Städten Maribe 
nnd Cataripa (Mareb nnd Saiiba), nicht mehr als zwei Tage- 
m&rsche Ton der Grenze des glücklichen Arabiens. Aber nnn 
waren auch die Kräfte der Truppen völlig erschöpft. Gallus 
trat daher den Rikkzng, jetzt auf dem geradesten Wege an, 
nnd gelangte mit dem kleinen Best seiner Truppen nach Nera 
Come, von wo er zn Schiflb nach der gegenüber liegenden 
XUste ü^rsetzte. 

Eine Folge dieses arabischen Feldzugs war endlich noch 
der Krieg mit den Aethiopiern, den der ]S'achl'olger des Gallus, 
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C. Petroniiis, in den Jahren 22 und 21 führte. Die Kornau j 
der Aethiopier, Candace, hatte, die Abwesenheit des Gallus i 
und des g:rf)H8ten Theils der Streitkräfte der Provinz benutzend, 
die Grenzplätze derselben, Elephantinc, Philä und Syene, 
überfallen, sie genommen und die dort stationierten drei Co^ 
horten niedergemacht. Desshalb zog PetroniuB im J. 22 gegen 
sie, nahm jene Plätze wieder, schlug die Feinde in zwei 
Schlachten, und eroberte ihre Städte Pselchis, PremniB und 
endlich auch die Hauptstadt Napata, kehrte aber daim, die 
Sokwierigkeiiira^ eines -weiteirdn Yoidringens aohenend, mit 
ZurUdUaaauiig einer Besatznng in Pjremnis, nieder nadi Aegyp- 
tea znräck. Er wiederholte aber den Einikll im J. 21 , als 
die Aetbiopier Bremnis mit einem grossen Heere belagertea. 
Die Behigerer wurden yertrieben, nnd nun war derMuth der 
Candace so weit gebrochen, dass sie um Frieden bat Petro- 
niuB wies sie an Augustus. Ihre Gesandten fonden diesen in 
Samos, wo er sich im Winter von 21 auf 20 anfhielt, und 
Augustub war grosHinütliig und einsichtig gemi^% um ihnen 
gegen das blosse Versprechen, sich aller Feindseligkeiten zu 
enthalten, den Frieden zu selienken.*) 

Aiig-iistuB , zu dem wir jetzt zurückkehren , verliess Spa- 
nien nach Beendigung des ersten dortigen Kriegs, traf aber 
erst im J. 24 in Rom ein , da er unterwegs durcli einen neuen 
Krankheitsanfall aufgehalten wurde. Während seiner Abwe- 
senheit hatte sein Freund und Gehülfe, Agrippa, die BÄmer 
die Segnungen des hergestellten FriedensTmpfinden lassen. 



*) Monunsen hat an der in der vor. Anm. angefUiftaB Stelle die bei- 
den Feldaiige des Petronius in die J. 23 und 22 gesetzt; wir halten die 

oben angenommenen Jahre für walirsflicinlichcr , weil es feststeht, dass die 
Gcsandtfn der Königin den Augustus im \\'in*i r 2 1 20 auf Samos antref- 
fen, und weil es kaum denkbar ist, dass die Gesandtschaft sich nach der 
Ufltorwwlbng der Königin noch über «in Jahr Terzogert haben sollte. 
ÜBflere Qii«U«d Itnoi die eine ivie die uidnre in, und wenn 

somaeh s-wiiclien Aagxüf der AeÜiioider vnd der Abwehr imd Bestra- 
fung durch Petronius «in etwas ISngerer Zeitraum TwfliesBt, lo M-kUtrt 
sich dies yieUeicht (la<lurch , dass in der Zwischenzeit der Präfectenwech- 
Bcl stattfand , und dass Petronius erst einiger Zeit bedürfen mochte, um 
die durch den Zug des Gallus geschwächten Streitkräite der Pr<^vinz wie- 
der herzusteUon. 
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indem er die Stadt auf seine Kosten mit grossartigen Bau- 
werken schmückte; unter Anderem hatte er in dieser Zeit 
die Ton Julius Cäsar begonnenen Septa Julia vollendet, ein 
mit Säulenhallen umgebener Platz zu den Volksversammlungen 
j auf dem Marsfelde, und das noch jetzt erhaltene Pantheon, 
I ebenfalls auf dem Marsfelde, erbaut, einen, wie der Name 
« besagt, für sämmtliche Götter bestimmten Tempel, in dessen 
Innerem auch die Statue des Julius Cäsar Platz üaxd, wäh- 
rend die Statuen des Angostus and des Agrippa selbst in der 
Vorhalle aufgestellt wnrden. Angnstas selbst steigerte die 
sympathisohen Empfindungen der Römer bei Volk und Senat, 
indem .er dem Volke, noch ehe er nach Rom kam, ein Ge- 
aohenk von je 100 Drachmen Terkündigte, aher augkioh befinhl, 
daaa das Geschenk nicht eher verabreicht '^rerden sollte, ehe 
der Senat seine G^ehmigiing ertheQt hatte. Der Senat bethä* 
tigte seine Erkenntlichkeit für diese sarte Rl&dksioht — abge- 
s^n Ton den gewöhnfiohen Ehrenbeaeigungen fUr seine Eriegs- 
thaten in Spanien — dadnroh, dass er ihn Ton dem Gesetze 
entband, welches solche Geschenke von einer besonderen Ge- 
nehmigung abhängig machte,*) und dass er dem Marcellus, 
dem Sohne seiner Schwester und Gemahl seiner Tochter Julia, 
der damals 19 Jahre alt war, gestattete, sich 10 Jahre vor 
dem durch das Gesetz bestimmten Alter um das Consulat zu 
bewerben, und seinem 20 Jahre alten Stiefsohne Tiberius, 
die Ehrenämter Ö Jahre vor dem gesetzlichen Termine zu 
bekleiden. 

Nun kam noch hinzu, dass Augustus im J. 23, wo er 
sein elftes Consulat erst mit Terentius Varro und dann nach 
dessen Tode mit C. Calpnmius Fiso zasammen führte, wieder 
krank wurde nnd zwar so schwer, dasa man allgemein an 
seinem Aufkommen zweifelte. Als sein Tod nahe schien, ver^ 
sammelte er an sdnem Krankenlager die Inhaber der obrig- 
keitiichen Aemter nnd ansserdem eine Anzahl der ansgezeiöh- 

*) Dio (Lm, M) b«nAhl«t, dass Angostns jetsk von aUai Gssctsoi 
cmflnmdsii worden b«L Ss ist dies aber ksnm glaublieh nad daher mit 
gutem Chnmd aagaununen -worden , dass die Entbindung sich nur auf das 
Gesetz, um das es sich eben handelte (wahrscheinlioli die lex Gincia de 
donis et mnneribus), bezogen habe. 
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netsten Männer aus dem Senatoren- und Ritterstande, wie 
man erwartete, um ihnen die Wahl seines Schwiegersohnes 
Marcellus zu seinem ^^achfolger zu verkünden. Statt dessen 
aber überreichte er eine von ihm verfasste Ueberaioht über 
die Streitkräfte und die Einkünfte des Reichs , gewissemuuus- 
sen Beinen Bechenschaftsbericht , seinem Mitconsal Piso^ womit 
er zu erlceiiiiein gab, daes die Herreohaft seinein Willen nach 
an die legitimen . repabUkanieolien Obrigkeiten smrtLokfallen 
Bolle; Beinen Siegelring übergab er- dem Agrippa, wie ee 
Bcbeint, mn damit anzudeuten, dass man in Fallen auseer- 
ordentlioher BedränguBB au diesem seine Zuflucht nehmen 
möge. Und als er wider Erwarten Ton dem Arzte Antonius 
HuBa dureh kalte BSder und Trinken ton kaltem Wasser 
— eine damals ganz neue Kur — wieder hergestellt worden 
war, so verlangte er im ^Scnat, dass ihm gestattet werde, sein 
Testament vorzulesen, um dadurch zu beweisen, dass er nicht 
beabsichtigt habe, der freien Restiramung des Senats durch 
Ernennung eines Nachfolgers vorzugreifen; was indess der 
Senat unter lebhaften Versicherungen des vollsten Vertrauens 
zu ihm ablehnte. So war auf der einen Seite dem Senat und 
Volk die Gefahr seines Verlustes und damit zugleich die leb- 
hafte Empfindung seines Werthes und seiner Verdienste vor 
die Seele geführt worden, auf der andern Seite hatte Augu- 
stus Grelegenheit gefunden, von seiner bürgerlichen Gresinnung 
einen neuen glanzenden Beweis zu geben. 

Nachdem auf diese Art die Gemäther vorbereitet waren, 
so legte er in der Mitte des J. 23 das Consulat nieder, wel- 
ches er Tom J. 31 an ununterbrochen gefuhrt hatte. Dasselbe 
hatte bisher ein wesentliches Glied in der Eette der in seiner 
Hand vereinigten legalen Gewalten gebildet; schon aus diesem 
Grunde ist nicht anders anzunehmen als dass seine Nieder- 
legung, ähnlich wie die des Imperium im J. 27, für den Se- 
nat als Veranlassung und Antrieb zu einer neuen besonderen 
Concession dienen sollte. Und so geschah es auch in der That. 
Am 27. Juni des J. 23 wurde ihm jedenfalls auf seine Eingebung'*) 



*) Tadtu beidflhiMfc diese Uebttrtngiiiig deutlieh als etwas von | 
Augnitiis Mttwk kUlgUeh Auigeeoniiiiiefl , mna er Mgt (HI, 56): U j 
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idie tribnnioteche G^ewalt (inbuni^ potestas) auf Lebensasdt 

I übertragen: ein Zugeständniss von solcher Bedeutung, dass 
von nun an unter Augustus wie unter seinen Nachfolgern bei 
Zeitbestimmungen immer auch die Jahre von Üebertragung 
der tribunicißchen Gewalt an angegeben zu werden pflegten. 
^ Wir erinnern uns, dass Augustus schon bisher das tribu- 
j nicische Recht besessen hatte (S. 15). Dieses enthielt aber 
nur dasjenige, was das Tribunat bei seiner Einsetzung gewe- 
sen, und worauf es von Sulla wieder auf kurze Zeit zurück- 
geführt worden war (B. 1. S. 115 fl. und Bd. 2. S. 121), also 
idie Unverletzlichkeit und das Recht der Einsprache. Mit der 
ihm jetst übertragenen tribumdsohen Grewalt wurde Alles das 
hinzugefügt, was die Tribunen im Laufe der Zeit durch einen 
Jahrhunderte langen Kampf hinzuerworben hatten, und wodurch 
I sie sich, wie früher mehr&oh ausgeführt worden (s. b. B. B. 1. 
. S. 269), der Benatspartei gegenüber wenigstens der Befiigniss 
. nadi zu souveränen Herren des Staats gemacht hatten, ins- 
' besondere die Befugniss , das Tolk und den Senat zu yersam- 
meln und an das erstere Anträge zu stellen und sie zu Ge- 
setzen mit für den ganzen Staat verbindlicher Kraft erheben 
zu lassen. Es leuchtet ein, wenn die Volksiribunen zur Zeit 
der Republik vermittelst der ihnen verliehenen Gewalt den 
Staat vollkommen legal beherrschen und lenken konnten, dass 
dies dem Augustus noch viel mehr möglich war, da bei ihm 
die thatsächlichen Schwierigkeiten, die bei jenen die unum- 
schränkte Ausübung ihrer Befugnisse hinderten, Ton selbst 
wegfielen.^) 

rammi £utigii vocabniiun Augustus repperit, ne regis tnft diotatoiii nomen 
adanmeret ac tarnen appellationc aliqua cetera impcria pracmineret. 

•) Z, B. Orclli Inscr. Nr. 706 : Ti. Claudius Drusi F. Caes. Aug. 
Genn. Pont. Mag. Trib. pot. II. Cos. Design. III. Imp. III. P. P. dedit. 

**) Mau hat darin , daas dem Augustus das tribunicische Becht nach 
Dio XLDL» Itt Mhon im J. 86 (•. Bd. 9. 8. 4M) und dann naoh Bio 
LI, 19 noeh dnmal im J. 80, und dm ihm jetiC die tnbiiideia«he Oowalft 
ttberCngen wird, einen Wldenprneh finden wollen, und daher, da die 
letatere, durch zahlreiche Münzen und Insohriften beiengke Üebertragung 
über allen Zweifel erhaben ist, entweder angenommen, dass die Aufgaben 
des Dio über beide Uebcrtragungen irrthüralich seien, oder man hat nur 
die Üebertragung vom J. 36 völlig aui'gegebea, binaiohtiich der vom J. 30 
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Ausserdem wurde ihm gleichzeitig" auch noch die unum- | 
schränkte proconsularische Uewalt übertragen, d. h. eine Art 

aber auf (Jrund von Bio LI, 20 vermuthet, das» sie durch Nichtannahme 
TOn Seiten des Auf^ustus erfolglos gemacht worden sei: Letzteres eine 
Anflicht, zu der auch Mummätiu (Mon. Anc. S. 28) hinneigt. Jedenfalls 
also lut man die früheren Uebextragungun vor dem J. S3 beieitigen in 
mttsMn geglaubt. ludest dies irixd naeh uuMrer Aniidit sdum dnrdi 
die olien angefSlute Btdle des Tadtos (Ana. 1,9) widerlegt, "WO beitimnA 
gesagt ist, dass Oetarian im J. 28 das ins tribunioium besass; auch kann 
die Stelle Dio LI, 20 nicht zur Unterstützung der Ansicht dienen, dass 
dem Octavian im J. 30 zwar das tribunioisehe Rocht anp^ehoten , von ihm 
aber abgelehnt worden sei, da es dort heisst, dass Oetavian das ihm An- 
gebotene, -worunter auch das tribuuiciscbo Hecht, angenommen habe ausser 
einigen geringen Dingen {itXifv ßQttxibiv)^ n denen man doch irolil das 
tribnnieiselM Beeilt nidit iriid silUeii wollmi. Darob die im Tot ange- 
nommene ünlerseheidnng wird, wie nns sebdni, .die ganse Sebwieri^eit 
gehoben, bis auf den einen als unklar zurückbleibenden Pnnkt, dass das 
ins tribonicium dem Octavian schon im J. 36 übertragen und dann, aus 
irpend einem Grunde , im J. 30 noch einmal erneuert wird. Diese Unter- 
Bcheidiing stimmt aber erstens mit der Wortbedeutung von ius und potestas 
Tolikommen zusammen; sodann wird sie hauptsächlich durch Tacitus 
vnterstättt oder Tielmchr geradezu nöthig gemacht, der an der eben wie- 
der aagrfBbrten Stelle (Anm. I, 2) das ins tribunidnm als sdion im J. 28 
im Besits des Oetavian erwShnt nnd wenige Capitel weiter (Ann. I, 9) 
sagt, dass er die tribnideia potestas 37 Jahre besessen habe, was ohne 
jene üntersoheidung nur durch eine völlige Gedankenlosigkeit des Tacitus 
zu erklären wäre; endlich erhält sie auch noch eine weitere Unterstützung 
dadurch , dass sie bereits von Sulla thatsächlich gemacht worden war, 
von dem mau vollkommen sacb gemäss sagen kann, dass er den Tribunen 
die potestas entzogen und ihnen nur das ius gelassen habe, und daas sie 
also den BSmem in unserer Zeit nahe genug lag, um sie unter geeigne- 
ten ümständm wieder ananwenden, wie nns denn andi Ton Dio (XTiTX, SS) 
beiiehlet wird, dass Oetavian im J. 85 seiner Sehwester Ootaria und sei« 
ncr Gemahlin Livia die Unverlctzlichkcit , also einen wesentlichen Be- 
standthcil des ius tribunicium, verliehen habe. Wenn Dio (LI, 19) schon 
im J. 30 von Ucbertragung der f^m-adt tiov i^riuctQ/un' spricht, so ist 
dies nur eine Untrenauigkeit des Ausdrucks, die uns bei einem Schrift- 
Steller wie JJio nicht aullalleu darf. — (Dio fügt noch hinzu, dass j 
Augostos im J. t8 mit der tribunuda potestas augleioh das Beeht eriial- ; 
ten habe, in jeder Senatssitsnng einen Antrag an stellea, und aus dem 
An&ng des Bellum Ginle Ton GKsar, wo die IMbunen M. Antonius und 
C. Cassitis es nicht durchsetzen, dass ein Antrag an den Senat gestellt wird 
(B. 2. S. 264), geht allerdings herror, dass diese Be&gniss niehtohne Wei- 
teres in der tribunieia potestas enthalten war.) 
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von Oberstatthalterschaft über alle Provinzen, auch über die- 
jenigen, die dem Senat überlassen worden waren, so dass also 
auch die Proconsuln und Proprätoren ihm unterstellt und ver- 
pflichtet wurden , seinen Anordnungen Folge zu leisten. 

. Hiermit war der Kreis der obrigkeitlichen Befugnisse im 
Besitz des Augustiu abgeschlossen. Man kann sagen: er 
besass jetzt die ganze Regierungsgewalt ; das Einzige, was 
ihm zum unbeschränkten Herrscher noch fehlte, war die gesetz- 
geliende Gewalt, die er zwar ebenÜGÜls doroli seine Ediote oder 
dnroh die Comitien, Ton denen nidit anzunehmen war, daaa 
sie irgend einen Antrag von ihm ablehnen wilrden, ausüben 
kennte, die ihm aber doch nooh nicht legal tib«tragen war. 
Es ist wenigstens wahrscheinlieh, dass Alles daqenige, was 
wir von ihm zunächst zu berichten haben, im WesentUohen 
eben hierauf, auf die Erlangung dieser Gewalt, abzielte. 

Man wollte nun dem Augustus wieder das Consulat für 
das J. 22 und dann sogar auf Lebenszeit übertragen. *) Er 
weigerte sich aber standhaft es anzunehmen. Als hierauf im 
J. 22 die Hauptstadt und ganz Italien von Pest und Hungers- 
noth heinif^-esucht ^vurde , belagerte das Volk den Senat in 
seinem Versammlungsort , zwang ihn , den Augustus zum Dio- 
tator zu ernennen, zog dann vor dessen Haus und suchte ihn 
zu bewegen, die Bictatur anzunehmen. Allein Augustus wies 
auch diese Würde mit Entschiedenheit zurück. Eben so lehnte 
er die censorische Gewalt ab, die man ihm übertragen wollte; 
er ernannte TieUnebr zwei andere Gensormi, Ii. Hunatius 
Plancus und Paulus Aemilius Lepidus, die letzten FrivatmÜn- 
ner, die diese Würde bekleideten, die indess nicht dazu 
gelangten, dnen Census des römischen Volks -vorzunehmen. 
Bas Einzige, was er annahm, war die Oberaufaicht übw das 
Getreidewesen. 

Hierauf trat er noch im J. 22 eine Keise nadi dem Osten 
an, auf der er bis zum J. 19 vom Kein abwesend blieb, 
trotzdem dass in dieser Zeit die Um'uhen in der Hauptstadt 



*) Es iflt dies eine von den Notizen, die wir den durch Perrot in 
neuester Zeit an's Licht gebrachten Fragmenten des griechischen Textes 
des AnoyraniBchen Denkmals verdanken, s. Mommsen M. A. S. 13. 
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bei jeder CoDS uIwahl wiederkehrten und das Volk nicht nach- 
liesSy die üeberuahme des Consulats immer wieder von ihm 
zu yerlangen. "Er verweilte im Winter Ton 22 auf 21 in Si- 
cjlien, ging dann nach Griechenland , wo er die Athener für 
die dem Antonios erwiesenen Hnldigongen durch die Entzie- 
hung yon Aegina und Eretria und dnrch das Verbot , femer 
ihr Bürgenreoht für Gold zu yerkanfen, bestrafte, die Spartaner 
aber für die einst der Livia bewiesene Gastfrenndschaft durch 
das Geschenk T<m Oythera belohnte; hierauf begab er sich 
nach SamoBy wo er den Winter von 21 auf 20 zubrachte, und 
nach Kleinasien, überall je nach Verdienst belohnend oder 
bestrafend und die Verhältnisse ordnend , worauf er wiederum 
den Winter von 20 auf 19 in Samos zubrachte. 

Der Hauptg-ewinn dieser Reise in Bezug" auf die äusseren 
Angeleg-cnheitcn war die Huldig'ung, welche ihm der Parther- 
könig Phraates im J. 20 darbrachte, womit Augustus endlich' 
die Enichte seiner geschickten Behandlung dieser Sache em- » 
tete. Jener Tiridates (o. 8. 9 fl.) hatte der Absicht des 
Augustus gemäss nioht unterlassen, von Syrien aus Intrignen ; 
unter den Parthem anzuspinnen und dadurch die Unruhen und 
die Unsicherheit in dem Beiohe zu unterhalten. Dies hatte , 
die Folge , daas beide Theile im J. 23 gegen einander in Born 
Beschwerde führten; Tiridates kam selbst dahin, -Phraates 
hatte Gesandte geschickt; Augustus blieb auch jetzt seiner • 
hinhaltenden Politik treu. Phraates verlangte die Auslieferung 
des Tiridates; dies schlug er ab, gab ihm aber seinen Sohn 
zurück, den er im J. 30 als Geissei mit nach Rom genommen 
hatte, verlangte jedoch dafür die Rückgabe der römischen Ge- 
fangenen und Feldzeichen. Wie vorauszusehen, beeilte sich 
Phraates nicht, dieser Forderung Folge zu leisten; jetzt aber, 
wo Augustus in der !Nähe war und wo gleichzeitig ^Tiberius 
mit einem Heere gegen Armenien heranrückte , hielt er es doch 
für rathsa m , nachzugeben. Feldzeichen und GeüuQgene wnr- 
den ausgeliefcnrt und damit, wie es die Kömer ansahen , die ! 
Schmacäi von 53 und 36 gesühnt und die römische Oberherr- 
lichkeit auch von den Ptothem anerkannt Bömisofae Münzen 
zeigen uns noch heute den Phraates, wie er vor Augustus 
(der indees die Feldzeichen nicht selbst empfing, sondern sich 

* P«ter, QMoklehto Bomi. m. 8 
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von Tiberius dabei vertreten liess) die Kniee beugt und ihm 
die Adler übergiebt, und wie durch Münzen, so wurde dieses 
Ereigniss auch durch Denkmäler und ganz besonders auch 
durch die D ichter der Zeit in stolzen Worten gefeiert. Die 
Feldzeichen wurden in dem Tempel des rächenden Jupiter 
angehängt; den Tnuj]^^ den der Senat dem Augustas dess- 
balb zuerkannte, lehnte er ab. 
y)Y> Grleichz^Hg wurde durch den eben erwähnten Zag des 

Tiberius au^ Armenien wieder in das YattUfifi^tirMjybuM ^ 
R om zm [äckgebraeht Bort herrschte jetzt Artazias, der, Yon 
Antonius aus dem Reiche getrieben (s. Bd. II. S. 485), von 
Phraates wieder in dasselbe eingesetzt worden war. Die Ar- 
menier waren aber selbst mit ihm unzufrieden, sie verlangten 
daher seinen jüngeren Bruder Tigranes zum König, der sich 
in Rom befand, und Tiberius war eben desshalb mit einem 
Heere unterwegs, um diesen auf den Thron zu setzen. Ehe 
er aber nach Armenien gelangte , wurde Artaxias von seinen 
Verwandten getödtet, der Zweck des Zugs wurde daher ohne 
alle Anwendung Ton Gewalt erreicht. Es verstand aißk von 
! selbst, dass Tigranes eben so der Vasall der Römer wurde, 
I denen er seine Srone verdankte, wie es Artaxias den Par- 
' them gegenüber gewesen war. 

In Rom hatten neb, nnterdess die Unruhen bei der Con- 
sulwahl ittr das J. 31 wiederholt Haa wlOhlte nur einen 
Consul und verlangte, dass Augustus die andere Stelle anneh- 
men sollte. Als Augustus die Wahl ablehnte, so wurde erst 
nach langen Kämpfen zwischen zwei Bewerbern, Q. Aemilius 
Lepidus und L. Bilanus, die Wahl des ersteren durchgesetzt. 
Zwar machte Augnstus jetzt, um den Unruhen vorzubeugen, 
den Agrippa zum Stadtpräfccten , den er in derselben Zeit 
durch die Verheirathung mit Heiner Tochter Julia enger mit 
sich verknüpfte, Bcniungeachtet wiederholten sich die Un- 
ruhen wahrscheinlich schon bei den Wahlen für 20, jedenfiEdls 
aber und bennndors gefährlich bei denen für das .T. 19, wo 
sie eine so drohende Gestalt annahmen, dass der Senat den 
einen Consul, dessen Wahl au Stande gekommen war, C. Sen- 
* tiuB, mit auflserordentHohen Yolhnachten aunsurüsten und ihn 

1% mit einer Leibwache zu umgeben besehloss, um sie zu 
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dämpfen. Sentius wies aber den Auftrag in richtiger Erkennt- 
niss der Verhältnisse zurück, und nun beschloss der Senat, 
2wei ausBerordentiiche Gresandte mit der Bitte um Abhülfe 
an Angostus zu senden. Dieser ernannte den einen der beiden 
Gesandten, Q. Lucretins, zum Gonsnl und entsohloss sich nnn 
aacih endlich nach Born zoräckzakehren, wo er im J. 19 
eintraf. 

Es ist in der That kanm bu erklären, wanun An^ostaa 
diese Störungen' der Bnhe and Sicherheit in Born zugelassen 
haben sollte, die er dodi leicht dnroh Annahme des ConsnlatB 
oder dnrdi Anwendung der anderweiten ihm zu Grebote ste- 
henden Mittel verhüten konnte , wenn er nicht einen besondern 
Zweck dabei verfolgte, ähnlich, wenn auch in feinerer "Weise 
und unter veränderten Umständen, wie es Pompejus in den 
J. 54 und 53 gethan hatte (s. Bd. IL 8. 247 fl.). Es ist daher . 
wenigstens wahrscheinlich, dass er dabei den Zweck verfolgte, 
Senat und Volk in Rom emjtllnden zu lassen, wie sehr man , 
seiner bedürfe, um B^de dadurch zu einem neuen Zugestand- 
niss geneigter zu machen. Vielleicht war auch die Beise 
darauf berechnet, in Bom die Besorgniss zu erwecken, dass 
er sich yon Bom ganz abwenden und seine Besidena im Orient 
aufedilagen wolle: eine Besorgniss, die durch das Beispiel 
des Antonius nahe gelegt war, und die auch dadurch eine 1 
gewisse Unterstützung erhalten konnte, dass allerdings die . 
Yearlegung der Beeidenz an irgend einen andern Ort ausser- 
halb Borns für die Begründung der Alleinherrschaft grosse j 
Vortheile zu versprechen schien.*) 

Mag dem aber sein, wie ihm wolle: jedenfalls wurde 
dem System des Augustus nach seiner Rückkehr der Schluss- 
stein aufgesetzt, indem ihm die Aufsicht über die Gesetze 
und Sitten (cura legum et morum) übertragen und damit 
zugleich das Recht, Verordnungen mit voller Gesetzeskraft \ 
EU erlassen, verliehen wurde j*"^) die Senatoren wollten sogar 

*) Letzteres eine Vermuthung Löbells (Eaumers hist. Taschenbuob. 
1884. S. 211 — 289), der sie unter Anderem auch auf Hör. Od. III, 8 
grfind«! 

**) Die obige .AmiBbine beruht binnchlilieh der gesetigebeiideii Qeirill 
«nf Sio LIV. 10, wo Ton den Senatoren gesagt nizd: y/^^ifitvoi 

3* 
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im Voraus sich eidlich auf alle von ihm zu gebenden Gesetze, 
die man von da an leges Augustae nannte, verpflichten, was 
er indess ablehnte. Ausserdem wurde ihm die consularischo 
Gewalt auf Lebenszeit verliehen mit der näheren Bestimmung, 

Tttvra (d. h. nachdem aia ihm die cura legtun et morum und einiges An- 
ders tfbarfaragen hatten) öio^oSv n nuvta ttifthv xtA vofiod'MXv Satt 
fiovlotto ^^(ow xtA Tovs xt vofAovg totts yQatfrjoofÄipovs «Jtt* tt&toS 

^^€lov, HA irird aber ferner bestätigt dnzoh dai Geaets de imperio Vespa- 
liaoi (a. z.B. Orelli InaQr. 1. S. 567), wo es heiaat: utiqne quaeoimqae 

ex usu reipublicao majcstato diWnarum humanarnm publicarum privatarnm- 
que rerura esse ccnscbit ei iigore facert; jus potestasque sit ita uti divo 
Augusto Tiberioqvie Julio Cucsari Augusto Tibcrioque Claudio Caesari 
Augustu Germanico luit, wo also dem Yespasian die gesetzgebende Ge- 
wall ehtti ao fihertragen wird, wie aie Augustna beieasen hatte. Daaa dice 
nidita ITnerhSrtoa war, seht darana hervor, daaa nicht nur die apateren 
Xaiaer diese Gewalt vnawei&Uiaft beMuuen, aondem daaa aie aueh aehon 
dem Sulla durch das Yaleriscbe Gesetz verlieben wurde , s. Uaiter Ind. 
Legg. S. 290, vergl. die dort übersehene Stelle Cio. Yerr. A. II. L.III. 

81. Dass dem Augustus gleichzeitig die cura legum et morum über- 
tragen wurde , ist jetzt durch den neuen griechischen Text des Monumen- 
tum Ancyranum (bei Mommsen S. 14) über allen Zweifel erhoben worden, 
woraus wir entaehmen, dass ihm dieae cura dreimal, nämlich in den Jah- 
ren 19, 18 und 11 C9ur., und awar vom Senat und Volk übertragen 
wurde. Der nahe liegende Zueammenhäag awiaehen beiden Uebertragungen 
aohflint una dar an aein, daaa Augoataa au dem Auftrag, der Üun dureh 
die cura legum et morum ertbeilt wurde , durch die Verleihung der gesetz- 
gebenden Gewalt die zur Ausführung desselben erforderlichen Machtmittel 
erhielt. Man hat diese gesetzgebende Gewalt des Augustus bezweifelt und 
sie darauf beschränken wollen, dass die Edicte des Augustus factisch 
Gesetzeskraft gehabt hätten. So namentlich Hoeck, iiöni. Gesch. Bd. 1. 
AMQi. 1. S. 898 fl., und beaemdeia «ualBhxIidi MerlTale, hiat. of fiie £., 
Bd. 8. 6. 485 fl. AUein diea wfirde dem ganaen Syatem dea Augustua 
widn^reehen, deaien Beatreben, wie wir geaeigt haben, fiberall dahin 
geht, aieh fUr Alles, was er that, die legale Beftigniss ertheilen zu las- 
aen; wemi er auch nachher noch Gesetzesanträge an das Yolk brachte, 
wie es in der That der Fall war, so stimmt dies vollkommen mit der 
klugen und vorsichtigen Art des Augustus übereüi, vermöge deren er e; 
unter Umständen untcrliess, von der ihm wirklich zustehenden Befugniss 
Gebrauch zu machen. Von Walter (Gesch. des r. Hechts , 3. Aufl. , Bd. 1. 
S. 418) wird daa „Beeht** dea Augnatna, daaa seine „Edicte und Ver- 
ordnungen wie Oesetae und Senatnsoonaulto galten**, anerkannt, dien ao 
Ton Budoiff (Rom, Beehtsgeaah. Bd. 1. S. 148) und Tom Mommaan (Mon. 
Ane. 8. 101.). Letaterer aeheint frdlich an einer anderen Stelle (ebend. 
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dass er beständig 12 Lictorun führen und seinen Sitz auf dem 
curulischen Stuhl zwkchen den beiden jeweiligen CoDsuln 
haben sollte.*) ^ 

S 16) nicht nur die posetzf^ebendc Gewalt lediglich als einen liestandthoil 
(If r r\ira Icg'um et moruni anzusehen , so dass sie ihm nur auf Zeit über- 
tragen worden wäre, sondern er spricht auch ebendaselbst die Ansicht 
ans, doM Mine QeietM noch der Bestitigung dnxdk d«8 Volk bedurft hiii- 
ten. Allein eine soldie Uebertragong -wfirde in der That gans eitel und 
ebne Inhalt gewesen sdn, da m ja die Befligniss, Anträge an das VoUc 
an bringen, ohnehin vormöge der tribunicischen Gewalt besass. Von der 
j/( s( tztr« h» n 1< n Gewalt ist übrigens die Entbindung von den bestehenden 
Gesetzen (das legibus nolvi) wohl zu unterscheiden, die ihm, wie das Ge- 
setz de imperio Vcspasiani beM-eist und wie es auch in der Natur der 
Sache liegt, nicht mit einem Male für alle Gesetze, sondern nur gelegent- 
lich für einzelne Gesetze gewäiut wurde, vgl. Hocck a. a. 0. S. 334. 
MeriTale a. a. 0. S. 438. 

*) Momnisen (M. A. B. IS) beieichnet diese Vebertcagoag der eonsu- 
larisehen Gewalt als TerdSehtig und kanm aolissig, indem er sieh an! 
Harqvardt, Uandb. der r. Alt. Th. 2. Abth. 3. S. 293, beruft. Allein 
Marquardt bestreitet «ie selbst nicht und meint nur, dass sie „mehr v<m 
der Bestimmung eines Rangverhältnisses zu verstehen " sei , was man inso- 
weit gelten lassen kann, iils selbstverständlich die meisten und regelmas- 1 
eigen Geschäfte von den wirklichen Consuln versehen wurden und Augustus 
nur zeitweise Gelegenheit nahm, davon Gebrauch zu machen oder wenig- i 
stens darauf Beiug an nehmen , wie i. B. bei Ansfibnng des Cenans. Wenn ^ 
Mommsen an einer andwn Stelle noeh bemerkt, dass Augnstos in dem r 
Monnmentam Ani^rannm der eonsnlarisehen Gewalt erwihnt haben wQrde, i 
wenn sie ihm wirUieh übertragen worden wäre , so können wir hierauf i 
bei der noch immer lückenhaften und un siehern Beschaffenheit dieses 
Denkmals und insbesondere der Stelle desselben , m'O man diese Erwäh- 
nung am ersten erwartcto [l, M und die ent.'^prechenden Stellen des grie- 
chischen Textes Ancyr. a , 11 und Apoll. I, 1 — 6), kein Gewicht legen. 
Eben so wenig lässt sieh daraus etwas lulgcm, dass Augustus sagt, er 
habe den drittni Oensos oonlega Tib. Caesare Torgenommen, und dass nadh 
Sneton (Tib. 21) liberius durch ein Gesets berollmiohtigt wurde, diesen 
Census mit vonunebmen. Mommsen meint nämlich, wenn dem Tiberins 
das imperium consularo nur ad hoe ertheilt worden wäre, so sei das 
Gleiche auch von Augustus anzunehmen. Allein erstens ist davon nirgends 
etwas gesagt, dasM dem Tiberius das consularc imperium hierzu ertheilt 
worden sei, und zweitens scheint uns der Rückschluss von Tiberius auf 
Augustus nichtä weniger als bündig und nothwendig. 
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Per Höhepunct der fiegiening des Augustos und 
die Ejriege in den Donau- undBheingegenden. 

19—2 V. Chr. 

Wir haben in Yorstehendem den Angastos bis auf den 
Hdhepiinot seiner Macht begleitet Wir haben gesehen» wie 
er alle obrigkeitlichen Gewalten, so weit sie irgend eine poli- 
tische Bedeutung hatten, in seiner Hand vereinigte, und wie 
er schliesslich zu diesem Alles umspannenden Complex von 
Befugnissen auch noch die gesetzgebende (xewalt hinzufügte. 
Er besass ferner, wie wir aus dem bereits angeführten Ge- 
setz über das Imperium des Vespaaian ersehen , auch das 
Recht, nach Belieben Bündnisse abzuschliessen , und wenn wir 
nichts davon hören, dass ihm ein directer Einflnss auf die 
Volkswahlen durch ein G-esetz oder einen Senatsbeachluss 
zuerkannt worden, so ist es doch nicht zweifelhaft, dass er 
auch die Wahlcomitien vollkommen beherrschte und die Wah- 
len lenkte, wohin er wollte. Der einzige erhebliche Zuwachs, 
der nach dem Anfangstermine unseres Absdmitts nodi hinzu« 
kam, ist seine Wahl zum Pontifex Maximue, die im J. 13 
V. Chr. nach dem Tode des Lepidus (Bd. 2. S. 476) erfolgte, 
und die ihm mit dem Vorsitz in dem CoUegium der Pontifioes 
zugleich die oberste Leitung Alles dessen, was den religiösen 
Cultus betraf, in die Hand gab. 

Es liegt in der Natur der Sache , dass von nun an von 
einer inneren Geschichte wenig zu berichten ist. Alle dahin 
einschlagenden Yeränderungen, die uns noch gemeldet wer- 
den, sind der unumschränkten Gewalt des Kaisers gegenüber, 
die nunmehr feststeht, von geringer Bedeutung; sie gewähren 
uns auch durch ihr Zustandekommen wenig Interesse, da sie 
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nicht au emem Kampfe veraohiedener gegen einander etrei- 
tender Kräfte, sondern nur ans dem Belieben eines Einzelnen 
hervorgehen nnd eben so leicht wie getroffen auch wieder 
beseitigt werden. Dagegen wird es jetzt an der Stelle sein, 
von dem gewonnenen Höhopunkto aus eine Umschau zu 
halten und uns von den Mitteln, durch welche Augustus die 
gewonnene Alleinherrschaft in den Geuiüthern der Menschen 
wie in den Dingen fest zu gründen suchte, und den Verhält- 
nissen Roms und des römischen Reichs, wie sie öich in Folge 
davon gestalteten, eine möglichst deutliche Vorstellung su bilden. 

Wer et¥ra vor dem Ausbruch des Burgerkriegs zwischen 
Pompejns und Cäsar Born und die (a^renzen des römischen 
Keiohs verlassen hätte und jetat, nachdem er in der Zwischen- 
zeit von den Vorgängen auf der Schaubühne der römischen 
Greschiohte gar niofats gehört, nach der Hauptstadt zuräck- 
gekehrt wäre (viir können uns wenigstens denken, dass etwa 
einer der römischen Gefangenen aus dem Feldzug des Gras- 
SU8 gegen die Parther nach seiner Befreiung im J. 20 in die- 
sem Falle gewesen wäre) : der würde daselbst auf den ersten 
Blick wenig oder gar nichts geändert gefunden haben. Der 
Senat versammelte sich nach wie vor; er stclltu sich sogar, 
nachdem eine grosse Anzahl unwürdiger Mitglieder beseitigt 
war, äusserlich weit ehrbarer und würdiger dar als in den 
letzten Zeiten der Republik; die wichtigsten Angelegenheiten 
wurden seiner Beschlussfassung unterworfen und anscheinend 
mit voller Freiheit der Rede verhandelt Die Magistrate und 
Priesterämter der BiOpublik bestanden mit geringen oder gar 
kmnen Veränderungen fort, die letzteren waren z. Th., nadi- 
dem sie unter den Unruhen und Yerwiimngen der Bürger- 
kriege in Vergessenheit geiathen, sogar wieder neu hergestellt 
Eben so fhnden die Volksversanrnslungen sowohl für die Wahl 
der Magistrate als für Gesetze statt, letztere freOidi viel sel- 
tener. So war also das ganze Gerüste des lepubUkanischen 
Roms noch ganz dasselbe, und Alles, was zur Form der 
Republik gehörte, war sogar besser geordnet und vollzog 
sich regelmässiger als früher. Augustus selbst konnte durch 
seine Erscheinung und durch sein sonstiges äusseres Verhal- 
ten nichts weniger als den Eindruck des AUeinherrschers 
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macheiL Er bewegte eioh unter sdnen Mitbttrgem voUig wie 

einer Ihresgleichen, ohne Pomp und ohne irgend eine ihn ab 
Herrscher kcnntKch machende äussere Auszeichnung; sein 
HauHwesen war ganz so eingerichtet wie das anderer vorneh- 
mer Horner, in mancher Hinsicht sogar noch einfacher und 
bescheidener; er hielt darauf, dass seine Tochter und seine 
Enkelinnen sich gleich den alten Römerinnen mit Weben und 
anderen ähnlichen weibliohen Arbeiten beschätligten , und trug 
selbst von den Frauen seines Haases gewebte Kleider; auoh 
in seinen Mahlzeiten und seinen sonstigen Lebcnsgewohn- 
heiten gab er seinen Mitbürgern durobaus das Mustor von 
Einfluvhbeat, MSssigkeit und AnspraohsloBigkeit. Eben so ver- 
mied er in seinem öffentEohen Leben allen Bmnk auf das 
SorgfSltigste. Kadi längerer Abwesenheit yon Born kehrte er 
gewöhnlich in der ITaoht in die Hauptstadt surüök, um die 
feierliehe Einholung unmöglich zu machen, die der Senat in 
einem solchen Falle zu beschliessen pflegte. So oft ihm fer- 
ner der Triumph vom »Senat zuerkannt wurde, triumphierte 
er doch nach den oben erwähnten Triumphen vom J. 21) nie 
wieder; nur das Eine pflegte er sich von der ihm ertheilten 
Befugniss anzueignen , dass er den Lorbeer in dem Schoosse 
. des capitolinischen Jupiter niederlegte , also denjenigen Theil 
j des Triumphs, in dem sich von jeher bei dieser stolzen und 
I glansenden Handlung die fromme Resignation des Eömers in 
leben so sdiöner als charakteristischer Weise gezeigt hatte» 
In den Senatssitsungen hielt et sich stete innerhalb der (i-ren- 
zen YöUiger Gleichheit; er ertrug jeden Widerspruch, und 
wenn derselbe zu heftig und ungebiUirlich wurde, wie es trete 
der allgemeinen Zahmhdt der Senatoren doch suweilen vor- 
kam, so verliess er lieber den Senat, als dass er sidi über 
die Linie der Mässigung und rlioksichtoyollen Höflichkeit hätte 
'fortreissen lassen. Er erschien vor Gericht wie jeder Andere, 
wenn er als Zeuge geladen wurde, und in den Volksver- 
sammlungen pflegte er wenigstens in den ersten Jahren 
seiner Herrschaft selbst zu erscheinen und gleich den übri- 
gen Bürgern seine »Stimme abzugeben, ja er Hess sich sogar 
zuweilen herab, vor Wahlcomitien der herrschenden Sitte 
gemäss mit den Candidaten, deren Wahl er wünschte, bei 
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den Tribus hemm za gehen und ae um ihre Stimme 

zu bitten. 

Allein unter dieser republikanischen Schale war dennoch* / 
alö Kern eine völlig" absolute Alleinherrschaft verborgen, und 
während Augustus diesen Kern auf das Sorgfältigste verhüllte, ' 
80 war er daneben nicht minder eben so unablässig als vor- ' 
siohtig bemüht, die Alleinherrschaft, die ihm durch die im ^ 
vorigen AbBchnitt angeführten ZugeständniBse eingeräumt war, 
nun auch i& die Gremttther der Hensehen zu pflanz«[i und sie 
naoh allen Baöhtnngen hm in allen Yerhältnissen des Beiehs 
wirkflam zu machen. 

Um hierfnr freien Baum zu schaffen, war es zunächst 
nöthig, dass er alles Hohe, ihn selbst Yerdunkelnde und mit 
der AUeinherrBchafk Unvereinbare beseitigte, was aus der Zmt 
der Republik noch übrig war. Er that dies nicht etwa in 
der Weise der griechischen Tyrannen, indem er die Köpfe der 
hervorragenden Männer abschlug, sondern vielmehr nur, indem, 
er die Auszeichnungen, Aemter und Würden, die eine solche! 
hohe Stellung gewährten, theils ausser Gebrauch setzte, tlieilsl 
und zwar viel häufiger herabzog und auf ein dem Wesen derl 
Monarchie entsprechendes Niveau herabbrachte. So %MirdB/ 
der Triumph vom J. 1 9 v. Chr. an , wo noch einmal der Pro- 
oonsul von Africa, L. Cornelius Baibus, triumphierte, aus- 
sohHeesUch auf die Glieder des kaiserlichen Hauses beschränkt; 
• allen Übrigen wurden statt des wirklichen Triumphs nur die 
Ehrenzeiohen desselben (die omamenta oder insignia triam- 
j^ia) zugestanden. Bas Oonsnlat wurde dadurch herab* 
gesetzt, dass es häufig niöfat auf das ganze Jahr, sondern 
nur auf Monate verlieben wurde , was zuerst von Julius Cäsar j 
begonnen, dann von Augustus immer häufiger angewendet | 
und nach diesem völlig zur Regel wurde, so dass schon unter i 
den nächsten Kaisern die Consuln alle zwei Monate zu wech- | 
sein pflegten. Es leuchtet ein , wie sehr hiermit theils durch 
die Verkürzung der Amtsführung theils durch die Verall- > 
gemeinerung der Ehre die Bedeutung und Geltung dieses \ 
höchsten Amts geschwächt werden musste. Es kam noch 
lunzu, dass auch neben das Oonsulat der blosse Schatten des- 
selben, die consularisohen Ehrenzeichen (die omamenta consu- 
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Uwia) , geaetst wurde, was ebeniUlB nur cUura dienen konnte, 
das Amt herabEudrüoken. Anoh der Senat wurde dniob die 

mehrmaligen Reinigungen , die er mit ihm vornahm , nicht nur 
abhängiger und willfähriger gemacht, «ondern auch, als natür- 
liche und nothweudige Folge davon, in seinem Ansehen herab- 
gesetzt. Wir haben die erste dieser Ileinig-ungen vom J. 29 
bereits erwähnt. Die nächste besonders gewaltsame und durch- 
greifende geschah im J. 18 v. Chr. Octavian wählte dabei zuerst 
aus der gesanunten mehr als 1000 betragenden Zahl der Se- 
natoren 30 ans, Ton diesen sollten 150 gewählt, davon 30 
dorohs Loos ausgeschieden, und in derselben Weise fortgefah- 
ren werden, bis die Zahl Ton 300 erfiUlt wäre, auf wekdie er 
den Senat beschränken wollte; er musste sieh indess Uber- 
sengen, dass dies Yerfthren wegen der dabei nicdit sa tot- 
hätenden ünredliohkeiten nnansföhrbar war, und entsohloea 
sieh daher, selbst und auf eigene Verantwortung 600 Sena- 
toren avBBQwählen , wobei er — so gross dünkte ihm die Gte- 
fahr — mit einem Panzer geschützt in den Senat kam und 
zehn besonders getreue und zuverlässige Senatoren ihn als 
Wache umgaben. Nachher ist diese Keinigung noch dreimal 
von ihm wiederholt worden.*) Endlich nahm er auch den 
. Heeren gegenüber eine andere erhöhte Stellung ein als die 
früheren Befehlshaber, indem er sie nicht mehr wie diese als 
Kameraden (commilitones), sondern als Soldaten aiyredete und 
auch den übrigen Gliedern des kaiserlichen Hauses verbot, 
sich jener Anrede zu bedienen, liooh mehr freilich als durch 
diese einaehien Maaesregeln wurden Alle, welohe m hoch streb- 
ten, doieh den stillen, nnablassig wirkenden, wenn andi sel- 
; ton oder nie gewaltsam hervortretenden Drook niedergehalten, 
j den Angnstos dadurch ansäbte, dass trots aller republikani- 
i schon Formen die wirkliohe Macht doch allein in seiner Hand 
! lag, und dass Gunst oder Ungunst, Belohnungen oder Strafen 
ganz und gar von seinem Belieben abhingen. 

*) So naoh Dio, nindieh im J. 13 r. Chr. (LIY, 26)» 11 t. Chr. 
I (UV, 85) xokA i V. Chr. (LV, 18). Augnitua telbtt mgt (Mon. Aue. 

I II , 1) : Senatum ter legi , ein Widerspruch , den Monunsen (Mon. A. p. tl) 
' durch die Annahme zu beseitigen sucht, dass Augustus bloss die regehninigen, 
mit dem Centv xiuammtn Torgenommenen Bftinignngen des Senats aätÜB. 
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Was nun aber die Mittel anlangt, die er anwandte, um 
die Gemilther nach dem Bediirfniss und dem Modell der 
Monarchie iimzui'ormen — wobei selbbtverständlich nur die 
römischen Bürger und unter ihnen wiederum diejenigen in 
Betracht kommen , welche in Kom wohnten und die öJfeutUche 
Heinung daselbst bildeten — : so ist darunter eins beaonders 
hervorzuheben , das eben so wirksam wie für Augustos nnd 
das damalige Born Überhaupt oharakteristisoh war. Dies waren 
die Anstalten, die er zu dem Zweck traf, nm die alte Sitte 
nnd alte Ehrbarkeit, insbesondere auch die strenge Beligions- 
Hbnng der Voraeit znrttckzorufen, — nicht um Rcfm reg^ 
nerieren, woran er wenig dachte, und was auch ubter den 
obwaltenden ümstSnden nicht mehr möglich war^ sondern um 
mit dem Drucke, den diese schön klingenden Dinge wenig- 
stens noch in der Vorstellung- auf die Römer ausiibten, den 
seiner eigenen Herrschaft in die (iemüther zu senken. Er 
Hess es sich daher besonders angelegen sein, Tempel und 
Heilig-thümer zu errichten oder die alten und verfallenen zu 
restaurieren; er rief eine Menge vergessener religiöser Ge- 
bräuche ins Leben zurück , besetzte Piiesterämter von ^euem, 
die seit langer Zeit in Abgang gekommen waren, wie z. B. 
das des Flamen Dialis, welches seit dem Tode des Merula 
(Bd. II. 8. 101) nicht wieder besetat worden war, liess die 
sibylUmsGhen B&oher reyidieren und nadidem alles Unädite 
und Ungeeignete daraus entfernt, worden, sie neu abschrttben 
und in vergoldeten £isten an heiliger Stelle niederlegen; er 
gab, um der Vmohwendung und Sohwelgerei zu steuern, ein 
Luxusgesetz, durch welches dem Aufwand bei Mahksnten 
bestimmte ziemlich enge Grenzen gesetzt wurden? zu demsel- 
ben Zweck verbot er den Prätoren , denen er staLL der Aedilen 
die Leitung der Öffentlichen Spiele übertragen hatte, mehr als 
das Dreifache dessen , was sie dazu aus öffentlichen Miltein 
erhielten, auf dieselben zu verwenden und mehr als 60 Paare 
von Gladiatoren dabei auftreten zu lassen; ja er stieg in sei- 
ner Fürsorge für äussere Ehrbarkeit sogar bis zu einer Art 
Kleiderordnung herab, indem er den römischen Bürgern ver- 
bot, bei feierlichen Gelegenheiten anders als in ihrem Ehren- 
kleide, der Toga, za erscheinen; femer sdiarfte er die M- 
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heren Gesetze gegen Bestecliung und gegen ErpresKimucu in 
den Provinzen ein, um den liicra\is hehonder« untsprinj^'enden 
Unordnungen vorzubeugen und zugleich das durch die Uebcr- 
trotung dieser Gesetze bisher gegebene utt'entliche Aergcrniss 
zu beseitigen. Ein besonderes Augenmerk aber richtete er 
auf die Förderung der Ehen unter den vornehmen und wohl- 
habenden Klassen der Bevölkerung E^oms. Unter diesen Klas-' 
sen war — ein besonders charakteristiadieB Merkzeichen der 
damaligen sittlichen Entartung — eine grosse Abneigung gegen 
die Bhe yerbreitet, weil man die damit verbundenen Opfer 
scheute und in dem Verkehr mit den griechischen Hetären 
mdir GenuBS fknd ala im hausHchen Kreise und im Umgang 
mit Ehefirauen. Schon Julius Cäsar hatte diesem Uebel zu 
steuern gesudit. Aug^stus gab im J. 28 ein Gesetz dagegen, 
durch welches die Ehe- und Kinderlosigkeit mit gewissen 
i!sachtheilen belegt und dagegen mit der Ehe und dem Besitz 
von Kindern gewisse Vortheilc verknüpft wui*den, und nach- 
dem dieses Gesetz in Folge der grossen Unzufriedenheit, die 
es hervorrief, wahrscheinlich bald nachher wieder aufgehoben 
worden, so wiederholte er es im J. 18 v. Chr. und brachte 
endlich die Angelegenheit nach Ueberwindung vieler Schwie- 
rigkeiten im J. 9 n. Chr. durch die Lex Papia Poppaea, so 
benannt von den Consuln des J. M. Papius Mutüus und Q. 
Poppaeus Secundus, sum Abeohluss, durch welche z. B. Ehe- 
loee von allen Erbschaften, ausser Ton nahen Verwandten, 
völlig ausgeschlossen, Yerheirathete aber Kinderlose auf die 
Hälfte solcher Erbschaften herabgesetzt, Ehebse von den 
Ehrenämtern ausgeschlossen- und dagegen diejenigen, welche 
in Rom 3, in Italien 4, in den Provinzen 5 Kinder hatten, 
durch- Ehren und Vorzüge ausgezeichnet wurden. Dabei ver- 
säumte er nicht , alle diese Maassregeln durch sein eignes 
Beispiel und durch persönliche Einwirkung zu unterstützen 
t (so las er z. K. einst im Senat die merkwürdige Rede des 
1 Metellua Numidicus*) über die Ehe vor, die wir Bd. 2. S. 77 
• angeführt haben) , und endlich mussten ihm eben dazu auch 
die Schriftsteller der Zeit dienen, die er wenigstens in der 

*) Oder MMedonieus? S. Liv. £pit. LIX. 
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ersten Hälfte seiner Regierung lebhaft begünstigte und tbeils 
selbst theils durch seine Vertrauten förderte, und die Ibra dies , 
dadurch, bewuBst oder unbewusst, vergalten, dass sie ent- ' 
weder, A,vie Livius und Virgil, mit den nationalen Traditionen • 
über die Geschichte Roms die Erinnerungen an die gute alte 
Zeit belebten, oder, wie lloraz, geradezu seine Anstalten zur 
Wiedererweckung der Beligiosität and zur Herstellung von j 
Ordnung und Sitte anpriesen und ins hellste Licht setzten. ? 
Es leuchtet ein, wie sehr dieser Weg, der, dem der grie- 
chisohen Tyrannen, die Alles, was mit der Bepnblik znsam- 
menhing, mit Peoer und Soliwert auszurotten suchten, so töI- 
entgegengesetzt, seitdem aber bekanntlich mit. allerlei 
Modifikiitionen vielfach eingeschlagen worden ist, wie* sehr 
derselbe dem schlauen, am liebsten durch Tersteckte Mittel 
wirkenden Charakter des Augustus^ wie sehr er femer dem 
der Römer selbst entspricht, wie er in den letzten Zeiten der 
Republik sich in der äusseren Politik gezeigt hatte (s. Bd. 1. 
S. 42G. 456 u. ö.); nicht minder aber ist es klar, dass mit 
der Unterordnung unter Herkommen, Sitte und Gesetz zugleich 
die .unter den Willen des Herrschers gelordert werden musste 
Mehr als äussere Zucht und Elu'barkeit konnte auf diesem 
Wege nicht erzielt werden, schon desswegen nicht, weil für \ 
die Römische Tugend mit dem Verlust der republikanischen 
Freiheit für immer der Nerv durchschnitten war. 

}i Nach aussen hin, für die Proyinzen, kam es hauptsäoh- 
lidi' darauf an, um die kaiserliche Macht immer mehr zur 
Ane^pimung und Gfeltung zu bringen, sie den Plrovinzialen 
durch eine geregelte, einheitliohe, alle Yerhaltnisse umspan- 
nende. Waltuiig föhlbar zu machen. Eine solche hatte es 
bishe4.80 gut wie gar nicht gegeben. Die in der Kegel jähr- 
lich wechselnden Statthalter hatten in den Provinzen nach 
ihrem lielieben, je nach ihrtu- Individualität bald gerecht und 
mild, bald grausam und habgierig geschaltet, meist aber in 
der letzteren Weise, da sie die Statthalterschaften gewöhnlich 
nur als Nüttel ansahen , sich zu bereichern und tur den Auf- 
wand bei Führung der städtischen Aemter schadlos zu stellen ; 
jedenfalls aber hatte es an Einheit und Zusammenhang der 
Verwaltung ganz gefehlt Es wurde daher schon dadurch 
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für jenen Zweck viel gewonnen , dass jetzt alle Statthalter 
der Oberleitung und den Weisungen des Kaisers unterworfen 
waren, dass sie von dem Kaiser alle überwaeiil^ dass sie, um 
ihnen den Vorwand zu Erpressungen zu benehmen, besoldet 
wurden, und dass der .Schutz der Provinzen gegen äussere und 
innere Feinde durch stehende Heere und daroh ein einheit- 
liches, festgeordnetes Vertheidigungssjstem g^chert wurde. 
Alle diese Veränderungen dienten eben so sehr, die Gewalt 
des Kaisers über die Brovinzen za Terstärken und zu bdSasti- 
gen, als sie filr die Proidnzen selbst wohlthätig und heilsam 
waren. Nun traf aber Augustus noch mehrere besondere An* 
stalten, um die Provinzen ydUig in seine Grewalt zu bringen. 
Hierzu dienten zunadist die Kunststrassen, die bisher mit 
wenigen Ausnahmen auf Italien besohränkt gewesen waren, 
die er aber über das ganze Reich auszudehnen aufs Ange- 
legentlichste bemüht war. Sein Plan w^ar, dass von liom aus, 
wo er im J. 20 den goldenen Meilenstein auf dem Forum als 
Ausgangspunkt aller Strassen errichtete, ein vollständiges 
Strassensystem über das ganze Reich ausgebreitet werden 
sollte; er setzte für die dazu erforderlichen Arbeiten nicht 
nur ein besonderes aus zwei gewesenen Prätoren bestehendes 
Amt ein, sondern übernahm auoh selbst die Oberleitung der- 
selben, und wenn auch von dem grossen Werk, welches uns 
tiieÜs in einer erhaltenen Abbildung der römischen Welt (der 
sog. Peutingersohen Tafel), theils in den Schriftwerken der 
Horner, theils endlidh in zahlreichen, leicht Terfolgbaren Ueber- 
resten Tor Augen liegt, Manches seinen ITaohfolgem zu eigan- 
zen übrig blieb, so ist dasselbe doch in den Grundzügen Ton 
ihm zur Ausfuhrung gebracht worden. Und hiermit Terband 
er noch zur weiteren Erleichterung und Beschleunigung der 
Communication eine Art Staatspost, vemittelst deren, erst 
durch Boten, dann durch Wagen, die von Station zu Station 
wechselten, Nachrichten und Anordnungen im Dienst der Be- 
gierung mit einer verhältnissmäsaig grossen Schnelligkeit beför- 
dert wurden. Sodann führte er femer die schon von Julius 
CSfisar im J. 44 begonnene geographische Au&ahme nicht bloss 
des römischen Reichs, sondern der ganzen bekannten Welt 
fort, die im J. 19 y. Chr. Tollendet wurde, und deren Frucht 
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ein von Agrippa verfasstes choro - nnd topographisches Ver- 
zeichniss der Länder, Flüsse und Orte dw Erde mit Ang-abe 
ihrer Maasse und Entfernungen und eine Abbildung der gan- 
zen Erde war, die nach Agrippas Tode von dessen Schwester 
und von Augustus selbst ihm zu Ehren errichtete und seinen 
Namen führende Säulenlialle zierte. Endlich aber Hess er in 
Fortsetzung dieser Arbeit in den Provinzen die Bewohner zäh- 
len nnd die Grandstücke nach Grösse und Werth abschätzen» 
wodurch er namenÜioh in den Stand gesetzt wurde, die directen 
Sienem, die Eopf- und Gmndfitener, gleidimässiger und bil- 
liger zu- yertheilen und jeden&lls zugleioh auoh einträglicher 
SQ machen. Boroh alle diese Maassregeln wnrde es erst mög^ 
lieh, eine tiefer greifende, wirksamere Verwaltong zu schaffen, 
wie wir sie nns heut au Tage in wohlgeordneten Staaten Tor- 
zustellen gewohnt shid, die aber selbstrerständlidi mit der 
Wohlthat, die sie gewährte, zugleich auch einen bedeutend 
verschärften Druck aul die Provinzen legen musste. 

Noch ist einer besonderen Richtung der kaiserlichen Po- 
litik an dieser Stelle zu gedenken, deren Verfolgung ebenfalls 
wesentKch dazu beigetragen hat, die AUeinherrschalt durch 
Umgestaltung der allgemeinen V^erhältnisse und durch Aende- 
mng der Stimmungen der Menschen zu fördern und fester 
zu begründen. Dies ist das Streben des Augustus, den Gegen- 
saia zwischen Born und Italien auf der einen und den Pro- 
vinzen auf der andern Seite auszugleichen und diese beiden 
bisher so verschiedenen Bestandijtieile des römischen Boichs 
immer mehr zu nivellieren, ein Streben, das sidi der neuen 
Monarchie von selbst aufdrang, da es in ihrem Interesse lag, 
die bisherigen Herrscher d. h. die römischen Bürger eben so 
wie die Provinzialen zu ünterthanen zu machen, das daher 
weiterhin von den Kaisern fortwährend verfolgt wird, bis es 
zu Anfang des dritten Jahrhunderts durch die Erhebung aller 
freien Bewohner des Keichs zu römischen Bürgern sein Ziel 
erreicht, das aber schon von Augustus lebhaft ergriffen und 
schon von ihm wenigstens um einige bedeutende Schritte 
gefördert wird. Hierher gehören alle die bereits angeführten 
Maassregeln, durch die, wie wir gesehen haben, einerseits 
der herrschende Theü herabgedrüekt, andererseits aber die 
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PjroTinzen gehoben und in ihrer Lage Terbeesert werden. 

Femer gehört hierher die ebenfalls bereits angeführte Zuzie- 
hung der in den Provinzen wohnenden römischen Bürger zum 
römischen (Zensus (S. 14), die auch als ein zvvisclien Italien 
und den Provinzen geknüpiles, die Zusammengehörig'keit bei- 
der Theile förderndes Band anzusehen ist. Namentlich aber 
sind unter diesen Gesichtspionkt die HaasBregeln zu stellen, 
durch welche zahlreiche Provingialstädte in den Verband des 
römischen Bürgerrechts aufgenommen oder doch einer solchen 
eihöhten Stellung nahe gebracht wurden. Dies geschah theüs 
durch die Anlegung von Golonien, deren wir etwa 60 Ton 
Angnstos gegründeter nadizuweisen im Stande sind,*) fheils 
durch die Erhebung yon Provinzialstadten zu Munidpien, i% eiche 
eben so wie die Colonien das römische Bürgerrecht besassen, 
thefls endlich durch die Terleihnng des laieinisdien Rechts, wo- 
durch wenigstens einem Theile der Bewohner der Zugang zum 
römischen Bürgerrecht eröffnet wurde. Auf der anderen Seite 
wurde die Ausgleichung dadurch gefördert, dass zwei wichtige 
Privilegien Iloins und der in Italien wohnenden römischen Bür- 
ger wo nicht völlig aul'g:ohol)en , so doch wesentlich beschränkt 
wurden. Die Hauptstadl hatte bisher das \' orrecht gehabt, 
dass ihr Umkreis Ton keiner bewaffneten Macht überschritten 
j werden durfte. Jetzt worden daselbst — eine Folge davon, 
! dass der Imperator in Kern seinen Wohnsitz hatte, was frei- 
lidi selbst wieder einem alten geheiligten Grundsatz zuwider 
lief — 9 Ptötorianeroohorten, eine jede zu 1000 ICan% 
errichtet, von denen unter Augustas wenigstens 3 ihren stän- 
digen Aufenthalt daselbst hatten, und hierzu kamen noch 
3 sog. stadtische Cohorten (cohortes urbanae), 7 W&^ter- 
oohorten (cohortes yigilum) und endlich noch besondere, meist 
aus Deutschen o^er Batavern gebildete Leibgarden für die j 
Angehörigen des kaiserlichen Hauses. Das andere Privilegium 
J war die Steuerfreiheit der in Italien wohnenden römischen 
' Bürger, welche schon unter Augustus dadurch verletzt wurde, 
j dass sogleich nach Beendigung der Bürgerkriege eine Steuer 



*) S. A. W. Zumpfc, Mon. Ancjr. 8. 86 n. Commentt Epigr. L 
8.361 flg. 
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von 1 Procent von allen in öffentlicher Aiiction verkauften 
Gegenständen (centesima rerum vciKilium) eing-eführt wurde, 
wozu dann im J. 6 n. Chr. eine AbgaLe von 5 Procent von 
allen nicht auf die nächsten Verwandten übergehenden und 
nicht unter 100,000 Sestertien betragenden Erbschaften (vice- 
siina hereditatnm) und im J. 7 n. Chr. eine tdd 2 Pfocent 
Ton den yerkauften Sdaven hinzukam. 

Sachen wir nns nun die Znetände zn 'vergegenwärtigen, 
wie sie sich in Folge dieser Maassregeln und der sonstigen 
Veränderungen in den allgemeinen Verhältnissen gestalteten, 
80 leachtet von selbst ein, dass zunächst die römische Aiisto- 
kratie eine ganz andere Stellung einnehmen rausste. Diese 
Aristokratie war der besiegte Theil, und sie war es, deren 
Rechte und Privilegien der Kaiser an sich zog und sich selbst 
aneignete, um daraus das neue Gebäude der Alleinherrschaft 
aufisurichten. Dazu kam, dass die alten Greschlechter zum 
grossen Theil durch die Bürgerkriege ausgerottet worden 
waren,*) und dass ihre Stelle durch zahhreiohe Emporkömm- 
linge aus niederen Ständen und zum nicht geringen Thmle 
Ton nichtrömischer Abkunft, die sich durch ihre den Macht- 
habem geleisteten Dienste emporgehoben hatten, ersetzt wor- 
den war. Aber auch diejenigen, welche sich von höher ste- 
henden Eömem durch die Bürgerkriege hindurch gerettet 
hatten, verdankten dies hauptsächlich der Bereitwilligkeit und 
Fügsamkeit, mit welcher sie sich entweder sogleich beim 
Beginn der Bürgerkriege oder docli im Lauf oder auch wohl 
noch nach Beendigung derselben den Führern der siegreichen 
Partei unterworfen hatten; es wurde ihnen daher leicht, ihr 
republikanisches Selbstgefühl abfliegen und mit jenen Empor- 
könmilingen in Unterwürfigkeit gegen den Herrscher zu wett- 
eifern, Ton dem ihr Wohlleben und ihre äussere yomehme 



*) C. G. Zumpt frpbor den Stand der Bevölkerung nnd die Volka- 
vermeliruiig im Altorthura, S. 37) führt als solche untergegangene edle i 
Geschlechter an: die Manii Curii, die Curiones, die Fulvii Flacci , Julii | 
Caesarea, Licinii LucuUi, Liciaii Murcnae , Lirii, Lutatü Catuli, Ca«- 
dUi MettUi, CUndü MmOi, Mvdü Torquati, Kvcü PMHppi, lUreü 

P«t«r, Qaehlflkl« Rum», m. i 
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j Stellung lediglich abhing. *) So verwandelte isich die alte 
I stolze Aristokratie immer mehr in einen Hotadel , der seine 
\ Entschädigung- für den Verlust an (xeltung und Macht und 
\ an sittlichen Interessen , wie zu geschehen pflegt, in Öchwel- 
l gerei und Müssiggang suchte. 

Ben Mittelpunkt und das verknüpfende Band für die 
Aristokratie bildete nach wie vor der Senat, für den Aoga- 
8tU8 einen Census, erst von 400,000, dann von 1,000,000 
feBtsetzte, und der auch hierdurob, nooh mehr fireilioh durch 
die allgemeine TTmwandluig der Dinge allmählich inmier mehr 
den Charakter eines aooialen Standea annahm, so dasa anoh 
die Frauen und Söhne der Senatoren dazu gerechnet wnrden, 
welche letsteren zwar noch wie Mher Bitter hiessen, aber 
durch den Beinamen „die erlauchten" (equites illnstres) Yon 
den übrigen Rittern unterschieden wurden. Die wirklichen 
f Senatoren hatten wie die Inhaber der öftentlichen Aeniter die 
' Hauptaufgabe , den Sinn des Herrscher^ zu erratlien und ihm 
durch ihre Abstimmungen und sonstigen Handlungen zu die- 
pen , während sie zugleich vor den Augen der Welt den 
Schein der Selbstständigkeit möglichst zu bewahren suchen 
mussten. Neben dem Senat richtete sich Augnstus bereits 
im J. 27 Y. Chr. einen engeren, aus einer kleinen Zahl be- 
sonders Tertraater und ergebener Anhänger bestehenden 
Baih ein, nnd wenn dieser aach lange Zeit keine aneikaimte 
dffentliohe Autorität hatte, mit der er erst im J. 18 n. Chr. 
bekleidet wurde, so lasst sidi doch denken, dass der wirk- 
liche EinflusB sich schon von Anfiuig an auf ihn zurfickaog, 
inraihrend dem eigentlichen Senat nur die Beprasentation und 
allenfidls noch die Yerantwoi^ng für unpopulSre Maassregeln, 
deren Gehässigkeit der Kaiser von sich abzuwenden wünschte, 
verblieb. 

jN'och iist ein von Augnstus so gut wie völlig neu gegrün- 
detes Amt zu erwähnen, welches neben dem Senat und den 

•) Dies wird von Taeitus in seiner treffenden und prägnanten Weiae 
■o ausgedrückt (Ami. I, 2): Cum ferocissimi per acies uut proscriptioae 
I caddifent, oeteri aoUliiun, quanto quis servifeio promptior, opibns et 
; luMioribiit eztollfireiibir m aoTia ex Nbua «oeti tute et pneeeutia quam 
Tetera et perieidofla maUeni 
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republicaniechen Magistraten stehend und lediglich vom Kaiser | 
abhängig, wesentlich dazu dient, den Wirkungskreis der repn- 1 
blioanisohen Institutionen einzuengen und die Befbgnisae derj 
llbrigen Beamten zu absorbieren. Dies ist das Amt des Stadt- ' 
präfecten (praefectus nrbi), welches im J. 36 wahrend des 
sicilischen und im 7. 31 während des actiscben Krieges dem 
MSoenas vorftbergehend Übertragen, im 7. 25 aber als ein 
stehendes eingesetzt wurde. Er hatte zunächst nur die Oblie- 
genheit, die Ruhe und Ordnung in der Stadt und in einem 
Umkreis derselben von 20 Meilen aufrecht zu erhalten , zu 
welchem Zweck die stüdtiRclien ('oiiorten unter seinen Befehl 1 
gef5tellt \rurden; durch die nahe Beziehung zum Kaiser und ^ 
durch den Besitz dieser militärischen Macht wurde es ihm ^ 
aber leicht, seine Macht immer weiter auszudehnen. Er zog j 
daher nicht nur uuter dem Namen der polizeilichen Gewalt, j 
die ihm eigentlich allein zustand, allmählich die ganze Orimi- 
nalgerichtsbarkeit in seinem Bereich an sieh, sondern es kam 
auch bald dazu, dass man Yon den Entscheidungen der Übri- 
gen Magistrate in allen sonstigen Angelegenheiten an ihn 
appellierte, so dass er etwa die Stellung eines Ministers des 
Innern in einem modernen absoluten Staate einnahm. 

Ein besonders deutliches Anzeichen, wie sehr der Adel 
seine frühere Würde vergessen hatte, ist darin zu erkennen, 
dass Augustus schon im J. 22 v. Chr. den Frauen und Söh- 
nen von Senatoren verbieten musste , auf der öffentlichen Schau- 
bühne bei den Miraenspielen als Tänzer aufzutreten, ferner 
dass Viele sich weigerten, in den Senat einzutreten und 
öffentliche Aemter zu übernehmen, und erst durch sanftere 
oder strengere Mittel dazu genöthigt werden mussten. 

Ausser dem Senatorenstande hoben sich noch die eigent- 
lichen Bitter aus der Masse des Volkes hervor, d. h. diejeni- 
gen, welche mindestens 400,000 Sestertien besassen und von 
freien Eltern abstammten. Die Angehörigen dieses Standes 
trieben, wie früher (s. Bd. L S. 507. Bd. II. S. 33), haupt- 
sachlich Geldgeschäfte; es gehörten aber dazu auch alle die- 
jenigen, welche ein viel grösseres Yennögen und Tielleiobt 
auch bedeutenden politischen Einfluss besassen, wenn ihre 
Familie nicht ohnehin senatorischen Kang hatte oder sie selbst 

4* 
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durch Eekleidung hoher Staatsämter in den Senat gelangten, 
jtne z. B. der mächtige Freund und Gimstiing des Augustus, 
«Maecenas, der es verschmähte, mehr zu Bein und su heiBsen 
als ein römischer Ritter, und mit diesem Titel sogar einen 
gewissen bescheiden stolzen Fnmk trieb. 

Biesen bevorzugten Elaasen gegenüber stand in Born 
i eine, mit yerhSltnissnilissig nur wenigen beeeeren Bestand- 
i teilen nütermiscbte, besitz - und erwerblose, rnttssige, vsau- 
\ hige und anspruebsroUe Yolksmasse, so zaMreich, wie keine 
I andere 8tadt sie je au&uweisen gehabt hat*), und wie sie 
\ eben nur durch die eigenthümlichen Verhältnisse Borns gross 
^ gezogen werden konnte, die Nachfolgerin und Erbin des ehe- 
maligen römischen Herrschervolks, die eben deshalb ein Recht 
i zu haben meinte , statt von ihrer Arbeit von dem Tribut der 
I IJnterthanen zu leben , die daher schon in den letzten Zeiten 
; der Republik nicht nur auf Staatskosten durch Brodspenden 
I ernährt (Bd. II. S. 30 und 221), sondern auch von den Magi- 
straten durch Feste und Spiele unterhalten worden war, und 
I die jetzt Beides, Brod und Belustigungen (panem et Ciroenses), 
in eriiohtem Haasse empfing. Augustus fügte, wie er selbst 
in dem mehrerwShnten Anoyranisdhen Benknud berichtet, su 
den regelinassigen Brodspenden im J. 22 y. Chr. 12 ansser- 
ordentlioihe hinzu und schenkte dem Volk im J. 44 t. Chr. 
einem Jeden 300 Sestertien, im J. 29 t. Chr. 400, eben soviel 
im J. 24 und im J. 12 v. Chr., im J. 6 v. Chr. 240 und 
eben soviel im J. 2 v. Chr. Die Feste und Lustbarkeiten 
wurden schon dadurch unter ihm bedeutend vermehrt, dass 
der Senat ihm zu Ehren eine Menge neuer Festtage einsetzte . 
80 wurden z. B. sein Geburtstag, die Tage seiner Siege, die 
seiner Rückkehr in die Hauptstadt nach längerer Abwesenheit, 
u. dgL m. zu Festtagen erhoben. Ausserdem veranstaltete 



*) Zu der Zeit, wo dai Pioletaxiat von Fadi die Hevrscliaft in 
• Fnmkreicli (lilurte, wurden in der Hauptstadt bei einer Gcaammtbevölke- 
rung von 600,000 Seelen regehnässig 12,000 Arbeiter auf Staatskosten 
. beschäftigt, d, h. gefüttert, eine Zahl, die nur ausnahnisweise einmal hia 
; auf 31,000 stieg, s. v. Sybel, Gesch. der Revolutionszeit, Bd. 1. S. 212 
I u. 213, während in Born, wie wir sogleich hören werden, die Zahl der 
! «nf StMrfekoitoB ernalirtea Proletarier uch auf mindestens 200,000 belielL ' 
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aber auch noch Auguötiis selbst eine grosse Anzahl ausser- 
ordentlicher Festlichkeiten, so z. B. — wiederum nach seinen 
eigenen Angaben im Ancyranischcn Denkmal — 8 mal Gla- 
diatorenspiele, bei denen zusammen 10,000 Fechter auftraten, 
3 mal Athleteukämpfe, 27 mal vorzugsweise so genaamte Spiele, 
d. h. Wettrennen im Circus mit Allem, was dazu gehörte, 
und Böhnenspiele, 26 mal Ihierhetzen (venationeB), wozu noch 
die grosse Säcnlarfeier, die er auf Gnmd einer wUlkörliohen 
oder doch unklaren ZaUung der Jahre im J. 17 y. Ohr. yer- 
anstaliete, nnd die FestUohkeiteii bei der. Weihnng des Tem- 
pels des raohenden Hars hinzukamen, unter letssteren a. B. 
ein Sohangefeohi m See in dnem daau besonders gegrabenen 
Bassin tob 1800 Fnss Länge und 1300 Fnss Breite, an dem 
30 Zwei- und Dreiniderer und 3000 Kampier Theil nahmen. 
Die Zalil der Emptiinger belief sich bei den Brodspenden zur 
Zeit des Julius Cäsar auf 320,000, wurde aber von diesem 
auf 150,000 oder nach einer anderen Deutung auf 170,000 
herabgesetzt; unter Augustus stieg sie wieder höher, viel- 
leicht bis auf die früiiere Zahl von 320,000 , wurde aber dann 
im J. 2 V. Chr. theils durch Anwendung grösserer Strenge 
in der Zulassung theils durch die Ausführung ärmerer Bürger 
in Golonien wieder auf 300,000 besohränkt Jene Geschenke 
kamen die ersten Male bb anm J. 13 t. Chr. an „mehr als 
350,000 Empfyiger,'' im J. 5 an 330,000, im J. 3 t. Chr. 
an „etwas mdir als 300,000," was, da dabei nur der m&m- 
liohe TheQ der BerÖlkerung, dieser allerdings bis auf die 
kleinen Kinder herab, bethdligt war, mit Hinzurechnung der I 
Frauen eine Gesamratraenge von etwa 600,000 Köpfen ergiebt. 
Diese ganze grosso beschäftigungslose und von jedem Wind 
erregte Masse in einer Stadt von überhaupt etwa 1*/^ Millio- 
nen Einwohnern*) hatte zwar gar keine eigentliche politische j 

*) Ucber die Bevölkerung Roms sind die Terschiedensten Ansichten 
aufgestellt worden. Lipsiiis sohlä^ sie zu 4 Millionen an (andere noch 
überschwenglichere Angaben s. bei Dureau de la Malle , Economie pol. I, 
S. 348) , Bimsen, C. G. Zumpt, Marquardt (Handb. des röra. Alterth. III, 2. 
S. 101) auf 2 Alillionen, Dureau de la Malle (a. a. 0. 1. S. 366 fL), dem 
MeriTde ^Bistory of the Rmnaiii nnder fhe cmpire, YoL IT. S. 615 &) 
im Wtatiaäüi^ heittiniiiit, mf mehi mehr all 56S,000, iriihNiid CKbbon 
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Machte denn die VolksTersanmilaiigeD, welehe allerdings 

hauptsächlich durch sie gebildet wurden, hatten, wie wir 
wissen, alle politiBche Bedeutung verloren; allein sie war dem- 
ungeachtet ein wichtiges Element der Bevölkerung Roniö 
und übte namentlich einen bedeutenden Druck auf die Kaiser 
aus, welche sie befriedigen mussten, w-enn sie nicht Störun- 
gen der Ordnung und des fiiedeus in der Hauptstadt befuroh- 
ten sollten, und die noch immer auf die BeitaliBbezeugoagen 
des Volks einen nioht geringen Werth legten. Sie war es^ 
die noch immer den ÜTamen des ronusohen Volks flUirte und 
dasjenige hanptsäohlioh bildete, was von einer öffentHohen 
Mehuing noch übrig war. 

und in neueitsr Zeit FriedlSnder (DanteUun^ aus der föttengMoh. Bonn» 
S. 81 ff.) .im Gansffift mit imsem Aoaioht tbawinirtlmmwi. Es giebt in 

der That keinen andern sichern Anhalt — der freilich auch nicht weit 
raioht — als die Zahl der Brod- und Geschenkeempfanger , die wir oben 
angegeben haben. Nun glaube ich zwar nicht , dass darin die jranzf plebs 
Urbana begrÜfen war , denn sollten z. B. die reichen Freigelassenen , deren 
es in Rom nicht wenige gab und die trotz der grössten Reichthümer doch 
nicht Ritter oder Senatoren werden konnten, deren einer, G. Caeciliuä 
CSttodiiu Iddonu, nach FUniiis (H. N. XXXTTT, 10) bei seinem Tode 
4116 SelftTem, 8600 Jooh Ochsen, 261,000 St&ek anderes Vieh und Uber 
60 Millionen Sestertien hinterliesa , sollten ferner, -vrenn einmal eine Ana- 
wahl getroffen wurde, diejenigen freigeboMüMi Börner , welche dem Cen- 
suB der Ritter nahe kamen, z. B. die sogenannten Ducenarü, welche 
200,000 Sestertien und darüber besassen und aus denen Augustus eine 
eigene Rittercenturie bildete , an jenen Spenden participiert haben ? Auf 
der andern Seite halte ich es aber auch nicht für wahrscheinlich, dass 
die Zahl der nicht Theil nehmenden Plebejer sehr gross gewesen sei,' 
und wenn man mm ndleiobt die Zahl dieeer an 800,000, die der Ange> 
hörigen des Senatoren- und Bitteistandes su 80,000, die der Sclaven zu 
3 — 400,000, endlieh die der Fremden und der Soldaten auf 50,000 an- 
|sQb]jigt, 80 crgicbt sich ungefähr die oben angenommene Gesammtsumme. 
Duiean de la Malle's Annahme widerlegt sich schon durch die Zabl der 
Almosenempfänger; sie beruht auf einer Messung des bcwohnton Areals 
Ton Rom und einer hieraus nach Maassgabe der Bevölkerung von Paris 
Mlf gleichem Flächenraum gezogenen Schlussfolgerung, die bei der gänz- 
liehe» Verschiedenheit der antiken Wohnungsyerbaltnisse alles festen 
Grundes entbehrt. HöcVs Berechnung (Rom. Gesch. II. 8. 383 fL) . ist 
ganz und gar auf eine Ergänzung des Aneyramsohen Denkmals (III, 14) 
basiert, die schon von A. W. Zumpt Terworfen und neuerdings duroh die 
Entdeckung de« grttndUeben Textes als fidseh erwiesen worden ist 
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Das übrig-e Italien ist. seitdem das römische Bürgerrecht 
über die g-anze Halbinsel ausgedehnt worden war, gewisser- 
maassen als die Vorstadt Koms anzusehen. Seine Kraft und 
Blüthe war zum grossen Theil schon durch die Kriege, durch 
welche es der römisohten Herrschaft unterworfen wurde, gebro- 
chen worden; was davon noch übrig blieb, war durch die 
Yertreibung der luehengeii Einwohner ans den Städten und 
dnreh die Andedfamg der Teteranen tmt Zeit des loteten 
TfhunfiratB (Bd. IL 8. 461) nnd dnroh die sonstigen aerstören- 
den Wiiknngen der Büigerkiiege vendchtet worden. Angnstiis 
bemühte sioli swvt, die Lage des Landes zn yerbessem. Er 
gründete daselbst, um die freie Bevölkerong m Tennehren, 
nicht weniger als 28 Colonien, in denen er neben den Vete- 
ranen auch ärmere Büi^r der Hauptstadt ansiedelte; er 
theilte die ganze Halbinsel in 11 Regionen, für die er beson- 
dere Verwaltungsbehörden einsetzte, um überall die lang ent- 
behrte Ordnung nnd Sicherheit wieder herzustellen; er traf 
endlich die Einrichtung, um den ausserhalb Koms wohnenden 
römisohen Bürgern die Theilnahme an den Volksversamm- 
lungen zu erleichtem, dass die Decurionen der Städte (d. h. j 
die Mitglieder des Baths) für die Wahlen in Born zu Hause ( 
abstimmen und das Eigehmss ihrer Abstimmung nach Born 
sduoken sollten, dne Haassregel, die «uoh deswegen bemer- 
kenswerth ist, weO in ihr eine gewisse Analogie zu dem j 
heut zu Tage herrsehenden, den alten Ydlkem sonst unbe- 1 
kannten BeprSsentatiTsystem enthalten ist Indessen konnte! 
durch alle diese Iflaassregeln weder die Beyölkerong des 
Landes wesentlich gehoben noch ein eigenthümliches und 
selbstständiges Leben darin geweckt werden. Ein nicht gerin- 
ger Theil desselben diente lediglich dem Luxus und der 
Bequemlichkeit der römischen Grossen, die ihre Landgüter 
immer mehr vergrösserten und weiter ausbreiteten und auf 
denselben nur Solaven zur Bearbeitung des Landes und zu 
den sonstigen Diensten gebrauchten. Die übrigen Bewohner 
waren wenig zahlreich, meistentheUs arm und ohne politische j 
Interessen, nur etwa. Oberitalien ausgenommen, welches am ! 
spStesten von Born unterworfen und yorzugsweise durch ' 
Fruchtbarkeit begünstigt war, welches daher wenigstens einen \ 
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■ gewissen Wohlstand bewahrte, obgleich auch hier die Acker- 
: anweieungen der letzten Jahrzehnte der Republik zerstörend 
.= genug gewirkt hatten. 

Was die Provinzen anlangt, ro wurde, wie wir gese- 
hen haben, unter den Kaisem ihre Lage wesentlich ver- 
bessert, und es ist nicht zu verkennen, dass sie jetzt im 
Gttnzen zu einer gewissen materiellen Blüthe gelangten. 
Han könnte nnn meinen, dass unter dieser verhältnissmässig 
milden und gerechten Herrschaft sich dort anch durch den 
Einflnss römischen Gastes und romiaoher Bildung ein regem» 
freieres und* demnach anch in einem gewissen Sinne nationa- 
les Leben hätte entwickeln müssen. Indessen dies war nicht 
der Fall In Asien war die Nationalitfit der Tersohiedenen 
Völker bereits durch die Herrsdiaft der Griechen tind Maoe- 
donier vernichtet; es war dort ein Halbgricchenthum verbrei- 
tet, selbst veraltet und verblichen und doch an Bildung sich 
über alle anderen Völker, auch über die Römer weit erhaben 
dünkend, welches durch die Nothwendigkcit, den Römern zu 
dienen und zu schmeicheln , nur noch tiefer herabgedrückt 
wurde und jeden sonsii^^eTi besseren Einfluss von sich abwies. 
Anderwärts, wie in Palästin a, nnd A egypten, traf Rom mit 
einem so in sich abgeec£lo8senen , so völlig verschiedenen 
Volksthnm zusammen, dass jede Annähemng und jede Art 
einer Yersoihmehsung unmögHdi war und Rom also nur durch 
Kiederhaltnng oder, wie in Fftlästina, durch TÖllige Vernich- 
tung der Kationalität herrschen konnte. Wiederum gab es 
Völker, wie die im Korgcgtoa, jon Italien und in denJ)onau- 
gebenden , wo Bom jetät nicht über die erste Niederwerfung 
der rohen nngebändigten Naturkraft hinauskam. Anders war 
es allerdings in Gallißn-,- Spanien und AtVica, wo in der Thal 
die griechisch-römische Bildung der Herrscherin die b<;ruit- 
willigste Aufnahme fand, und wo die Studien in mehreren 
Städten, 'v^'ie in Augustodunum , Massilia, Lugdunum, Burdi- 
gala, in Gades, in mehreren der blühenden Städte Bätica's 
und in Carthago, fast mit mehr Eifer getrieben wurden 
als in Rom selbst; indess war es nicht viel mehr als 
die Schale der Literatur, die Bhetorik, auf die sich der 
jugendlich frische Trieb dieser Völker warf, freilidi bald auch 
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in Bom selbBt das Einzige, was Ton der Literatur noch übrig 
war. Nun kam noch hinzu , dass das kIoIzo Vorurtheil der 
Römer gegen alles Fremde auch unter den Kaisern trotz der 
mikieren Rehandhing den Provinzialen gegenüber dasselbe 
blieb wie früher, wie sich unter Anderem darin zeigt, das» 
schon Augustus seine göttliche Verehrung in den Provinzen 
znlicss, indem er im J. 29 der Provinz Asien gestattete ihm 
und der Stadt Rom in Pergamura einen Tempel zu errichten, 
und dasB auch die folgraide& Kaiser hierin aeinem Beiapiele 
folgton y vfOirend das Gleiche in Bom unmöglich hätte gesche- 
hen können. Es ist daher Töllig undenkbar, dass sie in den 
Brovinaen eine freiere, selbslständigere Entwiökelung gefördert 
oder auch nur gestattet hätten. Endludi aber — luid dies ist 
ein Hauptgrund, warum die Yölker in den Provinzen sich 
nicht zu einer Einheit zusammenschliessen und demnach auch 
nicht zu einer stilbsistündigen Enlwickelung gehuigcn konnten 
— beharrten die Römer auch jetzt noch, wenn auch mit 
manchen Modifikationen , bei dem System der Spaltung unter , 
ihren Unterthanen, bei dem Divide et irapera, welches von | 
jeher ein Grundprincip ihrer äusseren Politik gebildet hatte j 
(s. Bd. I. S. 270 u. 506). Noch immer wurden die civitates 
liberae und foederatae und liberae et immunes beibehalten und 
gelegentUoh Tormehrt, über welche Bd. I. S. 507 gehandelt 
worden ist, und dazu kamen jetzt noch die römischen Colo- 
nien, die Munidpien und die Städte mit dem alten latdnisdien 
Becht (Bd. L S. 273), welches, nachdem es in Italien seUbet 
durch 4ie allgemeine Yerleihung des römischen Bürgerrechts 
ausser Anwendung gekommen, nunmehr auf die Provinzen 
iibertragen wurde; endlich kam auch noch der weitere Unter- 
schied hinzu, dass einem Thcilc der Colonien und vielleicht 
auch der Municipien als besondere Auszeichnung theils gewisse 
Vorrechte hinsichtlich der Verwaltung, theils Freiheit von der 
Grund - und Kopfsteuer , theils unter dem tarnen des itaUschen 
Bechts diese beiden Vorzüge zusammen verliehen wurden. 
8o gab es z. B. in dem diesseitigen Spanien unter 179 Städten 
12 Colonien, von welchen 2 als abgabenfrei, 2 als Städte 
italischen Beohts bezeichnet werden, 13 Municqpien, 18 latei- 
nische und 1 Terbündete Stadt AUe diese boTonragten Städte 
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[ waren eben so viele Bande, dorob welche die ProTinsen eng 

i mit Born verkettet , in sich aber zertheüt und zerrissen 

i wiu'deiL 

War aber sonach in Rom selbst in Senat und Volk der 
alte Geist erloschen oder entartet und konnte hierfür auch die 
SeTÖlkenmg Italiens und der Provinzen kein^ Ersatz durch 
ein neu erwachtes Leben leisten: so gab es idlerdings noch 
einen Beetandtheü des römischen Staates, in welchem wenig- 
stens etwas Yon dem alten römischen Wesen erhalten war. 
t Dies war das Beer. Es gab jetzt in Folge der Entwiokelnng 
der Dinge im römischen Staate zum ersten Male in der Welt 
ein stehendes Heer; denn die YerhältnissmäBsig geringen Sdiaa- 
' ren von LeibwSohtem der griechischen Tyrannen lassen sioli 
eben so wenig als solches ansehen wie etwa die 10000 Un- 
sterblichen der Perserkönige. Augustus hatte von den unge- 
fähr 50 Legionen, die nach Beendigung der Bürgerkriege sich 
in seiner Gewalt vereinigten, Anfangs 18 im Dienst behalten. 
Hierzu fügte er später , vielleicht im J. 4 n. Chr. , noch 8 hinzu, 
verlor aber durch die Niederlage des Vanis 3, von denen er 
nachher nur 2 wieder ersetzte, so dass er also nach seinem 
Tode deren 25 hinterliess. Alle diese Legionen standen in 
den Provinzen, 8 in den beiden Gr«iiiaiiien längs des linken 
Bheinufers, 3 in Spanien, 7 in Dalmatien, Pannonien und 
IfÖsien, 4 an der Ostgrenze von Asien, 2 in Aegypten, 1 in 
r Africa;*) Born und Italien wurde durch die oben schon erwahn- 
I ten Bnitorianer und die stadtischen Gehörten geschützt, von 
; denen die enteren als der Person des Kaisers am nächsten 
stehend selbstverständlich unter allen Truppen den höchsten 
^ Platz einnahmen. iJiese gerammten Streitkräfte — mit den 
f Hülfstruppen der Provinzen mindestens 300,000 Mann — bil- 
' deten einen geschlossenen Körper und einen abgesonderten 
Stand, in dem wenigstens einige der acht römischen Tugen- 
den, insbesondere Tapferkeit und Bömerstolz, erhalten waren; 



*) Diese SteUnng der L^toiMii eigiebt doh aue Tae. Asn. IT, 5 
yfß* mit in, 9, IV, S3. Die oliigeiL Angaben fiber Zahl und Yenadi- 
xvttg der Legionen itatien nch hauptiiclklieh auf die AnafBhnmgen von 
Monunien mm Hon. Ane. S. AI, 
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wie ehedem die Streitkraft des römischen Staates in dem romi- ( 
sehen Volk geruht hatte, so war sie jetzt fast gänzlich in 
diesem stehenden Heere aufgegangen. Die Dienstzeit wurde , 
im J. 13 V. Chr. für die Prätorianer auf 12, für die übrigen 
Truppen auf 16, nachher im J. 5 v. Chr. für jene auf 16, für 
diese aui' 20 Jahre festgestellt, Viele blieben aber auch nach 
Ablauf dieser Frist unter besonderen Vergünstigungen noch 
länger bei den Fahnen; bei ihrem Austritt wurden sie mit 
einem Geldgeschenk, welches in dem letstgenannten Jahre 
fnr die £rätorift&er auf 5000, för die nhrigen auf 3000 Drach- 
men n<»miert wnjrdei gewissennaassen snr Buhe gesetzt Auf • 
ihnen beruhte die Macht des Kaisers« der als Imperator der ; 
oberste Kriegsherr war; auf ihnen die Sicherheit der Brovin- 1 
zen nach Innen \(le nach Aussen und des ganzen Beichs. > 
Freihch konnte es nicht ausbleiben, dass sie allmählich das \ 

Geheimniss ihrer Macht erkannten und über den Thron, der 1 

i 

hauptsächlich von ihnen abhing, auch die Disposition in An- I 
Spruch nahmen , wie es zuerst von den Prätorianern und dann ^ 
auch von den Legionen in den Provinzen geschehen ist. * 
Gegen diese Umbildung des römischen Reichs, welche ; 
Augustus theils durch die in Vorstehendem angelührten ein- j 
zelnen Maassregeln theils noch mehr durch seine ununterbro- ( 
ohene stille , fast unmerkliche, eben eo kluge als oonsequente \ 
Einwirkung herbeiföhrte, und durch welche dem ganzen 
Staatsorganismus immer mehr das monarchische Gepräge auf- ! 
gedrückt wurde, treten die sonstigen innem Yprgänge der 
römischen Geschichte TöUig zurück, und es ist aus der Zeit» . 
weldie unser Abschnitt umfhsst, nur noch zu erwähnen, dass 
Augustus sich das Imperium im J. 18, als die ersten 10 Jahre 
desselben abzulaufen im Bc<^rili' waren, auf 5 Jahre, dann im 
J. 13 wieder auf 5 und im J. 8 auf 10 Jahre verlängern liess, 
was darauf -im J, 3 n. Chr. und im J. 13 noch zweimal auf je 
10 Jahre geschah; ferner, dass er dem Agrippa, den er im 
J. 22 mit seiner Tochter Julia verheirathet hatte, im X 18 
und im J. 1 3 auf je 5 Jahre zu seinem Collegen in der tribu- 1 
nicischen Gewalt ernennen und nach dessen im J. 12 ertblgten \ 
Tode dieselbe Auszeichnung im J. 6 dem Tiberius übertragen ! 
Hess, womit er den einen wie den andern als seinen Gehülfen ] 
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I nnd für den Fall teine» Todes als Beinen Nachfolger bezeieh- 

! nete; endlich, dass er im J. 17 seine beiden Enkel aus der 
I Ehe des Agrippa und der Julia, C. und L. Cäsar, adojitierte, 
j Letzteres Maanisregeln , die offenbar darauf abzweckten, «einem 
i Hause die Herrschaft für die Folge zu sichern. 

Dagegen ziehen die Kriege der Zeit unsere AufmerkMin* 
keit in höherem Grade auf sioh. Obgleioh Angastns, zam 
« grossen Gl^ für Born and das römische Beich, wenig mili- 
tärischen Ehrgeiz besass,- so wurde er dddi dnrob die ün- 
sioiierheit der römischen Grenzen am Rhein und in den Donaa- 
gegenden und durch die noch ungehrochene FemdseUgkeit 
mehrerer Alpenyölker genöthigt, eine Reihe von blutigen, 
theilweise lang dauernden Kriegen zu fuhren, um in diesen 
Gegenden die römische Herrschaft festzustellen. x\usserdem 
wurde er wohl auch theilweise wider seinen Willen durch 
seine Stiefsöhne Tiberius und Drusus in den Krieg getrieben, 
die beide tüchtige Feldherren waren und von denen nament- 
lich der letztere den glühenden Drang hatite, sich durch Kriegs- 
thaten eilten glänzenden Namen zu machen. 

' Der erste Act des langen und blutigen EriegsspielB &nd 
am unteren Rhein statt, in der Gegend wo überhaupt Römer 
und Germaneii hauptsächlich auf einander gestossen sind, und 

. ton wo die ersteren &st alle ihre EhofiiUe in Deutschland 
gemacht haben, da sie nur hier ein ebenes, zugängliches Land 
vor sich fanden, liier wohnten ihnen zunächst auf dem jen- 
seitigen Ufer des Rheins etwa von der Lahn bis herab in die 
Gegend w^o der Rhein sich theilt, die Sigambrer*) nebst den 
Usipetern und Tencterern, deren Ueberreste nach der Nieder- 
lage durch Cäsar im J. 55 bei ihnen Aufnahme geftinden hat- 
ten (Rd. II. S. 280). Diese tödten im J. 16 eine Anzahl Römer, 
die sich in ihrem Gebiet befinden, setzen über den Rhein, 
locken die Reiterei der Römer in einen Hinterhalt^ schlagen 
sie und dann auch die Legionen des untern Gennaniens unter 



*) So ist der Name nach seiiur efymologischen Deutung (s. J. Grimm, 
OMoh. der d. Spr. I. 8. 586) su Mhreibeii, während er sieh bei den grie- 
dueohen und rMeelun Autoren theUe so, theüs Sngamhri, Sovyttfiß^ 
oder Zvyufißqoi faeehrieben findet. 
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dem Statthalter M. Lollius, wobei 8ie sich auch eines Adlere 
bemächtigen. Der Schi eckeTi üher diese schimpfliche Nieder- ' 
lag-e war in Eom so gross , das» Augustus selbst auf den 
Kriegsschauplatz eilte. Indess die Siganibrer kehrten mit der 
gemachten Beute in ihre Heimath zurück, da sie ihren Zweck 
erreicht hatten, und verstanden sich sogar dazu, auf AugustuB* 
Verlangen bot Bärgsohaft für den Frieden Geisa^ zu stdlen; 
worauf hier die Waffen für einige Jahre rahton. 

In denwelben Jahre (16) hegann aber auch der Krieg 
mit den Alpenvölkem. Wir erinnern uns, dasa die üeber- 
gange äber den grossen und kleinen Bernhard im J. 26 durch 
die Unterwerfung der Salassier gesichert wurden. Die hi«r- 
Ton östlich gelegenen Alpen waren bisher von der römischen 
Herrscbatl völlig unberührt. Hier wohnten im Oentrum der 
Alpen und auf den südlichen Abhängen derselben in der Aus- 
dehnung vom St Gotthard bis zum Terglou und dem Gross- 
glockner, also im lieutigen Graubündten, Tyrol und einem 
Theil von Kärnthen, die in ui ne Men ge kleiner Yölkersch^ten 
zerfa llenden Eätier und nördlich von ihnen auf den jenseitigen 
Abhängen der Alpen vom Bodensee bis zum Inn und im Nor- 
den hie aur Bonan^ also im Würtenbeigaohen und Baiersohen, 
die mit ih^mjsng verbundenen Yindelicier. Gegen diese Vol- 
ker eröfheto im TT f 6 P. SiHua den Krieg. Er sofalug die 
Gamnnier und Yenonen oder Yenosten, zwei der tapfersten 
Yölker Rätiens und Yindeliciens, und dann a noh die Pan - 
ncm jer i^^ d yorikei^welohe jenen zu Hülfe kamen. Indessen 
ein dauernder Erfolg" wrirHe" erst im folgende^' Jahre (15) 
durch einen combiiiiertcn Angriff des Tiberius und Drusua 
erzielt. Drusus drang vom Süden her die Etsch aufwärts in 
das Land, schlug die Feinde im oberen Thalo der Etsch am 
Fuss der tridentinischen Alpen und durchzog dann die Höhen 
und Thäler des Landes , den tagfepi , aber vereinzelten Wider- 
stand der Bewohner überall unter grossem Blutvergiessen 
niederschlagend, während Tiberius seinen f eldzug vom Boden - 
See eröffidete und von da nach Osten vordringend Alles ver- 
heerte und niedermadite, bis er sich mit seinem Bruder ver- 
einigte. Hiermit war die TInterwerfong von Bätien und 
Yindelicien vollendet Es wurde ans heiden Ländern eine '^^Uv 
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Provinz gemacht, und um jede Wiedererhebung zu verhindern, 
wurde ein grosser Theil der Bewohner aus dem Lande geführt 
und nur so viele darin gelassen, als zur nothdürftigen Be- 
bauung unentbehrlich waren; femer wurde zu gleichem Zweck 
eine Strasse durch das Land gezogen , die die Etsch aufwärts 
lief, dann über den Brenner und hierauf, wie es scheint, zu- 
nächst 1»B Augsburg*) ging, um spSter unter dem Kaiser 
Ohfcudius bis zor Donau -verlängert sa werden. Auch " Sfh 
ricom, das Nachbarland zwischen Inn und dem Kahlem- 
wurd. jaSF-iiirSiTin. g«^. «»■ daiÄ Tie 
Bewohner nach der Niederlage Tom yorigen Jahre sieh die 
TöUige Unterwerfung gefallen Hessen, sei es dass sie 
durch nochmalige Anwendung von Gewalt dazu genöthigt 
wurden. 

Die Strassen über die Westalpen, über den Mont Cenis, 
M. Gen^vre und M. Viso, wurden den Römern — ungewiss 
wann — durch die freiwillige Unterwerfung des Königs Cottius 
eröffnet, der dafür das römische Bürgerrecht und den Titel 
eines Friifecten empfinge die Strasse längs der Küste wurde 
durch einen gliiökfichen Krieg gegen die feindlichen Ligurer 
gesichert^ der im J, 14 geführt wurde. Zur Yerherrlichung 
der ganzlichen XJnterwerfhng der Alpenvölker wurden zwei 
. Siegesbogen errichtet, der eine zu Segnsio (Snsa) im J. 9 
j n. Chr. , der noch erhalten ist und -uns die Kamen Ton 16 Völ- 
f kerschaften des Cottius nennt, die sich dem Augustus unter- 
warfen, der andere am Südwestfusse der Alpen in der Nähe 
^ des heutigen Monaco, dessen Inschrift 45 Völker aufzählt, als 
\ diejeriig-on , durch deren Besie^ung die Alpen unter die römi- 
sche Herrschalt gebracht worden seien.**) 



*) "Mbo. aumnt gewöhnlich an, dau Augusta Ymdelicorum jetzt als 
Colonie zur Sicherung des eroberten Landes gegründet worden sei , und 
glaubt die splendidissiina Raetiae provinciac coloin'a bei Taoihis (Germ. 41) 
auf sie beziehen zu müssen. Indessen sind hiergegen gewielitige Gründe 
von Znmpt (Conimentt. epigr. p. 40S) geltend gemaebt worden, welcher 
vemuthet, dass die Stadt erst von Hadrian gegründet und nicht Colonie, 
sondern Miinici]niiin gewesen sd. 

**) Die erstere Inschrift ist bei Orelli (Nr. 62G) abgedruckt, die 
•odffire stellt Flin. Bist. N.III, 20, UB. 
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Durch diese völlige Bezwingung der Alpenvölker war 
nicht nur die Verbindung niit dem Norden , fiondern auch mit 
den im Osten an der Donau gelegenen Ländern Pannonien und 
Möaien erleichtert und gesichert, von denen ersteres in den . 
J. 35 und 34 (Bd. IL S. 483), leteteres von Oraasus im J. S9 U 
(o. S. 20) zuerst unterworfen worden war. Lidess war dieses jl 
Heranrücken der Römer an die eigenen Grensen TieUeioht die 
ürsaoliey dass Papnoaien . welohes J^iHG&xh Ton iN'oriovmiy Im 
Norden und Osten Yon der Donau begrenzt war nnd sidi 
■ildlidh Mg ä w gfavA pYafrftftiriA ^ im j. 14 einen Versuch / 
madite, duroih einen Aufotand die römische Herrschaft absa- j 
schütteln. Es wurde aber im J. 14 von Neuem unterworfen | 
und nachdem es sich im J. 18 nochmals erhoben, in den fol- ) 
genden Jahren nebst Dalmatien , welches sich im J. 1 1 an den ; 
Aufstand anschloss, durch drei Feldziige des Tiberius in den \ 
J. 12, 11 und 10 so völlig gebrochen, dass nunmehr der Friede i 
wenigstens so lange erhalten blieb, bis wieder an der iStelle 
der ausgerotteten wafteniahigen Mannschaft des Landes eine \ 
neue streitbare Jugend herangewachsen war (bis zum J. 6 ; 
nach Chr.). 

Mittlervseile waren in Gallien und an der Grenze von 
Deutschland seit der Niederlage des LoUins vom J. 16 Augnstus 
und sein anderer Stie&ohn Dmsus unablässig thatig gewesen, 
die dortigen Yerhältnisse zu ordnen und sicher zu stellen. 
Augustns Terliess Gallien im J. 13 und üherliess es dem Dm- 
sus, das bisher gemeinsame Werk allein fortzusetzen, der 
nunmehr sofort die grossartigsten Anstalten traf, nicht nur um 
fernere Einfalle der Germanen 7Ai hindern, sondern um den » 
zunächst zugänglichen nordwestlichen Theil Deutschlands zwi- | 
sehen Rhein und Elbe und nördlich vom Main der römischen | 
Herrschaft völlig zu unterworfen. 

War die Xette von lesten Lagern am Rhein von ]:ia8el ; 
bis in die Gegend, wo die Waal sich vom Bhttn trennt, Bchon 
Torhanden (worüber sich nichts Bestimmtes aus unseren Quel- 
len ergiebt), so wurde sie doch Yon Drusus jetzt yerstärkt | 
und durch Anlage von Brücken und von Befestigongen der- i 
selben auf dem jenseitigen Ufer zum Angriffskriege geschickter j 
gemacht Der untere Lauf des Bheins yon jener Stelle an, \ 



Digilized by Google 



64 



XL Avgmtaa. 



1 wo sich die Waal abzweigt (der dritte mittlere Arm, der Leck, 
existierte dauialH noch nicht, weshalb auch der Khein selbst 
, noch ein starker mächtiger Strom war), wurde durch ein 
Bündniss geschützt, welches mit dem germanischen, zwischen 
Waal und JEUiein wohnenden Yolke der Bataver abgeBchlossen 
und von diesen die nächsten Jahrzehnte hindurch treu bewahrt 
wurde. Aasserdem erhielt die römische Stellung noch durch 
ein anderes gennanigcheg Volk eine weitere Stärkmig, durofa 
die ÜHer,, welche Ton den sneyischen Chatten ans ihren Wohn- 
siizen anf dem nördlichen Ufer des Mains Tertriehen, von 
Agrippa im J. 38 anf das r^chi^ Bhemnfer in die Gegend von 
\ Göhl Übergeführt nnd hierdurch zugleich der üTatnr der Sache 
I nach Ton den übrigen Germanen getrennt nnd anf die Sdte 
j der Römer gestellt worden waren. Endlich schuf sich Dru- 
j BUS noch einen ganz neuen Weg in das Feindesland, indem 
I er durch das grosnartige Werk des Drusnsigrabens (fossa Dru- 
; siana) eine Wasserstrasse vom Ts^iederrhein nach dem Zuyder- 
\ ■ see und somit nach der Nordsee und nacli den Mündungen 
\ i.der deutschen Ströme in dieses Meer cröffiiete. £r verband 
; ZU diesem Zweck die Yssel vcn Doesburg an durch einen 
• Kanal mit dem in den Zuydersee mündenden Flüsschen Ber- 
; kel und zwang durch Bämme einen Theil der Gewisser des 
Bhetns, seinen Weg durch das Bett der Yssel, jenes Kanals 
I und des Berkel nach dem Zuydersee zu ndmien, der sich 
damals nur duzdi einen Strom zwischen den heutigen InBeln 
yiieland und Ter SoheUing nach der Nordsee öffiaete. Bei dieser 
Gelegenheit war es wahrscheinlich auch, wo er mit den um 
den Zuydersee hemm bis zur Ems hin wohnenden Friesen ein 
Bundniss schlosp, die sich in den folgenden Feldzügen als 
treue nnd nützliche Bundesgenossen der Römer bewiesen; 
denn es war ohne ein vorher mit den Bewohnern des Landes 
getrojBfenes friedliches Abkommen nicht möglich , diese Wasser- 
fitrasse anzulegen, Ton einer Mheren Berührung aber der 
Bömer mit den Friesen ist nirgend^« die Hede. 

Um aber das Band zwischen üom und Gallien fester zu 
knüpfen und dadurch die Treue der Gallier im Bücken zu 
sichern, yeranstaltete Drusus am 1. August des J. 12 für die 
ganze Nation glänzende feBttiche Spiele zur Einweihung eines 
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Altars der Stadt Rom und des Augustus, der in dieser Zeit 
von 60 gallischen Völkern gestiilet und mit symbolischen 
Abbildongeii dieser Völker geschmückt worden war, und 
ordnete an, daes diese Spiele auch ferner alljährlioh an dem- 
selben Tage — gewiesermaassen als Feier der Vereinigung 
Galliens mit dem römischen Volke — begangen werden sollten. 

Nachdem alle diese Voibereitungen getroffen waren , gab 
ein nener Angriff der Sigambrer das Signal snm Krieg. Diese 
überschritten im J. 12 den Rhein, wurden aber von Dnisus 
zurückgeschlag-on. Und nun g'ing Drusus selbst von der Insel 
der Bataver aus über den Rhein, durchzog plündernd und 
verwüfstend erst das Gebiet der TJsipeter und dann eben so, 
nach Süden längs dem Rhein vorrückend, das der Sigambrer. 
Hierauf aber schritt er zu der Hauptuntemehmung des Jahres. 
Er Bchifite sein Heer ein und führte es aof seiner nenen 
Wasserstrasse naeh der Mnndnng der Ems nnd diesen Mnas 
anfnrärts, wobei er die rot der Mnndnng der Ems liegende 
Insel Bnrohana (j. Borofanm) eroberte nnd anf der Ems den 
B mctere m eine siegr^che Sohlacht lieferte. Bas Hauptergeb- 
niss des Zugs war, dass er anf diese Art auerst die weiter 
rückwärts gelegenen Gegenden von IS'orddentschland genauer 
kennen lernte und mit den längs der Küste von der Ems 'bis 
zur Elbe wohnenden Chauken ein Bünciniös schloss. Im fol- 
genden Jahre (11) wiederholte er zunächst den Zug durch 
das Gebiet der ITsipeter und Sigambrer, wobei er, um in das 
Gebiet der letzteren zu gelangen, eine Brücke über die Lippe 
schlug, wendete sich aber dann nach Osten und zog durch 
das Gebiet der Cherusker bis snr Weser hin, welche er 
wahrscheinlich in der Gegend yon Corvey errmchte. Hier 
wendete er aber nm, weQ es ihm an Lebensmitteln gebrach 
nnd der Winter herannahte. Ifittlerweile aber hatten sich 
Sigambrer, C hatte n nnd Ch erusk er, wahrscheinlich in den 
Waldgebirgen in der G^egend der QneUen der Lippe, gesam- 
melt, um ihm den Rückweg zu verlegen. Die Sigambrer 
waren während seines Hinmarsches auf einem Kriegszuge gegen 
die Chatten abwesend gewesen, die sie zur Theilnahme an 
dem Kriege gegen die Römer zwingen wollten. Jetzt hatten 
sie ihren Zweck erreicht, sie waren darauf mit den Chatten 

P«t«r, OMfililehta Emu. UL 5 
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in die bezeichnete Gegend geeilt, mit ihnen hatten Bich aach 
die Ghenuker Tereinigt, die dch wahraoiheinlioh Toziier auf 
das rechte ITfisr der Weeer znrttdEgezogen hatten^ nnd nnn 
gelang es ihnen, nicht nur den Rilckzng des Dmans zu beon- 
rohigen, sondern ihn auch endlich in einer Schlndit einza- 
sddiessen, wo er nnd sein Heer Töllig yerloren schien, so 
dass die Feinde bereits die Beute untereinander vertheilten. 
Indess eben diese SiegcBgewissheit rettete ihn und gab ihm 
sogar einen glänzenden Sieg in die Hand. Er überfiel die 
sorglosen Feinde und brachte ihnen eine völlige Niederlage 
bei, worauf er seinen Rückweg unbehindert bis zum Kheiu 
zurücklegte. Um in den durchzogenen Gregenden einen festen 
Anhaltepunkt für die ferneren Unternehmungen zurückzulassen, 
legte er am Einfluss des Aliso in die Lippe ein Castell an, 
welches den Namen jenes Flüasohens, Aliso, föhrte*); ein 
andoes GasteU wurde am Bhein im Lande der CShatten Mainz 
gegenüber angelegt (das heutige Castell). 

Im folgenden JaJure (10) wird uns wenig von kriegeri- 
schen Unternehmungen beriditet, und es scheint, als ob Dm- 
8U8 den grössten Theil desselben zu dem Bau der Befesti- 
gungen verwendet habe, die aus AVall und Graben und aus 
[ Castellen bestehend dazu dienten, die feste Grenze über den 
Rhein hinüberzuschieben und die Stützpunkte für weitere 
; Unternehmungen zu bilden , und die später bekanntlich zu 
einem YoUständigen , den mittleren Rhein mit der mittleren 
Bonau Terbindenden System fortgeführt wurden. Die Linie, 
die Bmsus jetzt anlegte, mochte TOn Mainz ans über den 
Taunus durdh das Gebiet der Chatten und einen Theil des 
Gebietes der Sigambrer fiihren**), und sie modite es auch 

J ♦) Unter den zahlreichen Vermuthungen, die über diese wie über 
; andere in den Kriegen der Börner gegen die Deutschen vorkommende 
i Oertlichkeiten aufgestellt worden sind, ist die wahrscheinlichste diejenige, 
] welohe die Lage des Castells in die Oegend bei Lippstadt setzt, da wo 
' die T«r«in^taiL flSnehen Liese und Gleime in die Lippe Amsmii. 

**) Aueier der inneren WnhndieiDliefakeik et&trt liiih dieee Annahme 
fheOs anf eine Stelle dee Flomi (IV, IS» 26), wo geeegt ist, dass Brnsos 
nti»hr als 60 Gastelle au Vftr des Bheins angelegt habe, ttieOs damni^ 
dass Tacitns (Ann. I, 56) ein ron Dnisas auf dem TaiinnB erbaules Castell 
etwähntt 



FeUmg dei J. 9 T. Chr. 67 

sein, welche die Chatten bewog, ihre Wohnsitze in dem alten 
Lande der Ubier zu verlassen nnd in ihre früheren Wohn- 
sitEe in der Gegend der Eder zurückzuweichen. Gegen diese, 
die Chatten, war nim anch die einzige kriegeiiiohe Unter- 
nehmung des Jahres, ein gewöhnlicher Fli&ndeninga- und 
YerwüstangBsng, geridttet Dagegen ist das folgende Jahr (9) 
wieder dnroh einen grossen Zug, den letEten des kiUmen 
rSmisehen Helden^ beseiohnei Derselbe wurde, wie es 
scheint, von Mainz aus unternommen und führte von da — 
dies ist das Einzige, was uns in den unvollkommenen oS' ach- 
richten darüber erhalten ist — durch die Gebiete der Chatten, 
öueven und Cherusker bis an die Elbe , die bei dieser Gele- 
genheit zum ersten Male von einer römischen Streitmacht 
bertthrt wurde. Hier trat ihm aber ein Weib von über» 
menschlicher Grösse mit dem Wamungsmfe entgegen: „Wo- 
hin, Unersättlicher? Mcht ^ies zu schauen ist dir TeigÖnnf 
Er wandte also um, wurde aber auf dem Büokzuge durch 
einen Sturz mit dem Herde zwischen Saale und £lbe schwer 
yerletat und starb in Folge davon, noch ehe er den Rhein . 
erreichte.*) 

*) Aneli hier begegnen wir wieder einer Meng« Yon Yemmtiningen, 
durch die man die Riflitunjj^ dieses Zuges näher zu bestimmen gesucht 
hat ; insbesondere hat man sich auf einige Anklänge in Ortsnamen , wie 
Rürahild , Trostadt (— Drususstudt) , Drusenthal, ferner auf die Erwäh- 
nung der Sueven bei Dio und der Marcomannen und ded hercynischen 
Waldee bei Plorus (IV, 12, 23 u. 87) gestutzt, um die weit Terbreitete 
Anaalime tu begrflnden/dais dar Zug dei Dnunis ans dem Gebiet der 
frinliechen Seele fiber Bomhild, Trostadt dueh du Dnuentiud und fiber 
den Thttringer Wald gegangen seL Allein alle dieie Sttttien erweiaen 
sich bei näherem Zusehen sofort als unhaltbar. Der alte Name für Röm- 
hild ist z. B. um 800 n. Chr. Rottmulte und Rottmull, dann Bottmulti- 
dorp, Rotermulti Rothermulti , Romulte u. s. w. (s. Brückner, Landes- 
kunde des Herzogthums Meiningen , iid. II. S. 200) : wo bleibt da die 
Beziehung auf Rom ? und wie sollte es auch zugegangen sein, dass ein 
Ort von einem doch immer flüchtigen Durchzug eines unbekannten Feinde» 
den Kamen angenommen bitte? aber Terbiat ea aieb aneb mit 

den andom Kamen, waa wir naeb der angefubrten Probe aiebt weiter 
attsAbren an dSxfen ghmben. Wae ab«r die Sneren anlangt, so lind | 
dieie ÜMt flberall auf deutschem Boden zu finden : die Sueven des Ariovist i 
wohnten am Oberrhein im beutigen Baden (s. J. Grimm, Gesch. der d. 
Spr. Bd. L S. 494); SneireB wohnten im Bfioken der Ubier in den Main- 
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"Wenn auch durch den Tod des Drusns die Gefahr einer 
sdmellereii gewattsamen Unterwerfimg Ton l^ordwestdeutsch- 
land beBeitigt war, so zeigt doch der weitere Verlauf der 
Dinge, dass der Widerstand der Deutschen in diesem Theile 
des Landes zur Zeit gebrodien war. Tiberius, der eich mit 
Augustns selbst im J. 8 auf den Schauplatz des Kriegs 
begab, durchzog Deutschland, ohne auf Gegenwehr zu Stessen; 
ja die deutschen Völkerschaften bequemten sich sogar, Ge- 
sandte an den Augustiis zu schicken , um mit ihm über den 
Frieden zu unterhandeln. Kur die Sigambrer weigerten sich 
Anfangs, ein Gleiches zu thun; als aber Augustus erklärte, 
dass er sich ohne sie nicht auf Friedensunterhand lungen 
einlassen werde, so schickten auch sie ihre Gesandten. 
Augustus licss hierauf die sämmtüchen Gesandten festnehmen 
und in gallische Städte yertheilen, wo sie sich indess aus 
Verzweiflung Uber den Verlust der Ereiheit und um die Ihri- 
gen von der Bädcsicht auf sie zu entbinden, selbst todteten, 
und nun benutete Tiberius den Augenblick, wo die Volker 
ihrer Pührer beraubt und TöUig unyorbereitef waren, um 



I gegenden, Caes. Bell. G. 1\\ 8; Sueven waren es, welche die Usipeter, 
' und Tencterer aus ihren Wohnsitzen am rechten Ufer des Niederrheins 
' verdrängten, ebend. lY, 1 ; nach Strabo (Yll. p. 290) wobntpn sie vom 
> Khein bis an die Elbe und theilweise noch jenseits der Elbe ; nach Tacitus 
I in der Germania sind fast sämmtliche östlieli der Elbe wohnende Dent- 
j Mihe SimciL; km d«r Name Subtoi und ihre VohnaitM erwdMn exdi 
l ab vdUig nnfiMwbar, and ea iat daher mmöfl^eh, üm EnriOmniig ala 
liattepankt lOr die Beatimmimg dea Znga dea Drniua an beantaen. EbwMO 
imstcher und unbrauchbar ist die Erwäknimg der Marcomannen und des 
I hercynischen Waldes bei Florus, abgesehen davon, dass dessen Bericht 
• über die Kriege mit deu Germanen durchweg an den grössten Ünklaxhei- 
j ten leidet. Wir wissen von den Marcomannen nur, dass sie später in 
'Böhmen wohnten, und dass sie hierher von Maroboduus aus näherer Be- 
rührung mit den Kömern geführt werden, s. Yeli. Fat. II, 108. Strab. 
a. a. 0. Taa. Asa. U, 46. Germ. 42, und trie vieldeutig der hercynisehe 
Wald, iai au bekannt, ala daai ea einer ireilenn AaafBhnmg bedfirfta. 
El iat dahnr jedenftUs bedanUieh, hier vie in videii andern Shnlioheii 
Fallen, etwas Bestimmtes behaupten zu wollen, und es -wird immer am 
wahrscheinliohBten sein , mit Wietersheim in seiner Gesch. der Völker- 
Wanderung anzunehmen, dass Drusus seinen Weg in aieiriic)^ gerader 
Hichtung von Maina aur Mittelelbe genommen habe. 
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aodi einen Einföll in das Gebiet der Sigambrer zu machen > i 
nnd 40,000 derselben anf das linke Rheinufer überzuführen, 1/ 
"WO er ihnen ilu'c Wohnsitze zwischen den Ubiern und Bata- !. 
vem anwies ; der Rest derselben verliess die bisherigen Wohn- 
sitze und siedelte sich weiter östlich zwischen den Friesen und 
Bructerern an. Im folgenden Jahre (7) wiederholte Tiberius 
seinen Einfall noch einmal in gleicher Weise. Seitdem hören 
bis %a Ende unseres Absdmitts nur noch von einem 
Zuge des L. Domitias, des GrreesTaters des Nero» über die 
Slbe, den dieser von Batten ans unternahm, und anf dem ] 
. er, me ims berichtet md, so tief in das Laad jenseits dieses j 
Stromes eindrang, wie kein römischer Fddhenr vor oder 
nach ihm.*) 

Es war in der That ein grosses Besnitat, welches dnrch 
diese Kämpfe erreicht wurde. Italien mit einem fortwährend 
durch die Germanen bedrohten Gallien im Rücken, von die- 
sem durch die von kriegerischen und feindseligen Völkern 
bewohnten Alpen getrennt, und auch im Kordosten nach der 
Donau zu gegen die dort wohnenden, nur theilweise bez\vun- 
genen, mächtigen und zahlreichen Völker noch ungeschützt^ 
war zn schwach, nm das Centram des Weltreichs zu bilden. 
Jetzt war alles Land bis anm Bhflin und znr Donau YÖUig 
unterworfen und DentsoUand, das Eemlaad von Europa, nicht 
nur von einer Kette auf den Bhein und die Donau gestützter 
Festungen um&sst, sondern auch zum nicht geringen Theiile, 
zwar niöht YöUig unterworfen, aber doch geschwächt und 
entmntbigt, so dass die Bdmer selbst das Land zwischen 
Rhein und Elbe mit einem gewissen Recht als römische Pro- 
vinz ansahen. Mau kann also wohl sagen, dass jetzt erst 
die römische Weltherrschaft vollkommen gesichert war. 



*) ÜDBere Sunde von diesem Zuge beruht lediglich auf Tac. Ann. 
TV, 44 nnd auf pxnpvn Frflpmente des» Dio i'LV, 10*). Etwas Näheres 
und Bestimmteres über ihn lässt sich ausRer dem , was wir oben im Text 
berichtet haben , nicht beibringen. Dass er von. Rätien aus unter- 
nommen wurde, wird von Dio ausdrücklich gesagt, und hieraus ergiebi 
Bflih siiglMeii hjndchtlidhi dnr Zeit wenigstens lo irial, dan «r tot dem 
J. 1 T. Ohr. ansiiMheii Irt, da m dieiein J. Deodthii Ton Bilieii ili 
StatthaUir an den Bhein nnM mide, §. Nipperdejr n Tm. a. a. 0. 
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So hAben w also Angasta« las za Ende nnseres Ab- 
schmtts im Inneren wie nach Aussen sein Ziel Schritt für 
Schritt in fast völlig ununterbrochenem Gelingen erreichen 
sehen. Aber nicht nur ihn selbst, sondern auch dafs Reich 
werden wir in dieser Zeit für so glücklich halten müssen, als 
68 unter den obwaltenden Umständen möglich war. Es war 

' in der That eine günstige Fügung für die damalige Welt, 
dass flure Geschicke in die Hände eines Mannes gelegt wur- 
den, der so nnennüdlicb thätig, so klng, so vorsichtig war, 
-wie Angnstns, und der den Krieg nicht scheute, wenn die 
Umstände und die Sicherheit des Reichs ihn forderten, der 
ihn aber nicht so sehr liebte, um der Befiiedigang seines 

j Ehrgeizes und dem Glänze seines Namens die nach den Er- 

! pchütteningen der Bürgerkriege so nothwendige Beruhigung 
und Erholung der Welt zum Opfer zu bringen. Auch erntete 
er dafür nicht nur eine wenigstens bei der Mehrzahl der Ange- 

■ hörigen seines Reichs unzwciielliail aufrichtige Dankbarkeit 
und Liebe, sondern auch für sich selbst das Gefühl der Be- 
friedigung und' der Freude an seinem überall gelingenden 
Werke, woraus zugleich der Natur der Sache nach auch da« 

i in jedes Menschen Brust schlummernde Wohlwollen bei ihm 

i räche Nahrung zog. Es ist Tielfooh sehr wahr bemerkt wor- 
jden, dass der Geist des Augustus durch die Dinge und durch 
seine Stellung erhoben und gewissennaassen gross gezogen 
worden sei Wir finden diese Grösse besonders ausgeprägt 
in der Binfhohheit und Objectivität, mit der er selbst in dem 
mehrerwähnten und später noch z\i besprechenden Ancyra- 
nischen Denkmal seine Thaten der Nachwelt überliefert Für 

' die Empfindungen des Wohlwollens und der Liebe und Dank- 
barkeit zwischen Herrscher und Volk werden wir allerdin[,^s 
auf die überschwenglichen Lobpreisungen der Dichter und 
Schriftsteller der Zeit eben so wenig als auf die ihm zu Ehren 
Ton Senat und Volk gefassten Beschlüsse ein besonderes Ge- 
wicht zu legen haben, obwohl auch diese Huldigungen in 
solcher Weise kaum ohne eine gewisse Zustimmung der öffen^ 
liehen Meinung möglich waren« Dagegen werden wir wenig- 
stens in einem Act einen starken Beweis dafür zu erkennen 
haben, namlidi in der Art und Weise, wie er im J. 2 v. Ohr. 
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feierlkli wm Yator des Vaterlands ernannt wurde. Wenn da f 
Valerius Messalla ihn im Namen und unter lebbaftester Zu- ■ 
stimioung aller Senatoren im Senat als solchen begrüsst, wenn 

Aagastus darauf unter Thränen erwiedert, er habe hiermit das 
Ziel aller seiner Wünsche erreicht, und es bleibe ihm nunmehr 
nichts weiter von den ungterblichen Göttern zu erbitten übrig, 
als dass es ihm gestattet sein möge, sich diese übereinstim- 
mende Meinung bis zum letzten Ziel seiner Tage zu erhalten, 
wenn Bitter und Volk diesem Besdilasse des Serats ihre 
freiwillige, allgemeine, lebhafte Zustimmung geben: wer wollte 
hierin nioht wenigstens ein starkes Element wahrer aufrieb- 
tiger Empfindung anerkennen? 

Noeh sind zwar die Regungen des alten aristokratischen | 
Stolaes, der keinen Hoberen neben sieh zu ertragen Tormag, ^ 
nodi sind auch gewisse reinere, weniger selbetsöchtige , meist 
mit der stoischen Philosophie ^yerschmolzene republicauische 1 
Empfindungen nicht völlig ausgetilgt. Es fehlt auch nicht an 
AuHbriichcn der hieraus oder aus anderen Ursachen fliessen- 
den Unzufriedenheit. Wie schon zur Zeit der Schlacht bei 
Actium M. Aemilius Lepidus, der Sohn des Triumvim, wie 
dann im J. 23 A. lerentius Varro Murena und f anuius Caepio 
eine Verschwörung zum Sturz des Augustus versucht hatten, 
so wird uns ein Gleiches auch aus dem J. 19 von M. Egnatius 
und aus dem X 2 y. Chr. tou Julus Antonius berichtet, wel- 
ehem letzteren Schuld gegeben wird, dass er mit Julia, der 
Toditer des Kiaiaers, einen unsichtigen TJmgaiig angeknüpft 
habe, um eich dadurcb den Weg zur Herrschaft zu bahnen. 
Indessen sind dies doch nur vereinzelte Erscheinungen; im | 
Grunde waren die überall hervortretenden Segnungen des ! 
Friedens und der Ruhe und Ordnung zu gross, als dass ' 
dadurch nicht in der Mehrzahl lebhafte Gefühle der Zufrieden- 
heit und der Dankbarkeit gegen den Urheber dieses Glücks ^ 
hätten geweckt werden sollten. 

Endlich blieb Augustus auch im Kreise seines Hauses 
und seiner Familie zwar nicht völlig von schweren Unfällen 
Terschont, indess schritt doch die Härte des Schicksals, die 
ihn nach dieser Seite hin schwer getroffen hat, im Laufe 
unseres Abschnitts noch nicht bis zu den letzten schmerzlich- 
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sten SchlägBii vor. Er verlor «eine beiden trenestea und 
bew&hrteBten Freunde , Agrippa und ICSoenaB, ersteren im 
J. 13, letsteren im X 8. Indess war sein YerhälimsB zn Urnen 

schon in der letzten Zeit vor ihrem Tode einigermaassen 
erkaltet; gk lag in den Umständen, dass Augustus seine 
Familienangehörigen über sie zu erheben suchte, und dass 
dagegen die Freunde, die ihm selbst immor die treueste Er- 
gebenheit be^vie8en hatten, die Unterordnung unter andere 
Familienglieder des kaiserlichen Hauses ungern und wader* 
wiUig ertragen. Yen seinen Stiefsöhnen wurde ihm der edlere^ 
beliebtere, Drusus, wie wir gesehen haben, im J. 9 entrissen; 
der andere, Tiberius, zog sich im J. 6 in einer liCissstimmung, 
deren Ursachen iheUs in den Ausschweiftingen seiner Gemah- * 
bn JuUa, die er niobt länger su ertragen vermochte, tiiefls 
in der Bevorzugung der Enkel des Kaisers gesucht werden, 
auf die Insel Rhodus zurück, wo er 7 Jahre lang in völliger 
Trennung vom Kaiser und von den Regierungsgeschäften wie 
ein Verbannter lebte. Endlich wurden im J. 2 die Ausschwei- 
fungen der Julia, die schon längst für die ganze Stadt Gegen- 
stand des Gesprächs gewesen waren, auch dem kaiserlichen 
Vater bekannt, und dieser wurde darüber — vielleicht auch 
auf Anreisen seiner Gemahlin Livia, die die Julia hasste und 
sie und ihre Kinder als ein Hindeniiss für das Emporkommen 
ihres Sohnes Tiberius ansah — so au%ebraoht, dass er sie 
auf die kleine Insel Fandateria an der Küste von Campanien 
verbannte und sich auch später nie bewegen Hess, ihr su 
verzeihen. Indess blieben ihm doch die fünf Enkel aus der 
Ehe der Julia mit Agrippa , von denen insbesondere die beiden 
ältesten , eben zu Jünglingen heranwachsenden , C. Cäsar und 
L. Cäsar, für ihn den Gegenstand der Freude und der Hoff- 
nungen und Pläne für die Zukunft bildeten. 
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Die letzten ßegierungsjalire des Augustus, 

von 2 Y. Chr. bis 14 it Chr. 

Die noch übrigen 15 Jahre der Begienmg des AugnstaB 
— die Periode des Niedergangs seinee Gestin» — sind fftr 

das Herz des Reiches, fiir Rom, eine Zeit der Siflle, ohne 
wichtige politische Ereignisse, ohne lebhafte Interessen, ohne • 
Streben und Bewegung auf irgend einem Gebiete des LebenB. 
Angustus hatte sein Werk gethan; seine Herrschaft war 
gesichert und befestigt; die Welt war beruhigt; die Triebe, 
welche bisher Rom bewegt hatten, waren unterdrückt und 
nirgends an ihrer Stdle neue gepflanzt; er ersohien bald gar I 
sieht mehr in den Yolks^ersamnilungen, auch Ton den Senats- \ 
sitaungen und von den Yolksfesten sog er sieh inuner mehr | 
zurSok; seine Verdienste um den Staat waren mit ihm selbst ' 
alt geworden und hatten in den Gemüthem der Börner zusam- 
men mit der Erinnerung an die Uebel der Bürgerkriege ihre 
Kraft verloren. Kurz der einst rauschende, lebendige Strom 
der Herrschaft des AuguBtus war jetzt in der Ebene angelangt 
und schlich durch die flache, reizloBC Gegend langsam dahin. 
Es kam noch dazu, das» er um die Bedürfiaisse der Regie- 
rang zu decken, genöthigt wurde, den Römern die oben 
(6. 52) erwähnten Steuern aufzulegen, die bis zu Ende seiner 
Begienmg den G^egenstand nie ruhender Klagen bildeten, und 
dasB Bom in derselben Zeit (6 n. Chr.) yon einer sdiweien 
Hungersnoth heimgesucht wurde. Kein Wunder also, dass 
der Glanz seiner Herrschaft verblich und die Yolksgunst, 
deren er sich lange Zeit erfreut hatte , allmählich einem all- ; 
gemeinen Gefühle des Druckes und der ünbefriedigtheit Platz . 
machte. 
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Nach aussen hin fehlte es allerdings nicht an Leben und 
Bewegung. Allein die kriegerischen Unternehmungen, mit 
denen der Abschnitt erfüllt ist, bestehen nur in miihsamen 
Anstrengungen, das früher Gewonnene zu behaupten, die, so 
Yerdienstlich sie sind, doch dem Volke keinen Sohwnng und 
keinen Ersatz für die sonst fehlenden Interessen zn bieten 
Tennögen, nnd ihr Gelingen 'ist ^wenigsienB dnroh ein sohwe-. 
res Ifisagesofaiok nnterbrooben, das ^e anf den Kaiser, so 
andi aof das Volk einen grossen niedersohlagenden Eindmck 
madite. • 

EndHdi kam noeh hinzn, nm diese Zeit nodh mebr m 

verdüstern, dass das Haus des alternden Kaisers von schwe- 
ren Schlägen getroffen wurde. Die beiden Enkel, auf die er 
seine liebsten Hoft'nungen gesetzt hatte , C. Caefiar und L. Cae- 
sar, wurden ihm bald nach dem Beginn unseres Abschnitts 
durch den Tod entrissen; den dritten und letzten, Agrippa 
Postumus, verlor er dadurch, dass er ihn wegen seiner Boh- 
heit und Zügellosigkeit*) in die Verbannung schicken mnsste. 
i£r wurde daher genöthigt, seine Pläne för die Znknnft hanpt- 
j sachlioh anf Tiberins zn hanen , den er unter den Angehdrigen 
I seiner Familie am wenigsten liebte. Daneben trogen andi 
;die Oeriidkte, dass seine ränkeroUe Gemahlin Liyia ihrem 
' Sohne den Weg zn dieser Erhebung, dem Ziele ihrer eigenen 
Wünsche, durch Verbrechen gebahnt habe, nicht wenig dazn 
i bei, dunkele Schatten auf die kaiserliche Familie zu werfen. 
Dies ist der wesentliche Inhalt dessen, was wir von der 
Geschichte des Augustus noch zu berichten haben. 

Zunächst wurde kurz nach dem Beginn unseres Abschnit- 
tes eine kriegerische Unternehmung nach dem Osten gegen 
Armenien nnd Parthien ausgeführt, die schon seit mehreren 
Jahren beabsichtigt, bisher aber immer durch znfiülige Um- 
stände verhindert worden war. Dort war in den Verhältnissen, 
wie sie im J. 20 durch Augustus und Tiberius geordnet wor- 
den waren, um das J. 6 y. Chr. eise ftr die Börner sehr 



•) Tacitns (Ann. I, 3) nennt ihn „rudern bonanun artiiun et robore 
corporis stolide fcrocem". Jedoch waren vielleicht auch hierbei, wie 
Taoitas ebenfalls bemerkt, die Intriguen der Livia nicht ohne AntheiL 
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nachtheilige Veränderung eingetreten. In diesem Jahre war 
der von Tiberius eingesetzte König von Armenien Tigranes i 
(s. 0. S. 34) gestorben , und seine Nachfolger auf dem Throne, 
Bein gleichnamiger Sohn und seine Tochter Erato, die sich 
nach der Sitte des Landes mit einander verheirathet hatten ' 
und die HerrschAft gememflohaftlioh fahrten, hatten wieder 
einen Yersnoh gemadit, doh an das Fartherreloh amsolehnen 
and sieh dadurch yon dem Brack des römisofaen herrschenden 
Einflasses zu befreien. üngefiQir am dieselbe Zeit war aooh 
bei den Farthem eine ähnliche Wendung^ der Dinge einge- 
treten. Phraates, der sich im J. 20 der römischen Uebermacht 
gefügt (o. S. 33) und noch im J. 9 vier Söhne als Geissein j 
nach Rom geschickt hatte,*) war kurz nach diesem letzteren | 
Beweise seiner Ergebenheit von seinem Sohne Phraataces 
getödtet worden**), und Phraataces, der sich darauf der Herr- 



*) Das J. 9 ist yon MonmuMn zum Hon. Anc p. 9S als di« wthr- 
aehmiitidie Zelft dieser AnsUeftvong naohgewieseo. . 

^) Die Zeit des Todes des Phraates wird uns nirgends beitimiilt 
angegeben; es ist aber wenigstens sehr wahrscheinlioh, dass er kurz nach 
dem J. 9 v. Chr. gestorben sei. Dass er zu der Zeit, als Gajus Cäsar 
nach Asien kam, todt war, geht theils aus Dio LV , 10* hervor, wo 
ausdrücklich gesagt wird, dass Phraataces zu dieser Zeit König der Farther 
war, theils aus Ycll. II, 101 , wo bei Gelegenheit der Zusammenkunft 
zwischen dem Fartherkönig und C. Caesar jener ivTenis exoeiaissimiis 
genaimt wird, traa auf Fhcaatea, der bereita im J. 37 t. Chr. di» Herr- 
aehaft angetreten hatte, dnrdiaus nieht paast (TergL Kriita s, d. St, der 
indess darin irrt, dasa er den NacMolgor Phamaeea nennt). Daaa er 
aber aehon Tor dem J. 6 gestorben, wird durch die in dieser Zeit ein- 
getretene oben erwähnte Wendung in der Politik von Armenien und Far- 
tbien wahrscheinlich gemacht, die sich kaum anders als unter dieser Vor- 
aussetzung erklären lässt. Dass Phraates in dieser Zeit von den Römern 
hätte abfallen sollen , ist kaum denkbar ; dagegen hatte Phraataces alle 
Ursache dazu. £r war der Sohn einer Buhlerin, die Phraates erst später 
heirathete (s. hierüber wie über daa Polgende bes. Joseph, ^tiqq. XYIII, 
2,4); er hatte sieh den Weg anm Thron dnreh dio Bmordong des den 
BSasem bsfrenndelen Phraates gebahnt; jene 4 nach Eom gesandten SShno 
(deren Batfianning übrigens seibat hanptsiolilieh daa Werk senier nnd sei- 
ner Ifotter üntrignen war) waren fiel beaser anr Herrschaft berechtigt als 
er nnd wurden , wie er voraassetzen musste , yon den Römern begünstigt : 
was war also bei ihm natürlicher als dasa er eine den Römern feindliche 
Stellung nahm und sich auch durch Armenien, welches wahrscheinlich 
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Schaft bemächtigte, hatte ebenfUls sofort eine den Römern 

feindliche Stellung eingenommen. Augustus wollte nun schon 
im J. 6 V, Chr. den Tiberius wieder nach dem Osten Bchicken, 
um diese Angelegenheit zu regulieren; seine Absicht wurde 
aber durch den oben (S. 72) erwähnten Ausbruch der Miss- 
stimmung dee Tiberios vereiteli £r iiess dann durch einen 
Andern — man weiss nicht, von wem und unter welohoi 
Umständen — Artavasdes als König einseteein; allein dieser 
wurde l»ald wieder uobt ohne Yeilnst der Börner yertrieben 
und Tigraaes und Srato wieder in der Hensdiaft hergestelli 
Und nun Iiess Angastos diese Angelegenheiten einige Jahre 
anf sich bemhen, weil er wegen seines Yoigerückten Alters 
den Zug nicht selbst übernehmen wollte nnd Niemand hatte, 
dem er eine so ausgedehnte Vollmacht, wie sie dazu nöthig 
war, ohne Gefahr übertragen zu können glaubte. 

Jetzt hielt Augustus seinen Enkel C. Caesar, obgleich 
derselbe erst 18 Jahre zählte, für alt genug, um diesen wich- 
tigen Anfltrag — selbstverständlich unter Leitung erfahrener 
Männer — zu übernehmen. Bieser trat den Zug im J. 1 
T. Ohr. an, durohsdiifike das ägaisohe Meer, wo ihm Tiberius 
auf Samoe seine Aufwartung machte , landete hierauf in Aegyp- 
ten, 20g dann im J. 1 n« Chr. suTÖrderst gegen die aufrähre- 
risdien im Norden Arafaiens wohnenden Nabataer, und endlich, 
nachdem er diese gesettchtigt, durch Bynea den Hanptfeinden, 
den Armeniern und Parthern, entgegen. Allein schon die 
Kunde von seiner Annäherung reichte hin, diese nachgiebig 
zu stimmen. Beide hatten bereits an Augustus demüthige, 
unterwürfige Briefe gerichtet und von diesem milde, Gnade 
verheissende Antworten erhalten. Jetzt [noch im J. 1 n. Chr.*)] 

erst durch Um zum AbfaU von Born Terlockt wurde, zu verstärken suchtet 
(Anoh Momnaai snm Mon. Ann. p. 9S aiimnt «as allgemeinen Gr&ndon 
•a, dsu PhnrntM frabneheialieh hon aadi dem J, 9 t. Ohr. ge«torbe& mL) 
*) Bi wild gewoliidieli (wmek rm CUntoD wid FSMher) aageiMwnmeii, 
dass die Zuwtmiiwiiilnmft im J. 2 n. Chr. steitgefimdeii habe; diM h«nihft 
aber lediglich auf dner fiüs<dien Deutimg von YtSLH, 101, indem man 
auA dieser Stelle ganz gegen den Sinn und Zusammenhang der Worte 
herausgelesen hat, dass P. Vinicius damals Consul gewesen sei. Wir 
glauben daher an der Chronologie des Dio (LY, 10% 4. 5) festhalten au 
müssen. 
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wurde die Ausgleichung mit den Parthern durch eine persön- 
liche Zusammenkunft des Phraataces und C. Caesar herbei- 
geführt , wobei sich erstcrer dazu verstand , Armenien aufzu- 
geben, wogegen ihm versprochen wurde , dass jene "vier Söhne 
des Phraates in Eom rarückgehalten werden sollten. Auch 
mit Tigranes Yon Annenien würde ein ähnUohes Abkommen 
getroffen worden sein; er fiel ab» in dieser Zeit in einem 
Xjiege mit einem benachbarten Volke, und nnn wrde em . 
Medier ^ Aiiobarzanes, als König daselbst eingesetzt ^ dem 
nach seinem Tode bald darauf sein Sohn Artayasdes folgte. 
Obgleich diese Königswahl im Granzen mit Zustimmung der j 
Armenier geschah , so brach doch in einem Theile des Reichs | 
ein Aufstand aus,*) und C. Caesar wurde daher genöthigt, 
noch einen Zug pegen die Stadt Artagira zu unternehmen, 
wo sich die Aufsüindischen unter Führung eines gewissen ; 
Adduus versammelt hatten. Er wurde hierbei von Adduus j 
bei einer Zusammenkunft mit ihm hinterlistiger Weise ver* • 
tnindet; die Stadt wnrde aber erobert und hierdurch der : 
Anfttand niedergeschlagen, wondt überiiaapt wenigstens für 1 
jetzt diese Angelegenheiten wieder im Interesse der BÖmer { 
geordnet waren. 

So endete diese Unternehmung ohne grosse kriegerische 
Anstrengung und auch ohne erheblichen Erfolg, denn die 
gewonnene Stellung der Kömer im Orient wurde, wie wir 
später sehen werden , bald wieder erschüttert; sie hatte indess 
gleichwohl eine für den Staat nicht unwichtige und insbeson- 
dere für Augustus persönlich und für seine FaTnilienpolitik 
schmerzliche und entscheidende Folge. Gajus Caesar, ohne- 
hin an Greist und Körper schwächlich, wurde durch die Yor 
Artagira empiangene Wunde TöUig gebrochen. Er yersank 
in Trübsinn nnd yerlangte Yon Angostus, dass er ihm gestat- 
ten möchte, im Orient als Priyatmaon zn leben. Als Angostos 

*) Duf .AliobinniiM mit Zurtiminmig der AimudM (volentilnif Ar- 1 
miaiüs) Mngefl«tzt wurde, sagt Tacitus (Ann. II, 4); Bio dagegen \ 
(LY, 10% 6) berichtet, dass die Armenier desshalb Krieg gegm die Börner 
angefangen hätten. In der obigen Auffassung des Uergangs scheint sich 
uns eine nahe liegende l4Ösang dieaes anscheinenden Widerspruchs dar- 
zubieten. 
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dies nicht zugab und in ihn drang, dass er nach Rom zurück- 
kehren möchte, so trat er zwar die Kückreise an, wobei er 
indess immer das Vorhaben festhielt , sich von allen öffent- 
]ich6D Geschäften zurückzuziehen, starb aber auf der Rück- 
reise zu IiHnyra in Lyden am 21. Februar des J. 4 il Ohr. 
Sein näehater Bnider Lucam Caesar war 18 Monate vorher 
im August des X 2 n. Chr. auf einer Beise nadh Spanien in 
MaasOia gestorben. 

Hierdurch wurde Tiberiua nach langer Zurnöksetzung 
wieder auf die höchste Stelle nach Augustus emjiorgehoben. 
Es war dies so sehr der Wunsch und das Streben seiner 
Mutter Livia gewesen, dass sich sofort der Verdacht auf sie 
■warf, die beiden Jünglinge, die ihrem Sohne im Wege stan- 
den, durch Gift beseitigt zu haben, und das Bild, welches 
wir Ton ihrem Character haben, ist allerdings von der Art, 
dass es den Verdacht unterstützt, wenn wir uns waxik in die- 
sen wie in den unzähligen Fällen ähnlicher Art hüten müBsen, 
eine Termuthnng ftr eine histoiisohe Thatsache ausgeben zu 
wollen. TiberiuB hatte durch wiedei^iolte Bitl»n schon im 
1^ J. 2 n. Chr. kurz vor dem Tode des L. Caesar eneidit, dass 
\ ihm die Bückkehr nach Rom gestattet wurde, aber erst, nach- 
' dem dazu auch die Erlaubniss des C. Caesar eingeholt worden 
I war, und unter der demüthigenden Bedingung, dass er sich 
1 aller thätigen Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten 
j enthalte. Jetzt im J. 4 n. Chr. , nach dem Tode des C. Cae- 
sar, wurde er von Augustus, obwohl, wie man allgemein 
' glaubte, ungern und nur, weil es die Verhältnisse forderten, 
j adoptiert und ihm die tiibunicische Gewalt wieder auf ö Jahre 
1 verliehen y und nun ist er nicht allein der designierte Kaoh- 
:' folger, sondern auch der wenigstens nach aussen fost ganz' 
^allein handelnde Stollvertreter des alternden EAisera. Zwar 
r wurde auch Agrippa von Augustus adoptiert und Tiberius 
; genöthigt, seinerseite seinen "SeHka Qermanioas, den Sohn 
' des Drusus , zu adoptieren ; allein beide waren zu jung (jener 
erst 14, dieser 17 Jahre alt), um ihm in den Weg zu treten, 
ersterer wurde überdies, wie schon erw^ähnt worden, im J. 7 
^ völlig beseitigt. Xachdem jene 5 Jahre der tribunicischen 
[ Gewalt abgelaufen waren , wurde ihm dieselbe im J. 9 für 
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immer*) und ausserdem im J. 13 auch noch die proconsola- 
nsche Gewalt in allen Provinzen übertragen. 

Es sind von nim an die Rhein- nnd Donaogegenden, 
welche die kriegerischen Anstrengungen der Römer zur Ab- 
wehr hauptsächlich erfordern and demnach auch die Thätig- 
kcit des Tiberius fittt nnunterlnroohen in Anspruch nehmen. 

Am Bhein finden wir im J. 1 Chr. jenen BondtinB 
AhenohaihaB, der yon den DonanproTinsen ans jenen glndc- 
Hohen Zug bis über die Elbe nntemommen hatte (8. 69 Anm.), 
als Statthalter. Er machte Ton hier ans in dem genannten 
Jahre einen unglücklichen Versuch, sich in die Angelegenhei- 
ten der Cherusker durch Unterstützung einer Partei daselbst 
zu mischen, wodurch der KriegHUuitli nicht nur der Cherusker, 
sondern auch der übrigen Germanen wieder belebt wurde. 
In den folgenden Jahren wurde der Krieg von M. Yinicius 
nnr vertheidigangBwmse , obwohl nicht unglücklich gefuhrt 
Hnn übernahm aber sogleich nach seiner Adoption Tiberins 
den Oberbefehl am Bhein, nnd dieser stellte sofort die Uebor- 
legenheit der römischen Waffim wieder her. Er drang im 
4 n. Ohr. bis an die Weser yw, schlug seine Winter- 
quartiere znm ersten Haie in Bentschland selbst, in der Ge- 
gend der Quellen der Lippe und Ems, auf, und dehnte dann 
im J. 5 seinen Zug bis an die Elbe aus, wobei ihn eine 
Flotte unterstützte, die die Elbe aufwärts fuhr und sein Heer 
mit Mundvorrath und sonstigen Bedürfnissen versah. Wie 
uns berichtet wird, wagten die Deutschen nirgends Wider- 
stand zu leisten , und es scheint allerdings für den Augenblick 
der Eriegsmuth derselben so niedergeschlagen gewesen zu 
sein, dasB die Börner das nordwestliche Deutschland zwischen 
Bhein und Elbe als m ihrem Herrschaftegebiet gehörig anse- 
hen konntea 



*) So Nipperdey lu Tao. Ann. I, 10 auf Qmnd Ton Suet. Tib. 9. 16, i 
wflttend Mammien snm ICbo. Aue. p. 17, dem Dio (LT, 18. LYI, 28) t 
folgflnd, amiiBint, dan die ITebatnguiig hn J. 4 auf 10 Jahre imd dann 
irieder hn J. IS auf den gkiohen Zeitraum erfolgt lei Wir gUmben, i 
der Anetoritit Suetons den Vorzug geben zu müssen. Dass unter Augu- ' 
ftus schon die Uebcrtragun^ auf Lebenszeit geschehen, wird auch dadurch 
wahiteheinlich, dut nachher keine weitere Uebertragang erfolgt iat. 
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Tiberius glaubte daher aucli seine kriegerischen Unter- 
nehmungen jetzt gegen eine andere Gegend Deutschlands 
wenden zu können, wo die Widerstandskraft Deutnchlands 
ihren zweiten Schwerpunkt hatte. Vor nicht allzulanger Zeit 
nämlich hatte Maroboduus *) einen deutschen Volksstamm, 
welcher das westliche Grenzland Deutschlands gegen Gallien 
üme hatte und eben davon den Namen der Marcomannen 
fährte, ans diesen doroh die Börner bedrohten Wohnsitzen 
nach dem Lande der Bojer, dem heutigen Böhmen, gelehrt, 
hatte die Bojer thdls vertrieben , theOs unterworfen nnd in 
dem ausgedehnten, ringshemm dnroh natürliche Grensen 
gesdittteten Lande ein grosses Bdöh gegründet | welches dnroh 
seine Stärke und seine geordneten Zustände auch die benach- 
barten Völker, darunter auch die jenseits der Elbe wohnen- 
den Semnonen und Langobarden , in den Bereich Reiner Macht 
zog. Maroboduus hatte in seiner Jugend, wie viele Söhne 
deutscher Edelen , in Kern gelebt und dort nicht nur die mili- 
tärischen Einrichtungen , sondern auch die geordnete , einheit- 
liche Eegienmg kennen gelernt, auf welcher die Ueberlegen- 
heit Borns über die Dentschen hanptsSohlich beruhte; nach 

'diesem Muster suchte er sein eigenes Beidi einsnrichten. Er 
erbaute sich muß feste Burg, umgab sich mit einer Läbwachei 
nahm den Kömgstitel an und sdraf sidi ein stehendes Heer 
Yon 70,000 Mann 2. F. und 4000 Reitern, mit welchem er 
sich im Innern Gehorsam erzwang und sich gegen alle Ge- 
fahren von aussen sicher stellte. Rom gegenüber suchte er 

I zwar den Krieg zu vermeiden, eben so sehr aber auch eine 

i unabhängige Stellung zu behaupten. Er schickte daher öfter 
Gesandtschaften an Augustus, um sich ihm zu empfehlen und 
sich seine gunstige Gesinnung zu erhalten; auf der andern 
Seite aber liess er auch sein stolzes Maoh%efnhl nicht selten 
in einer für Bom yerletsenden Weise herrortreten und ent^ 

j hielt sich namentiicfa nicht, römische Flüchtlinge bei sich auf- 

I sunehmenr und ihnen Schutz zu rerleOien. 

♦) Nach J. Grimm (Gesch. der d. Spr, , Bd. I, 8. 504) entspricht 
dieser Name dem althochdeutschen Meripota, dem mittelhochdeutschen 
Merbote und würde also neuhochdeutsch Meerbote lauten, die Gennanisie- 
nmg desseiben durch Marbod entbehrt tonaoh alle« Grundes. 
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Gegen diesen beschloss also Tiberius za ziehen, um ihn 
zu demüthigen ; mit seiner ünterwerfang wäre die Verbindung 
zwischen dem nordwestlichen Deutschland und den Donau- 
proTinzen hergestellt und somit das ganze westliche Deutsch- 
land bis zur Elbe Ton der römisdien Herrschaft umfasst gewe- 
sen. Der Plan des Tiberiu» hierzu war ungemein kühn und 
grossartig. Er selbst drang' (im J. 6 n. Chr.) Ton dem festen 
Camuntum an der Donau (j. Haiiiiburg oder Petronella wenig 
unterhalb Wiens) gegen Maroboduus vor; vom llhein her 
bahnte sich auf seinen Befühl Saturninus den Weg durch den 
hercynischen Wald ihm entgegen; ^o sollte Maroboduus durch 
die beiden sich vereinigenden, zusammen 12 Legionen zäh- 
lenden Heere erdrückt werden. Und schon war Tiberius nur 
noch 6 Tagemärsohe Ton dem Feinde entfernt, und auch Sa^ 
tuminus war von der entgegengesetzten Seite bis zu gleicher 
Nähe Toi^edrungen; das glanzende, entscheidende Unterneh- 
men schien also seinem Gelingen ganz nahe zu sein. 

Es war dies der Moment der grossten Gefhhr für Deutsch- 
lands Selbstständigkeit und freie Entwickelung , zugleich der 
Moment, wo die römischen Adler ihre Fittige am stolzesten 
entfalteten, wo der letzte Rest von AViderstand.skruft im Ge- 
sichtskreis Roms gebrochen werden zu sollen schien. Aber 
eben jetzt trat eine plötzliche Wendung ein. Das Unterneh- 
men gegen Maroboduus wurde in diesem Moment des Gelin- 
gens durch ein unvorhergesehenes Ereigniss vereitelt, und 
damit begann eine Reihe von Unfällen und Schwierigkeiten, 
welche den Horizont des römischen Kaiserreichs umdnstem 
und seine Waffen von nun an auf eine mühevolle , mit grossen 
Opfern Terhundene Anstrengung zur Behauptung des Erwor- 
benen einschränken. 

Jenes unvorhergesehene Ereigniss war der ausbrechende 
Au&tand der Dalmatier und Pannonier im Bücken des Tibe- f 
Hub. Die beiden Völker hatten das ihnen im J. 9 v. Chr. 
wieder auferlegte römische Joch mit Widerwillen ertragen; 
jetzt war wieder eine kampffähige Jugend herangewachsen, 
die. die Niederlagen der früheren Kriege nicht mit erlitten 
hatte und sie daher nicht so schwer empfand wie ihre Väter; 
der Druck des römischeu Heeres war durch den Wegzug des 

P«t«r, 0«Mliidtta Korns. IH. 6 
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Tiberius für den Augenblick von ihnen genommen, und die 
HültsYöiker, die auch bei ihnen für dessen ünterBebmang aus- 
gehoben wurden, stellten ihnen die eigene Kraft und zugleich 
die Möglichkeit eines grossen Verlustes im Dienste des yer- 
hassten Brängers lebhaft Tor Augen. So loderte also der 
Aufruhr erst in Dalmatien empor, und von hier verbreitete 
er sich bald über ganz Pannonien. Das Signal dazu wurde 
durch die Ermordung aller in beiden Ländern anwesenden 
Bömer gegeben ; hierauf wurde von Pannonien aus ein Einfiftll 
in Macedonien gemacht, und von Dalmatien aus drang ein 
Heer gegen (irieehcnland bis in die Nähe von Apollonia vor; 
ausserdem glaubte man immer noch Mannschaften genug zu 
haben , um die eigene Heimath zu schützen. Die gesammten 
Streitkräfte der Aufständischen werden auf 200,000 Mann z. F. 
und 9000 Reiter angegeben und waren um so furchtbarer, 
weil beide Völker durch den langen Verkehr mit den Bömern 
und durch die bisher mit ihnen geleisteten Kriegsdienste Ge- 
legenheit genug gehabt hatten, hinsichtlioh der Eriegszucht 
und Kriegskunst etwas von ihnen zu lernen. 

So komite also Tiberius nicht umhin, die Unternehmung 
, gegen Haroboduus aufzugeben. Er bot ihm einen Frieden 
unter gleichen Bedingungen an, und Maroboduus war unent- 
schlossen und uneinsichtig genug , denselben anzunehmen , statt 
\ die günstige (ielegonheii zu benutzen, um sich mit den Auf- 
1 ständischen zu verbinden und mit ihnen die Römer zu unter- 
drücken. Allein die Streitkräfte des Tiberius , so bedeutend 
sie waren, schienen dem gefahrlichen Feinde gegenüber noch 
nicht einmal ausreichend. Es wurde daher der Statthalter 
Yon Moesien mit den dort stehenden Legionen und der König 
von Thraoien aufgeboten, und auch in Horn selbst wurden 
neue Büstungen gemacht, wobei, wie nach der Schlacht bei 
Gannä, sogar Sclaven mit ausgehoben wurden; Augustus 
war durch die Kaohricht tou dem Aufstande so erschüttert» 
dass er im Senat ausrief, der Feind könne in zehn Tagen in 
Rom sein. Und so begann der Krieg, welcher 4 Jahre lang 
(von 6 — 9 n. Chr.) mit der grössten Anstrengung und mit 
einem Heere so gross, wie seit den Bürgerkriegen keins auf 
demselben Schauplatz vereinigt gewesen war, geführt und 
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erst zu Ende gebracht wuide, als die Länder Töllig yer- 
witetet nnd die Völker zum groBsen Theil ausgerottet waren. 
Die Kachricliten über denselben sind so unklar nnd nnToll- 
ständig, dass es nns nicht möglich ist, seinen Verlauf im 
Einzelnen zn verfolgen. Nur so viel lässt sich mit Sicherheit 
erkennen, dass die Römer einifro blutige Schlachten, aber 
nicht ohne grosse Verluste gewaunon, dass die Aufständi- 
schen, wenn sie sich nicht im otfenen Felde behaupten konn- 
ten, den Widerstand in ihren Bergen und Wäldern fortsetzten, 
dass Tiberius das Land durch drei Heereshaufen unter Sengen 
und Morden durchziehen üess, dass im J. 8 Streitigkeiten 
unter den Anführern, Hunger und Krankheiten die Niederlage 
der Feinde vollendeten und die Pannonier zur Unterwerfbng 
brachten, und dass endlich im J. 9 der Krieg durch Ueber- 
vältigung einer Reihe von Bergvesten in Dalmatien nach 
dem hartnäckigsten, verzweifeltsten Widerstande beendigt 
wurde. Angustus hatte im J. 7 auch den Germanieus auf 
den Kriegsschauplatz geschickt, der hier die ersten Proben 
seiner später bewährlcn kriegerischen Talente al)legte, und 
hatte sich im J. 8 selbst nach Ariniiniini beireben , um dem 
Kriege näher zu sein: so geliihrlich scliien ihm derselbe. Der 
letzte der feindlichen Anführer, der Dalmatier liato, ergab 
sich selbst, als Alles verloren war, und gab dem Tiberius 
auf die Frage , was ihn und sein Volk zum Aufstand bewogen 
habe,, die bezeichnende Antwort: „Weil ihr uns nicht Hirten 
und Hunde, sondern Wölfe zu Htttern geschickt habf Jetzt 
erst wurden , wie es scheint, Pannonien und Dalmatien völlig 
als Provinzen eingerichtei 

Dieselbe Zeit, wo dieser aufopferungsvolle nnd gewinn- 
lose Krieg gefuhrt wurde, sie ist es auch, wo Angustus den 
Römern die schwer emplündene Last der schon früher erwähn- 
ten Steuern auferlegte, die wahrscheinlich durch eben diesen 
Krieg nöthig gemacht wurden , wo ferner die ebenfalls schon 
erwähnte Hungersnoth in Horn wüthete, und wo endlich Augustus 
(im J. 7) in die für ihn gewiss überaus schmerzliche Noth wen- 
digkeit versetzt wurde, seinen Enkel Agrippa zu verbannen. 

Indess waren damit die schweren Greschicke noch nicht 
erfüllt, die den Angustus in seinen letzten Jahren treffen 

6* 



Digitized by Google 



84 XI. Augustus. 

BöUten. Es war üun noch eine Niederlage vorbehalten, so 
schwer, wie er noch keine erlitten hatte und wie sie über- 
haupt diö romische Geschichte nur in wenigen Beispielen kennt 

In Deutschland führte jetzt P. Quintiliiis Vani» den 
Oberbefehl. Dieser sah nirgends in dem Lande Widerstand 
I und glaubte daher Deutschland eben so regieren zu können 
j wie das weichliclie, unkriegerische Syrien , wo er früher Statt- 
halter gewesen war. Er zog überall umher, um militärische 
Sicherheitsmaassregeln wenig bekümmert, erhob Abgaben und 
hielt unter den Deutschen Gericht, gleich als ob er als Prätor 
auf dem Forum in Born Becht zu sprechen hätte. Allein 
unter den Deutschen war zwar för den Augenblick der Wi- 
derstand gebrochen, aber unter der OberiSäche glimmte der 
Punke des Gefühls för Freiheit und Unabhängigkeit fort, der 
nur der Gelegenheit und der Anregung bedurfte, um zur hel- 
len Flamme aufzulodern. Beides empfing man durch die Sorg- 
I losigkeit des römischen Feldhcrrn und durch den Zorn, mit 
I dem der Anblick der röniibchcn Ruthenbündel und Beile die 
Gemüther erfüllte. So vereinigten sich also die sämmtlichen 
Völker zwischen Rhein und Weser zu einem geheimen Bunde 
gegen üom, nur mit Ausnahme der Jlriesen und Chauken, 
weldie an dem Bündniss mit Rom festhielten; die Seele der 
* Bewegung waren die Cherusker und unter diesen Armin , der 
Sohn des Cheruskerfürsten Segimer, ein 26 jähriger Jüngling, 
der im römischen Dienst als Führer, einer cheruskischen Hülfs- 
< Schaar römisches Wesen und römische Kriegskunst kennen 
j gelernt und sich durch seine Tapferkeit nicht nur das römi- 
i sehe Bürgerrecht, sondern auch den Rang eines römischen ' 
■ Ritters erworben hatte, der erste Deutsche, in dem uns nicht 
.; nur ein dunkler, gegenstandsloser ünabhängigkeitssinn und 
I ungestüme Tapferkeil und Kühnheit, wie Beides unter jugend- 
: liehen, kräftigen Naturvölkern häufig vorzukommen pflegt, 
sondern daneben auch begeisterte Vaterlandsliebe, Klugheit, 
i planmässige Thätigkeit und die Gcibc, grosse Massen zu leiten 
und zu begeistern, entgegentritt. Man lockte nun im J. 9. 
den Yarus mit seinem Heere, welches aus 8 Legionen, 
8000 Keltern und zahlreichen HülfsTÖlkem bestand, tief in 
das Innere Ton BeutocUand bis an die Weser und in das 
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Gebiet der Chernsker, während man ihn zngleidi mit mer 
List, die, ^enn iigend wo, hier dem Unterdrooker der eige- 
nen Freiheit gegenüber gerechtfertigt war, auf alle Art in 

Sicherheit wiegte und ihn durch allerlei Vorspiegelungen ver- 
leitete, das Heer durch Entsendungen einzelner Thcile zu 
schwächen. Jetzt, wo dies crreiclit und im Uebrigen Alles 
vorbereitet war, wurde ihm gemeldet, dass im Westen in 
seinem Rücken — wahrscheinlich wurden die Chatten als die 
Aufruhrer genannt — ein Aufstand ausgebrochen sei. Ver- 
gebens warnte ihn Segestes, der Oheim und Schwiegervater, 
' aber unyersöhnliche Feind des Arminius, der den Varus sogar 
bei dem letzten Mahle aufforderte, ihn selbst nebst Arminius 
und den übrigen Fürsten in Fesseln zu legen, bis die Wahr- 
heit seiner Anzeige durch eine üntersudiung ermittelt wäre. 
Varus verharrte in seiner Verblendung. Er hielt es für nöthig, 
die Aufrührer sofort zu züchtigen, und brach daher auf dem 
kürzesten Wege durch ein benaehbarles Waidgebirge, den 
Teutoburger Wald,*i auf, um sn bal«! als möglich in deren 
Land zu gelangen, während Arminius und seine (ienossen 
zunächst zurückblieben, um, wie sie vorgaben, Hülfsvölker 
für die Kömer zu werben. Sobald aber diese sieh in das 
Waldgebirge eingelassen hatten, ein endloser, ungeordneter, 
von Frauen, Kindern und Gepäck beschwerter Zug, so sahen 
sie sich ringsherum von den Deutschen angegriffan, die von 
den Höhen herab auf sie einstürmten, ihnen überall grosse 
Verluste beibrachten und vor jedem kräftigeren Widerstand 
sich mit Leichtigkeit zurückzogen, um bald an einer andern 
Stelle wieder hervorzubrechen. Mit Hübe gelang es dem 



*) Bei dem grossen Literesse, den der Vorgang fBx mns Dentsdie 

hat, sind rielfache, immer wieder erneuerte Versuche gemacht worden, 
den "VVeg , den Varus nahm , und den Ort der letzten Katastrophe gentn 
SU bestimmen. ludtsscn haben wir hierfür keine weiteren feston Auhalte- 
punkte , als die oben im Texte gegebenen Notizen und die aus dem Feld- 
zuge des Germanicus im J. 15 zu ziehenden Schlüsse, und diese reichen 
nicht weiter als um das von der JJiemel bis gegen Osnabrück sich hin- 
nehende Waldgebirge , den sog. Osning , und zwar den TheQ desselben, 
welcher sieh in der Nfihe der Quellen von Sms vnd Lippe befindet, als j 
den 8eltau|^ats des denkwBrdigen Ereignisses sn beieidiiran. t 
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Yaras, eine offene Stelle zu erretdien, wo er ein Lager anf- 
Bchlageu konnte. Er verbrannte das Gepadk oder liess es 
zurädSy und setzte am andern Tage den Marsch fori, aber 
nnter noch yiel grösseren Verlusten als am ersten Tage, die 
überdem noch durch Kegen und Sturm vermehrt wurden. 
Am Abend reichte schon die Zahl und die Kraft der Truppen 
nicht mehr hin, um ein Lager von der gehörigen Festigkeit 
autzuschhigen. Am drillen Tage aber wurde der letzte Rest 
der Widerstandskraft gebrochen. Yarus selbst gab dem Heere 
das Beispiel der Verzweiflung, indem er sich in sein Schwert 
. st&rzte; vide Andere thaten dasselbe; der Best wurde theils 
getödtet, theils gefimgen genommen. Auch die Veste Aliso 
wurde von den vordringenden Deutschen genommen; doch 
gelang es dem tapferen Befehlshaber der Besatzung, L. Cae- 
diciuB, sieh mit seiner Hannschaft durchzuschlagen, so das« 
er glücklich über den Rhein entkam. Ganz Beutechlsod war 
hierdurch, mit Ausnahme einiger festen Plätze im Gebiet der 
Friesen und Chauken, von den römischen Eroberern gereinigt. 

Diese Niederlage war schon durch den damit verbundenen 
unmittelbaren Verlust bedeutend genug; denn mit den KüHs- 
vöikern belief sich das vernichtete Heer wohl auf 40,000 Mann, 
und die drei Legionen zählten zu den besten der ganzen 
römischen Streitmacht. Von noch grösserer Bedeutung aber 
waren die Folgen, die man befürchten mneste. Wie, wenn 
die Beutechen ihren Sieg mit Raschheit und Energie yerfolgten? 
wenn sie über den Rhein gingen und in Gallien die Pahne 
j des Aufruhrs aufj^flanzten? wenn sich Ton da die Empörung 
< auch nach den Donaugegenden ausbreitete? Es ist daher 
leicht begreiflich , dass die Nachricht davon in Rom den gröss- 
ten Schrecken verbreitete. Augustus ordnete sofort ciusser- 
ordeulliehe Wachen an , um Aufläufe in der Stadt zu verhü- 
ten; er gelobte den Götlern i^'este und Spiele, wenn sie die 
Gefahr glücklich abwehrten, entfernte alle Deutsche aus Rom, 
die sich als Leibwächter oder sonst daselbst aufhielten, ord- * 
nete unter Anwendung der strengsten Zwangsmittel eine neue 
Aushebung an, bei welcher wiederum Sdaven zugezogen 
wurden > Terlängerte den Statthaltern in sämmtlichen Provin- 
zen ihre Amtsgewalt, um jede geföhrliche Bewegung in den- 
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selben zu TerhUten; er selbBt soll sojpai beim Emp&ng der { 
KadiriGht aein Kleid zerriseen haben and mit dem Kopf gegen ; 
die Wand gerannt sein mit dem Ansrnf: ,,Varu8, Yaras, j 
gieb mir meine Legionen wieder." I 

^sun gingen zwar diese Besorgnisse nicht lu Eriuliuug. 
Der Legat des Q,uintilius Varus, 1^. Asprenas, nahm mit den 
zwei Legionen, die ihm noeli zu (iebole standen, eine achtung- 
gebietende Stellung am Rhein ein und wuuste durch seine 
Thätigkeit und Unerschrockenhcit nicht • nur den Btrom «u 
echützen, sondern auob jeder Fortpflanzung der Bewegung 
nach Gallien Halt zn gebieten; im nächsten Frühjahr kam 
Tibenos mit den neu geworbenen Streitkräften am Bhein an, 
der im J. 11 sogar, obwohl nur mit der gröasten Yorsioht 
und ohne allen danemden Erfolg, wieder einen Einfidl in 
Deutschland machte, und Yom J. 12 an wurde diese schützende 
Thätigkeit von Grermanieuß fortgesetzt; vor Allem aber schie- 
nen die Deutschen selbst, zufrieden mit der Befreiung ihres 
Vaterlandes, nicht an einen Uebergang über den Rhein gedacht 
zu haben. Allein alle Früchte der bisherigen Versuche, 
Deutschland zu unterwerfen, waren vernichtet; Deutschland 
blieb nun an der Grenze des römischen Beichs wie eine dro- 
hende Veste stehen , die eine fortwährende Anstrengung 
Borns zu seinem Schutze bedurfte, und aus der endlich die 
Völker henrorbradien, die vom Schicksal dazu bestimmt waren, , 
das römische Reich zu vemichten. ' 

Neben diesen Kriegsereignissen der letzten Jahre gehen 
nur noch einige wenige Vorgänge im Inneren her, deren 
bereits anderweit gelegentlich Im Zusammenhange gedacht 
worden ist. Diese sind der endliche Abschluss der Maass- 
regeln gegen die Ehelosigkeit durch die Lex l'u{)ia Poppaea 
im J. 9 (S. 41), die Bekleidung des engeren ixatlis des Augu- 
stus mit ausserordentlichen Befugnissen im J. 13, womit 
zugleich die völlige Zurückziehung des Augustus vom öfient- 
lichen Leben verknüpft ist (S. 50), die Erneuening der trir 
bunidschen Gewalt für Tiberius im J. 9 und die Uebertragung 
der proconsularisdien Gewalt an denselben im J. 13 (S. 79), 
endlich die letzte Verlängerung des Imperiums des Augustus 
auf neue 10 Jahre im X 13 (S. 59). . 
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Hiermit aber Bind w am Ende der langen denkwfirdigen 

EegieraDgäthutigkeit des Augustas angelangt Im Sommer 
des J. 14 sollte Tiberius noch einmal nach Illyricum abgehen, 
Ulli die dortigen noch immer schwankenden Verhtiltnisse zu 
befestigen. Augustus begleitete ihn langsam durch Latium, 
dann zur See nach Capreae und von hier durch Campanien 
reisend, wo er in Neapel noch einmal den Festspielen bei- 
wohnte, die auch dort alle 4 Jahre ihm za Ehren gefeiert 
wnrden, bis nach Benevent, wo er von ihm Abschied nahm, 
um nach Born znräckzukehren. Auf der Küokreise aber wurde 
er zu Nola durch ein UnwohlBoin festgehalten, weloheB ihn 
sdbon unterwegs ergriffen hatte, sich aber hier zu einer 
gefahrlichen Höhe Bteigerte, bo dass er selbst bei der Klar- 
heit seines Geistes, die ihn auch jetzt nicht Terliess, seinen 
Tod mit Bestimmtheit voraussah. Auf die Nachricht hiervon 
eilte seine Gemalilin Livia herbei, auch Tiberius wurde zurück- 
gerufen, und so starb er in Beider Beisein (^wenigstens war 
es schon im Alterthuni die überwiegende Ansicht, dass Tibe- 
rius ihn noch lebend angetroffen habe) am 19. August des 
J. 14, 35 Tage vor seinem vollendeten J6. Lebensjahre^ 
nachdem er, von der Schlacht bei Actium an gerechnet, die 
Regierung beinahe 44 Jahre geführt hatte, an demselben 
Tage, an welchem er sich Tor 57 Jahren mit Gewalt des 
Gonsulats bemächtigt hatte. 

Auch jetzt blieb Livia nicht firei von dem Verdacht, den 
Tod durch Gifb herbeigefährt zu haben. Indess wenn bei C. 
I und L. Cäsar' allerdings ein sehr bestimmtes Interesse der 
, Livia das gleiche Verbrechen wenigstens wahrscheinlich machte, 
) so war bei Augustus jetzt gar kein Grund für Livia vor- 
! banden. Es wurde zwar, um den Verdacht zu motivieren,- 
erzählt, Augustus habe sich kurz vorher nach Planasia bege- 
ben und sich dort mit Agrippa versöhnt, und Livia habe 
desshalb Gefahr für die Nachfolge ihres Sohnes gefürchtet. 
Allein Tiberius hatte sich dadurch, dass er thatsäohlioh die 
;Begierttng eine Reihe von Jahren fast allein geführt hatte, 
. beireits zu fest in BesUiz der Herrschaft gesetzt, und Augustus ' 
jwar viel zu klug, um es zu unternehmen, ihn durch einen 
( unfihigen und uner&hrenen Jüngling zu yerdrängen. 
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£r wurde, wie sich yon selbst yerstand, unter den ans- 
gesnchtesten und glänzendsten Ehrenbezeugungen bestattet. 
Sein Leichnam wurde von Nola aus von den höchsten obrig- 
keitlichen Personen der auf dem Weg-(j liegenden Städte und 
auf der letzten Strecke von römischen Rittern nach Kom 
getragen, dort wurde er durch eine ihm zu Ehren errichtete 
Tiinmphalpforte unter Vorantragung der Siegesgöttin geleitet^ 
hierauf wurde er , nachdem ihm sowohl yon Tiberius als von 
Drusus die üblichen Leichenreden gehalten worden, auf dem 
Marsfelde verbrannt und die Asche in der von ihm selbst 
errichteten Grabstätte, dem Mausoleum, beigesetzt Yon dem 
Senat wurde ihm neben andern ausserordentlichen Ehren die 
göttliche Verehrung zuerkannt. 

Sein Testament, welches er 16 Monate tot seinem l!ode 
bei den Vestalinuen niedergelegt hatte, setzte an erster Stelle 
Tiberius und seine Gemahlin Li via, jenen zu zwei, diese zu 
einem Ürittlieile, an zweiter Stelle Drusus und Germanicus 
nebst dessen Kindern, an dritter eine Anzahl anderer ange- 
sehener Männer zu Erben ein. Ausserdem hatte er noch eine 
Menge Legate bestimmt, so hatte er dem Staatsschatze 
40,000,000 Sestertien yermaoht, 1,600,000 Sestertien sollten 
unter das Volk yertheilt werden, jeder Prätorianer sollte 1000, 
jeder Soldat der städtischen Gehörten 500, jeder Legionär 
300 Sestertien erhalten, so dass, wie er selbst in seinem 
Testament erklarte, an seine Eii>en nur 150 Millionen Sester- 
tien gelangten. Er hatte aber femer noch durch drei andere 
Schriften seine Fürsorge über die Zeit seines Lebens hinaus 
erstreckt. In der einen derselben waren die Anordnungen 
über sein Begrabniss niedergelegt; die andere enthielt jene 
schon öfter erwähnte interessante und lehrreiche Uebersicht 
über die wichtigsten Ereignisse und Thaten seines Lebens 
(index rerum a se gestarum) , die auf seinen Befehl in eher- 
nen Tafeln vor dem Mausoleum aüfgestellt wurde und von 
der uns ein grosser Theil durch das Anoyranische Denkmal 
erhalten ist; die dritte bestand in einem Yerzeichniss der 
Streitkräfte , der Einkünfte und Ausgaben und des Vermögens 
des Staates. Der letzteren, waren, wie es heisst, auch einigte 
Rathschläge iür seinen Naohfblger beigefügt, z. B. dass er 
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das Besch aiobt durch neue Erobenixigeii TergröBaeni mid die 
Zahl der Bürger nicht aUsnsehr durch Freüasftiiiig' von Sola- 

Ten ▼ermehren möchte. 

Eh bleibt uns nun noch übrig, einige allgemeine Bemer- 
kungen über den Charakter de;? Augustus hinzu/utügen und 
namentlich den anscheinenden, beiläufig- schon berührten Wi- 
derspruch zwischen der Zeit vor und nach seiner Gelangung 
zur Herrschaft, zwischen der Grausamkeit und Gewaltthätig- 
keit in jener tind der Milde und dem Wohlwollen in dieeer 
zu erklären.. Wenn die Alten erzählen, er habe kurz vor 
dem Moment des Sterben» die. umstehenden Freunde gefragt, 
ob er auf der Schaubühne des Lebens seine Bolle gut gespieh, 
und habe auf ihre bejahende Antwort sie angefordert, ihm 
Bei&ll zu klatsdien, so ist dies wahrscheinlich nur ein Mythus, 
um die Ansieht auszudrücken, dass seine bessere Art in der 
zweiten grösseren Hälfte seines Lebens nichts als eine äusser- 
liche, seiner eigentlichen Natur zuwiderlautende, also falsche 
Rolle gewesen sei, und diese Ansicht ist auch in neuerer 
Zeit ausn-esprochen w^orden. Es wird indess kaum einer Ke- 
weisiilhrung bedürfen, dass in dietier form die Ansicht unhaitr 
* bar ist, dass es nicht nur eine grosse Unbilligkeit, sondern, 
wenigstens für unsere menschliche Beurtheilung, eine völlige 
Unzulässigkeit sein würde, eine. 44 Jahre in Wort und That 
nach allen Seiten und ohne Ausnahme mild imd wegwollend 
ohne. Ostentation geführte Begierung einer bewussten Heuche- ' 
lei zuzuschreiben. Dagegen ist insofism in dieser Anibssung 
etwas Wahres enthalten, als allerdings zu sagen ist, dass 
das Bessere bei ihm, wie auch das Schlechtere, nicht der 
unmittelbare Erguss einer auf das Eine oder das Andere 
gerichteten constanten Gemüthsstimmung- , nicht die Wirkung 
durch j?vatur und Bildung in ihm vorhandener sittlicher Triebe 
^und Ziele, sondern dass es Berechnung war. Augustus war 
eine kalte, Alles nach Verstandesgründen abwägende, vor- 
sichtige, selbstsüchtige Natur, nicht ohne ein gewisses Wohl- 
wollen, welches sogar mit der Zeit durch das (xelingen sdnea 
Werks und durch die zahlreichen Beweise Ton Dankbarkeit 
und Verehrung zu einiger Wärme gedieh, welches aber im 
Ghrande und yon . Haua aus auch Ton jener selbstsüchtigeB 
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Art war, die sich gegen Andere freundlich und gefällig erweis^ 

um Unbequemlichkeiten und L nauuehmlichkeiten zu vermeiden 
und ihre Zwecke desto besser zu erreichen. Dabei besass er 
eine unf^emeine iSchärle und Klarheit des UriheiKs, die eben 
80 wenig' von Leidenschaften getrübt wie von strengen sitt- 
lichen Principien einp^cschränkt war; er war in dieser Hinsicht 
das rechte Musterbild seiner principien- und ideenlosen Zeit 
und daher anoh berulen, sie zu beherrschen. Die einzige 
Ausnahme hiervon war die Leidenschaft der Herrsohsuoht, dia 
den Hauptinhalt und die Haupttriebkraft seines Lebens bildete. 
Um die Herrschaft; zu erlangen, scheute er vor der Sohlacht 
bei Actium keine Ghrausamkeit, keine Gewaltthat; um sie zu 
behaupten, schlug er nachher sofort den Weg der Milde und 
des Wohlwollens ein, das Eine wie das Andere, weil er es 
für das Geeignetste zur Erreicliuug: seines Zweckes hielt. 
Doch stand aucli^ seine Herrschsucht durcliaus unter der Lei- 
tung einer kalten, verständigen Berechnung' und Vorsicht, so 
dass er sich nie zu unüberlegten Schritten lortreissen liess 
und für seine Zwecke auch die grössten Opfer an Zeit und 
die schwersten Geduldproben nicht scheute. 

Wir besitzen glücklicher Weise eine Eeihe von einzelnen 
kleinen Zügen, die uns diesen seinen Charakter recht d^nt- 
lioh zeigen. Beine Vorsicht und Geduld spricht sich- schon 
in den Sprüchwörtem aus, die er im Munde zu führen pflegte: 
Eile mit Weile (STtevSe ßgaSiux;), oder: AUes geschieht schneQ 
genug, w^as gut geschieht. Von ähnlicher Art ist es, dass 
er von solchen, die sich um kleiner Vortheile willen aus 
ToUküiinheit in grosse Geiahren stürzen, zu sagen pflegte: 
das sei, wie wenn einer mit goldenen Angeln fische. Als 
besonders charakteristisch aber ist in dieser Hinsicht hervor- 
zuheben, dass er ~ wie Kaiser Karl V. — wichtige Ge- 
spräche, selbst mit seiner Gemahlin Livia, gewöhnlich vorher 
au&chrieb, um nicht zu viel oder zu wenig zu sagen. Am 
meisten fireüich spricht sich seine Vorsicht in der zögernden, 
langsamen Art aus, durch die er Senat tmd Volk allmählich 
unter sein Joch beugte, nichts übereilend, nichts wagend, 
wohl auch einen Schritt zurückthuend , zufrieden, wenn er 
nur sein Ziel, obschon nach längerer Zeit, erreichte. Von 



I 



Digitized by Google 



92 



XI. Augustua. 



einzelnen Vorgängen ist •wohl keiner in dieser Art bezeich- 
nender , als sein Verfahren hinsichtlich des Ehe^esetzes, wel- 
ches er, wie wir g-cselien haben (iS. 41;, schon in ersten 
Jahren seiner Regierung vorbrachte, dann taUcn lit?s8, dann 
wieder autnahm und erst nach 3G Jahren voUätändig ms 
Werk setzte. 

Auch für seine Milde und sein Wohlwollen fehlt es uns 
nicht an einzelnen Zügen, die zugleich insofern charakteristisch 
sind, als sie meist eine Beimischnng yon jenem leichten, 
gemüthlichen Wita haben, wie er klaren, yerständigen 19'ataren 
eigen an sein pflegt Zu einem Bittsteller, der ihm sein Bitt- 
' sdireiben' mit besonderer Aengstlichkeit ttbergab, sagte er: 
Da zitterst ja, als ob dn einem Elephanten einen Bissen reich- 
test. Als ihm einst angezeigt wurde, dass ein gewisser 
Aelianus üebles von ihm gesprochen habe , stellte er sich erst 
sehr erzürnt und sagte dann zu dem i)eni|ncianten: Wenn 
dies wahr ist, so werde ich dem Aelianus zeigen, dass ich 
auch eine Zunge habe und von ihm nicht weniger Schlechtes 
zu sagen weiss, als er von mir. Ueberhaupt liebte er es — 
auch dies ein Beweis einer gewissen Freundlichkeit des Ge- 
müths — durch eine scherzhafte Redeweise eine heitere At- 
mosphäre um sich an verbreiten. Als einst das Volk , über 
die thenren Weinpreise klagte, erliess er ein Ediot, worin er 
sagte, durch die Wasserleitungen des Agrippa sei gesorgt, 
dass das Volk keinen Durst leide. Eben dahin gehören gewisse 
stehende scherzhafte Ausdrucke, die er gern gebrauchte; so. 
pflegte er z. B. von schlechten Schuldnern zu sagen , sie wür- 
den an den griechischen Kaleuden bezahlen ; was recht schnell 
geschah, das geschah ihm schneller, als man Spargel kocht; 
wenn von wunderlichen, schwer zu begreifenden und zu 
behandelnden Menschen die Rede war, sagte er wohl: es muss 
auch solche Cato's, d. h. solche Käuze geben. Einen recht 
deutlichen Beweis für seine Art geben ferner die von ihm 
erhaltenen Briefe, worin er z. B. dem Horaz schreibt, er 
wünsche, daas seine Gedichtsammlungen so dickleibig sein 
möchten, wie ihr Ver&sser, worin er den Maecenas in einer 
scherzhaften Weise wegen seiner gezierten Sprache verspottet, 
oder dem Tiberius s^ Glüdc im Würfelspiel, welches er 
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sehr liebte , meldet und hinzutugt , dass er sich durch die 
Freigebigkeit, die er dabei beweise, unsterblich zu machen 
hoffe. Auch hier ist freilich zu ^agen, dass seine ganze 
Kegiehing, seine unenniidliche Bereitwilligkeit, überall zu 
helfen und zu unterstätzen, seine Freigebigkeit, seine Müde 
in Ansäbang seines richterlichen Berufs, seine Frenndlichkeit 
im Verkehr mit Hohen und Niedrigen, den besten Beweis fiir 
sein Wohlwollen liefert Als einen besonders charakteristi- 
schen Beweis daf^r wollen wir noch sein Verhalten bei der 
letzten der gegen ihn versuchten Verschwörungen erwähnen. 
Er hatte bisher das g(!wöhulit he Mittel gegen dieses Ver- 
brechen ange\vend(?t , nämlich die Todesstrafe oder Verbannung 
fiir die Schuldigen, aber au(h mit dem gewöhnlichen Erfolg; 
denn die Verschwörungen kehrten immer wieder, und noch 
im T. 4 n. Chr. musste er erfahren , dass einer der angese- 
hensten Männer,- Cn. Cornelius Cinna, der Enkel des Fompejns, 
eine Verschwörung gegen ihn angezettelt habe. £r war 

• daräber aufs Aeusserste betroffen und bekümmert» und besobloss 
nun nach langer Ueberlegung, wie es heisst, auf den Bath 
seiner Gemahlin, den entgegengesetzten Weg einzuschlagen. 
Er berief den' Cinna zn sich, bat sich zuerst Ton ihm aus» 
dass er ihn nicht unterbrechen wolle, hielt ihm dann in langer 
Rede seine Absicht und sein Unrecht vor, bewies ihm, dass 
er Alles wisse, dadurch, dass er ihm alle Einzelnheiten seines 

• Pianos vorführte, und schloss endlich damit, dass er ihm volle 
Verzeihung ankündigte und ihn um seine Freundschaft bat. 
Er bewies auch die Aufrichtigkeit seiner Verzeihung dadurch, 
dass er ihm für das folgende Jahr das Consulat verlieh, und 
die Wirkung war in der That, dass von nun an keine weitere 
Verschwörung gegen ihn Tersucht wurde. 

Die Kehrseite dieser Aensserungen von Wohlwollen ist 
hauptsächlich darin zn erkennen, dass er daneben seine ganze 
Regierung hindurch den Zweck verfolgte , alle freie Kegungen 
des Geistes lediglich unter seinen Willen zn beugen; dass er 
dieselben , wie wir besonders im nächsten Abschnitt bei Gele- 
genheit der Literatur sehen weitU n , zwar eine geraume Zeit 
hindurch nicht nur duldete , sondern auch innerhalb gewisser 
. Grenzen torderte und pflegte, aber nur um sich ihrer zu seinen 
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Zwecken zu bedienen und nur so lange dies nothig war, dass 
er sie aber sofort unterdrückte, als er sich im Besitz der 
Herrschaft vollkommen sicher lühlte und sonach dieser I^ach- 
giebigkeit nicht mehr zu bedürfen glaubte. Schon dies wird 
hinreichen, nm zu beweisen , dass sein Wohlwollen nicht das 
wahre, auf Achtung unserer Mitmenschen gegründete, toU- 
kommen unselbstsüohtige ' war. , 

Die Begiemng des Augustns im Allgemeinen erscheint 
allerdings als etwas Grosses, wenn wir uns dcA Umfang des 
rdmisdien Reiches, wenn wir uns die Kraft und Energie des 
einen menschlichen Geistes voH<tellcn, der dieses Reich völlig 
durchdrang und nach seinem Willen lenkte und bestimmte, 
auch , wenn wir uns die materiellen Wohlthaten vergegen- 
wärtigen , die durch sie der Welt zu Theil wurden; indess 
unsere Anerkennung und Bewunderung wird wenigstens um 
ein Bedeutendes vermindert werden, wenn wir berücksichti- 
gen , dass auf dem ideellen geistigen Gebiete so wenig Irenes 
« gepflanzt und geschaffen wurde, dass vielmehr die freie Be- • 
wegong auf diesem Gebiete, die Bedingung einer vollen, des 
Menschen würdigen Existenz , nach einem festen Plane durch 
.die Beugung unter den einen Willen des Herrschers nieder- 
gehalten und gehemmt wurde. Nehmen wir hinzu, was aus 
der ganzen vorstehenden Geschichte der Regierung hervor- 
geht, dass der gunzo Staatsurganismus durch die äussere 
Beibehaltung der republicanischen Formen von einer gewissen 
inneren Unwahrheit durchdrungen w^mle, so werden wir uns 
nicht wundern dürfen, wenn über Rom so bald schwere Zei- 
ten hereinbrechen, als die geschickte, Schäden und Gefahren 
verdeckende und ablenkende Hand des Augustus sich^ zurück- 
zieht, wenn wir auch weit entfernt sind, die persönlichen 
Fehler und Laster der Nachfolger ihm zur Last l^n zu' 
wollen. 
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Die Börner der späteren Zeit pflegen, wenn sie den Bit- 
tenTorfitll der Gre^wart 1>eklagen, im Gegensatz gegen die 
eingehe Grösse ihrer Vorfahren immer vorzugsweise die 

Schwelgerei und Verschwendung als das Hauptgebrechen her- 
vorzuheben. So also auch die Schriftsteller unter Augustus, 
und in der That ist dieser Vorwurf nichts weniger als unbe- 
gründet. Die Ungleichheit des Besitzes, wie sie schon in der 
letzten Zeit der Eepublik bestand , hatte sich durch die Ver- 
wüstungen und Zerstörungen der Bürgerkri^e noch gestei- 
gert und führte also nothwendig in noch höherem Haasse als 
froher Lnxns and Schwelgerei in ihrem Gefolge; wofür gewöhn- 
lich als henrorstecfaendes Beispiel Yedins Pollio angefahrt 
wird, ein Mensch von niedriger Herkonfi, der sich darch 
Glück and schlechte Ettnste anermessliche Beichthümer erwor- 
ben hatte nnd^ dieselben zu dem ansinnigsten Laxns ver^ 
wendete, dabei ein Ungeheuer von Grausamkeit, das die 
Muränen in seinen Fischteichen mit seinen Sclaven fütterte. 

Indessen ist diese Schwelgeroi und Verschwendung doch 
nicht das Hauptmerkmal der Entartung unserer Zeit; es lässt 
sich sogar annehmen, dass sie im Laute der E-egierung des 
' Angnstos allmählich wieder einigennaassen gemindert wurde, 
weniger in Folge der gegen sie erlassenen, oben (8. 43) 
Ton ans erwähnten Gresetze, die sich, wie immer, nutzlos 
erwiesen, als durch das Beispiel nnd den persönlichen Willen 
des Kaisers , der sein MissflEdlen darüber bei jeder Gelegenheit 
zu erkennen gab und es z. B. auch jenem Vedius Pollio 
empfinden Hess. Dies Hauptübel ist vielmehr in der mehr- 
erwähnten Abwesenheit aller edleren , über Selbsteacht und 
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Gemeinheit erhebenden sittlichen Motive zu burhcn. Das, 
was bisher den Römer geadelt und sittlich gross gemacht 
hatte, da» hiugebeudey za jedem Opfer bereite Interesse für 
das Gemeinwesen, war durch die Beseitigung der K( publik 
völlig vernichtet; der Genuss wie die erhebende ^ Kraft und 
Sinn steigernde Arbeit der Kegierung war jetzt das Privile- 
gium eines Einzigen, von dessen Belieben es abhing, wein 
er davon einzelne Brocken zuwerfen woUta Die Religion, 
bei den 'Bömem ohnebin von Hause ans der Politik untere 
geordnet, war fest "völlig einem mehr oder minder geistrei- 
chen Spiele mit der griechischen Mythologie gewichen. Für 
den Segen der dem Erwerb und der Yervi)llkonjmnung unse- 
res äusseren Baseins gewidmeten Arbeit, der überhaupt den 
Alten, den einzigen Ackerbau ausgenommen, fast völlig unbe- 
kannt war, gab es keinen £.aam zwischen einer stolzen, 
überreichen Aristokratie und einem Pöbel, der gewohnt war, 
sich von seihen Herren (littern zu lassen. Kein Wunder 
also, dass Schlaffheit, G^nusssucht, Niedrigkeit der Gesinnung 
und bei denen, welche dem Herrscher näher standen und 
Ton dessen Gunst oder TTngnnst Yortheil oder Kachtheü zu 
erwarten hatten, Schmeichelei und Kriecherei wie yerderbliche, 
markverzehrende Krankheiten sich allgemein über den Körper 
des römischen Volks verbreiteten. 

Wir wollen, um dieses Bild dei Zeit zu veranschaulichen, 
nur einige Einzelnheiten hervorheben. Vor Allem wollen wir 
auch hier wieder auf die herrschende Ehelosigkeit hinweisen, 
gegen die, wie wir gesehen haben, Augustus einen 36 jähri- 
gen Kampf führte, ohne gleichwohl sein Ziel zu erreichen. 
Ein anderes besonders charakteristisches Merkmal ist die 
einreissende Leidenschaft selbst von Männern aus den höheren 
Ständen, bei den öffentlichen Spielen statt der Sdavenr dem 
Publikum als Gladiatoren zum Schauspiel zu dienen, wogegen 
Augustus ebenfells lange vergeblich ankämpfte, bis er endlich 
im J. 11 n. Chr. wenigstens den Bittem die Erlaubniss dazu 
gab, weil er einsah, dass alle Gregenmittel fruchtlos waren: 
eine Leidenschaft, die sich nicht wohl anderswoher als aus 
einer Nichtachtung des leeren Lebens und aus einem krank- 
hatten Heizbedürfoiss erklären läast, mit der übrigens auch 
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die unter den höheren Ständen immer zahlreicher werdenden 
Selbstmorde einen gewissen inneren Zusammenhang huhen. 
Für die niedrige, raffinierte Schraeiihelei wird die Geschichte 
des Tiberius und zwar sogleich bei iiirem Beginn die schla- 
gendsten Beispiele liefern, zum deutlichen Beweis, dass die- 
selbe schon unter AuguHtus ihren Einzug in die Cremüther 
der Yomehmen Börner gelLalCen hatte. 

Dasjenige, was von edleren Regungen und Bedürfioissen 
unter den Bömem der Zeit noch übrig war — wie ja das 
Höhere in den Menschen nie YöUig erstirbt — , suchte seine 
Befriedig^g hauptsachlich in der griechischen Philosophiei die 
gewissermaassen die Stelle der Befigion vertrat, indem die 
Börner aus ihr nicht sowohl AufUSrung über die Bätbsel der 
Welt und des menschlichen Daseins als Nahrung und Stärkung 
f&r ihre sittliche Vervollkommnung schöpften, am meisten in 
der Philosophie der Btoa, die schon i'riiher den Vereinigungs- 
punkt der strengeren, strebsameren Naturen unter den Römern 
gebildet und die selbst erst bei den Römern zwar nicht eine 
weitere wissenschaftlirhc Ausbildung, wohl aber ihre volle 
practische Bedeutung gewonnen hatte. Es ist nicht zu leug- 
nen, dass der Stoicismus mit seinem Streben nach einem Ideal 
menschlicher Vollkommenheit, mit seiner Greringschätzung irdi- 
scher Güter, mit seiner Strenge gegen alle Schwächen der 
menschlichen Natur, mit dem lebhaften Geftüil der Verpflich- 
tung, dem gemeinen Besten mit allen Kräften zu dienen, 
einen der hellsten Lichtpunkte in dieser dunkeln Zeit bildet^ 
obwohl die allgemeine Entartung sich auch bei ihm in der 
Hinneigung zu Aeusserlichkeiten und Sonderbarkeiten zu 
Sussem begann, und obwohl der Widersprach mit der Er&h- 
rungswelt — von jeher der schwächste Punkt der Stoa — bei 
der Schlechtigkeit jener immer greller wurde, und dieser Wi- 
ders]UMieh f^chon an sich nicht verfehlen konnte, die Stoiker 
zu allerlei Extravaganzen und Verirrungen zu verleiten. Die 
schwächeren Gemiither flüchteten sich, um die fehlende Be- 
friedigung zu finden, in die Religionen und Ceremonien des 
Orients, insbesondere in das Judenthum und den ägyptischen 
Isisdienst, die desshalb in unserer Zeit eine immer weitere 
Verbreitung in Rom gewannen, während endlich die Welt- 
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and GenuBBinenBchen za eiDem EpicuieisiiiuB «ohworen, der 
Yon der Lehre seines Stifters nicht yiel mehr hewahrt hatte 
aU den Gmndsate, dass das Vergnügen der Endzweck des 

menschlichen Daseins sei. 

Haben nun aber nicht Literatur und Kunst .wenigstens 
etwas Wesentliches g-eleiKtet, um diese grosse Leere in der 
geistigen und silllielien Welt auszufüllen ? Ist dies doch z. B. 
in unserem deutschen Yaterlande in einem gewissen Sinne 
der ij'all gewesen, wo die geistigen Interessen höherer Art 
im vorigen Jahrhundert eine geraume Zeit fast völlig auf die 
Literatur beschränkt -waren, nnd wo diese nicht nnr überhaupt 
einen erhebenden Einfluss ausgeübt, sondern auch unzweifel- 
haft dazu heigetragen hat, NationalgefÜhl nnd Beligioaität ans 
ihrem Schlummer zn erwecken. 

Man möchte dies nm so mehr meinen, als bekanntlich 
das Angusteisohe Zeitalter sprüchwörtUch für eine Blüthezeit 
der Literatur geworden ist nnd in der That für die römische 
Literatur eben so den Höhepunkt der Poesie bezeichnet wie 
das Ciceronianische Zeitalter den der Prosa. Die höchst- 
stehenden Männer der Zeit, C. Asinius Pollio, L. Munatins Plan- 
cus, M. Valerius Messalla, insbesondere C. Cilnius Maecenas, 
AugustuR selbst waren Freunde und eilrige, freigebige För- 
derer der Literatur; es entstand eine zahlreiche Klasse von 
Dichtern, welche die Poesie zu ihrem Lebensberuf machten; 
dieser Beruf wurde zu einer Staffel des höchsten Kuhms , die 
Dichter selbst hegten das stolze Bewusstsein, dass ihre Werke 
ihnen die Unsterblichkeit sicherten, während noch in den letz- 
ten Jahrzehnten die Bchriftsteller es für nöthig be&nden, sich 
wegen ihrer Beschiifiigimg mit dem Scbreibgriffel statt mit 
dem Schwert oder mit Staatsangelegenheiten zu entschuldigen. 
Endlich fehlte es audi nicht an sonstigen äusseren Förde- 
rungsmitteb. So wurden z. B. in unserer Zeit drei öffsnt- 
liche Bibliotheken errichtet, die erste (um das 7. 37) von 
Asinius Pollio, die beiden andern, die Octayia und Palatino, 
von Augustus selbst (in den J. 33 und 28), die nicht nur 
die Benutzung der Schätze der Literatur erleichterten, son- 
dern auch dazu dienten, die Ehren ausgezeichneter Schrift- 
steller zu vermehren, da diese die Aussicht hatten, nicht nur 
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ihre Werke, sondern auch sich selbst im Bild in denselben 
aufgestellt zu sehen. 

Demiingeachtet aber kann es nicht zweifelhaft sein, dass 
jene Erage verneinend zu beantworten ist. Das, was schon 
immer die Schwäche der römischen Literatur gebildet hatte, 
dass sie zu wenig volksthümlich war, fand jetzt in noch 
Tiel höherem G-rade statt Die Poesie hatte bestmderB dadurch 
flure Leistangen so sehr gesteigert, dass man eich immer 
tiefer in die griecliische Literatur hineinstadierte, dass man 
die Yollendete Form der griechischen Master dnroh Nach- 
ahmung in immer aasgedehnterem Haasse auf römischen 
Boden yerpflanzte nnd «ach den reichen Inhalt derselben immer 
mehr anebentete. Dadurch war sie recht eigentÜdi ein Werk 
der Kunst und der Gelehrsamkeit geworden, und es ist in 
dieser Hinsicht bezeichnend genug, dass man die Dichter 
geradezu Gelehrte (doeti) nannte; eben desshalb aber existierte 
sie auch nur als ein Gegenstand der Unterhaltung und Er- 
gÖtzung für diejenigen, die sie ausübten, und für einen "ver- 
hältnissmässig kleinen Kreis von Gönnern und Freunden; für 
das Volk , auch wenn wir dabei nicht an die niedrigste Klasse 
der Proletarier denken, war sie so gut wie nicht vorhanden. 
Ein weiterer Grand ihrer Schwache und ihrer Wirkungslosig- 
keit liegt darin, dass sie, im Kreise des Hofes grossgezogen, 
notiiwendig aneh mehr oder weniger yom Charakter einer 
HoQpoesie annahm, und dass die Dichter demnaidi nicht immer 
den Musen, sondern nicht selten auch den Zwecken der Haofat- 
haber opferten. So dienten sie, bewusst oder unbewnsst, den 
besondem Absichten des Angustas, wenn sie z. B. die Ver- 
gangenheit in dem Lichte, wie er es wünschte, darstellten, 
wenn sie die Greuel und das Unheil der Bürgerkriege in 
lebendiger Erinnerung erhielten , wenn sie ein von dem öffent- 
lichen Leben entferntes, ganz der Müsse gewidmetes Leben 
empfahlen nnd die Tugenden der Einfachheit, der Genüg- 
samkeit, der Sittenreinheit und der Frömmigkeit priesen , nicht 
zu gedenken, dass sie sich nicht selten geradezu mit Lob- 
preisungen der Grossthaten und Verdienste des HeiTschers 
beschäftigten. Es leuchtet ein , wie sehr dies nicht allein ihrem 
Werth, sondern auch ihrer Wirkung aaf das Fublikam Eintrag 
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thiin musste. Eben desshalb blühte und yerwelkte sie auch 

mit der Gunst des Aug'ustus. Dieser fand es in der zweiten 
Hälfte seiner Regieriiiifr , als er sich in der Herrschaft lest 
gesetzt zu haben glaubte, nicht mehr für nothig, ihre Unter- 
stützung in Anspruch zu nehmen, und zugleich wurde ihm der 
Kest von freier Bewegung lästig, den er ihr bisher gestattet 
hatte; er entzog ihr also seine Gunst, und dies hatte sofort 
die Folge, dass sie völlig erlosch und dass auch auf dem 
Grebiete der Literatur dieselbe StiUe und Leblosigkeit eintrat» 
die wir im Uebrigen iimhigenoiiunen haben. 

DftSB eohon die Zeitgenossen ein gewisses Gefahl von 
der XfavolksmäBWgkeit dieser Poesie hatten, geht daraus her- 
vor, dass sich schon jetzt gegen die nene Weise eine Beaction 
regte, die nur die Dichter der ältesten Zeit, wie J^Svius, 
Livitis Andronicns und Ennius gelten Hess und diesen bei 
Weitem den Vorzug- vor den modernen Dichtern gab, die aber, 
da sie selbst völlig unproductiv war, zur Zeit wenig aus- 
richtete. 

Innerhalb dieser Grenzen aber, dies dürfen wir eben 
so wenig bezweifeln, ist in unserer Zeit Vortreffliches gelei- 
stet worden, am meisten, wie schon mehrfach bemerkt, auf 
dem Gebiete der Poesie, die in der epischen, lyrischen, dra- 
matischen Gkittung, wie auch in den Kebengattungen der Sa- 
tire, der Elegie und des Lehrgedichts Werke hervorgebracht 
hat, welche den unsterblichen Euhm noch heute behaupten, 
den ihre Urheber zu hoffen kühn und selbstbewusst genug 
waren. Stehen sie auch an Leben, Frische und Unmittelbar- 
keit den giiechisdien Mustern der besten Zeit nach, so bleibt 
ihnen doch immer noch ein hoher Werth, und in einer Hin- 
sicht dürfte ihnen sogar vor denen der Griechen ein gewisser 
Vorzug nicht abzusprechen sein. Dies ist die volleiuh to 
Kunstform, durch die sich mehrere derselben in hohem Grade 
auszeichnen. Dieselbe gelehrte Kiclitung, welche die Römer 
von den höchsten Leistungen in der Poesie ausschloss , wie 
wir sie bei den Griechen bewundern, setzte sie, zusammen 
mit der Energie und Verstandesschärfe, die den KÖmern eigen 
ist und die auch jetzt noch, so oft sich Raum und Gelegen- 
heit dazu findet, hervorbricht, in den Stand, die Vorzüge 
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ihrer Sprache vor den modernen Sprachen , namentlich die 
Freiheit der Wortstellung, das feste Silbenmaass, die scharf 
ausgeprägte Bedeutung der Worte und die volleren Flexions- 
endungen, noch vollständiger auszuprägen, als es die Grie- 
chen yermocht hatten, und so ihren poetischen Werken jene, 
seitdem kaum je wieder erreidite formelle Kunstvollendung 
zu verleihen , die sie wenigstens in dieser einen Hinsicht für 
immer sa einem nadiahmangswerthen Master erhoben hat.*) 
Man mochte zuweilen die Dichtungen eines Virgil» Tibnll, 
Properz, Ovid mit besonders geschickt nnd sorgfiQtig ausge- 
führten Mosaikarbeiten vergleichen, wie wir sie aus derselben 
Kaiserzeit mehr&oh besitzen, denen allerdings das Leben nnd 
die Bewegung wirklicher Gemälde fehlt, die denselben aber 
auch in dieser Hinsicht öfter wenigstens nahe kommen und 
es ihnen an Glanz und dem Eindruck von Kunstfertigkeit nicht 
selten zuvorthun. 

Geringer sind die Leistungen in der Prosa, die ihren 
Höhepunkt in der Ciceronianischen Zeit bereits überschritten 
hatte, worin femer der Yerlnst an Kraft und Einfiiehh^t 
weniger als in der Poesie ersetzt werden konnte , nnd auf die 
endlich die mit der Monarchie nothwendig verbundene Be- 
schränkung der OeiBentlichkeit nnd Freiheit viel naohtheiliger 
als dort wirken musste. Yen den beiden Gattungen, weldie 
auf diesem Gebiete vorzugsweise in Betracht kommen, der 
Beredtsamk^ und Geschichtsohreibung, hat die erstere die 
nachtheilige Wirkung der Zeitumstände am meisten empfun- 
den. Ihr war die Gelegenheit entzogen, auf dem Forum durch 
Talent und Kühnheit Ruhm und Ehre und Macht zu gewin- 
nen ; der einzige Schauplatz ihrer Wirksamkeit war theils der 
Senat, wo der Redner genöthigt war, jedes Wort auf die 
Wagschale zu legen, theils der enge Kreis der Centum viral - 
oder anderer ähnlicher Specialgerichte , wo die Gering-fugie:keit 
der Gegenstände jeden höheren Aufflug unmöglich machte. 



*) Ueber das Yerhältuiss der antiken zu den modernen Spradien m 
dieier Hinndit finden Bicb einige treffoide, geistreiohe Bemeikimgen in 
der Yonede von W. Wackemagel tu leiner Qeiehidite dei denticlhen 
Hezameten und Pentameten, 
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wurde daher swar noob immer eifirig gepfleg^t, allem die- 
jenige Beredtsamkeit, deren Wirkung hauptsächlich aus dem 
Gegenstande selbst und aus dem Charakter und dem Frei- 
muth de» Redners hervorgeht, konnte in dieser beschränkten 
Sphäre nicht mehr gedeihen. So war es also natürlich, dass 
man den Reiz, der durch diese einfachen und gesunden Mittel 
nicht mehr zu erzielen war, durch die KünsÜichkeit der Rede, 
hauptBäohlich durch Antithesen und sonstige Eiguren und 
duroh fein zugespitzte, pikante Sentenaen m ersetzen suchte. 
Femer aber ist es nicht zu verwundern, dass neben diesem 
Beat der wirkliobttii Beredtaamkeit ala besonders diarakteii« 
atiBchee Zoohen der Zeit ein . Schatten jener ein 
Leben gewann. Die Bednerscbolen nämlich traten aua ihrer 
naobaten Angabe als Vorberettongasohalen für die wirkUohe 
Aiisttbnng des Bednerberofe heraus. Die K^ter derselben 
▼ersammelten mthi nur ihre Jünger , sondern auch mehr oder 
minder zahlreiche Kreise von Bewunderern um sich und such- 
ten nun ihre Zuhörer durch kunstreiche Reden über weither- 
geholte historische und mythologische Fragen oder über fin- 
gierte, möglichst complicierte und unwahrscheinliche Process- 
fiille zu fesseln und damit zugleich ihren Schülern ein Muster 
zur Nachahmung aufzustellen. Die Männer, die hier auftraten, 
waren z. Th. dieselben, die die Beredtsamkeit auch praktisch 
ausübten , selbst Asinius PoUio achtete es nicht für zu gering, 
anoh anf diesem Felde um den Lorbeer au werben, z. Th. 
aber waren sie der Praxis völlig fremd und nicht einmal im 
Stande y si^ in einem geringfiigigen wirkliohen Brooessibll Tor 
dem Friltor als Bedner zu behaupten. Es wird kaum der 
Bemerkung bedürfen, dass eine solche aller Wahrheit des 
Inhalts yöUig baare Beredtsamkeit nothwendig zu .einor leeren 
Wortspielerei ausarten musste, wie wir dies, später unmittel- 
bar nach dem Tode des Augustus als das Resultat aeln» 
Begienmg durch einige Beispiele beweisen werden. 

Besser stand es mit der Geschichtschreibuug-. Auf diese übten 
die Umstände eine weniger nachtheilige Wirkung, und gleich- 
zeitig konnte die Kunst hier mehr leisten, um die Nachtheil e 
zu überwinden. In der ernten Hälfte unseres Abschnitts wurde 
dieses Gebiet noch von Männern von politischer Bedeutung, 
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■ wie AsiniuB Follio und Messalla, bearbeitet und zwar, wie 
wir nicht zweifeln können, *mit dem alten ij'reimuth und 
mit der Absicht, mit der die Geschichte bisher in der Kegel 
geschrieben worden War, das Ürtheil über diejenigen Ereig- 
sisse , die sie selbst erlebt und bei denen sie wohl selbst mit- 
gewirkt hatten, festznetellen und dnroh ihr Ansehen zu unter- 
st&tsen. Indess in der zweiten Htüfte der B^gierong des 
Augnstns hörte dies auf,*) oder wenn es, wie wir wemgstens 
an einem Beispiele sehen werden, dennoch geschah, so wurde 
mit Maassregeln der Gewalt dagegen eingeschritten, und so 
blieb nnr nodi Banm fttr eine G^esohicfatadureibnng, dfe ent- 
weder axtssohliesBlich oder doch vorzugsweise ferner liegende, 
für die Gegenwart indifferente Gegenstände behandelte und 
nicht sowohl auf das ürtheil als auf die Phantasie zu wirken 
suchte , diu daher nicht sowohl persönliches Ansehen , als viel- 
mehr Gelehrsamkeit und rhetorische Ausbildung in die Wag- 
schale legte. Leider ist uns nur eins dieser Werke und 
zwar eins von der letzteren Art, und auch dies nicht voll- 
ständig erhalten, das des Livins, aus dem sich aber hinläng- 
lich erkennen lässt, was damals anf diesem Gebiete die reich 
ansgebüdete Sprache zusammen mit dem allgemein yerbreite- 
ten Ideenreichthum zu leisten Yeimochte. 

Wir lassen nun nach .diesen allg-emeinen Bemerkunp:en 
eine kurze üebersicht über die Haujitvertreter der Literatur 
unter Augustus und über ihre Werke folgen. 

Unter den Dichtem stehen der Zeit wie der Bedeutung 
nach yoran: P. Yirgilius Maro und Q. Horatius Flaccus, jener 
. im J. 70 V. Chr. zu Andes bd Mantua, dieser im X 65 Chr. 
zu Yenufiia geboren , jener der Sohn eines nicht unbemittelten 
Grundbesitzers, dieser eines Freigelassenen Sohn, beide auf 
Grund gelehrter, eindringender Studien der grieohischeii Lite- 
ratur die römische anbauend, beide gleich schöpferisch und 
Bahn brechend , aber jeder in seiner Weise und jeder nach 
einer verBchiedenen Bightung hin. 



^ Tempmilmiq^iie Aognsti dioendia nom d«Aiare deoodra ingama, dmee 
- gÜMcmt» tdnlatimis dttetitteDtu (I^ Ann. I, 1). 
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Virgil*) ist in Yerglmoh zu semem Freande Horaz der 

gelehrtere oder doch derjenige, der bei der einmal eingeschla- 
genen gelehrten Richtung ausschliesKÜchtT beharrt iöt, eine 
stille, betscheidene , anspruchslose, der grössten Hingebung an 
Personen wie an wibsenschaftliche Interessen fähige J^atur, 
durch diese Eigenschaften der Liebling Aller, die ihm im 
Leben näher traten, von denen» die wir oben als die hohen 
Gönner der Literatur kennen gelernt haben , gesucht und 
g^hrt, Preundschaft und Gunst dankbar erwiedemd, dabei 
aber, soweit als irgend möglich, sein Stillleben immer tot 
fremder Berührung bewahrend. Er erwarb sich seine gelehrte 
Bildung durdi. einen längeren Aufenthalt in Gremona, Medio- 
lannm, üTeapel und Born, kehrte aber dann auf das yon sei- 
nem Vater ererbte Landgut zu Andes zurück, und würde 
sich hier vielleicht sein ganzes Leben hinduroh mit dem BtJI- 
}eii Dienst der Husen begnügt haben ^ wenn seine Euhe nicht 
durch die Aeckervertheilungeii der Triumvirn nach der Schlacht 
bei Philippi gestört worden wäre. Auch er nämlich wurde, 
wie der grösste Theil der friedlichen Bevölkerung Italiens, 
mit dem Verlust seines Grundbesitzes bedi'oht. Dies nötliigtc 
ihn, den Schutz der Mächtigsten der Zeit, des Pollio, des 
Maecenae, des Octayianus selbst, und des Statthalters des 
dsalpinisohen Galliens, des Alfcnus Yarus, zu suchen. So 
entstanden zunächst in den J. 42 bis 37 die 10 Eclogen, 
Idylle nach dem Muster des Theokrit, theilweise nur Ueber- 
Setzungen dieses seines Yorbildes , denen er jedoch dnrdi die 
eingeflochtenen Beziehungen auf seine Gönner und auf die 
realen Zeitrerhaltnisse einen gänz anderen allegonsohen Cha- 
rakter Terlieh. ü^achdem er aber hiermit dnmal in den herr-. 
sehenden Kreis der Literatur hineingezogen worden war, so 
wurde er auch darin festgehalten und zu weiteren grösseren 
poetischen Productionen gebracht. Auf Veranlassung des Mae- 
cenaiä dichtete er in den J. 37 bis 30 die 4 Bücher über den 



*) Wir nennen ilm so, oWohl man in neuerer Zeit naohgewieee^ 
hat, daia Yergilina die nichtigere und orBprüngliebe Schreibung ist, weil 
er «Inmal unter diesem Kamen aeit langer Zeit in unserer Literatur ein- 
gebürgert ist 



Virgils G«diohte. 



105 



Landbau (Georgica), und alsdann verwandte er den Rent sei- 
nes Lebens auf Hein Hauptwerk, die Aeneide, das er einer 
Aufforderung des Augustue zu Folge übernommen hatte und 
an dem er bis zu seinem Tode lortarbeitete , ohne mit der 
Burchfeilang desselben zu Stande zu kommen oder doch ohne 
es als vollendet und mit dem Gefühle der Befriedigung aus 
der Hand zu legen. Er hielt sich in der zweiten Hälfte sei- 
nes Lebens meist zu Neapel auf und starb im J. 19 t. Gbr. 
auf der Eüokkehr Ten einer Heise nach Griecbenland zu 
Brundisium. 

Seine Belogen lassen sich gewissennaassen als eine Vor- 
studie ansehen. Obwohl manches nicht Ungefällige enthaltend 
(die ansprediendste unter allen dürfte die nach der gewöhn- 
lichen Ordnung erste, dem Octavian gewidmete sein), sind sie 
doch von der Einfachheit und Natürlichkeit ihres Vorbildes 
weit entfernt und erhalten iiamentlich durch jene Beziehungen 
etwas Fremdartiges und Unpassendes ; theilwcise ist von dem 
eigentlichen bucolischen Charactcr gar nichts übrig geblieben, 
z. £. in der vierten, in welcher das mit dem Consulat des 
Pollio im J. 40 und mit dessen in eben diesem Jahre gebore- 
nen Sohne angeblich beginnende goldene Zeitalter in einem 
übertriebenen, trotz einzelner ansprechender Stellen dennoch 
im Ganzen wenig geschickten Weise geschildert wird; dazu 
ist Vers und Sprache noch unYoUkommen und von der spä- 
'teren Glätte und Durdhbildung noch weit entfernt Dagegen 
zogen die Georgica schon den reifen vollendeten Künstler. 
Sie gehören freilich der wenig dankbaren Gattung des Lehr- 
gedichts an; allein der Stoff ist doch für ein Dichtwerk 
geeigneter, als wir nach unseren Verhältnissen und N'orstel- 
lungen vorauszusetzen geneigt sind, einmal, weil der Acker- 
bau bei den Römern besonders hoch geschälzt und mit der 
Erinnerung an die glänzendsten (Trossthaten verknüpft war, 
sodann weil die Phantasie der Griechen ihn vielfach durch 
Personificierung der Kräfte der Natur und durch dichterische 
Sagen belebt und geschmückt hatte. Diesen Vortheil aber 
hat sich Virgil vollkommen zu eigen gemacht und dazu den 
Heiz emes vollendeten Versbaues und einer correcten, vollen, 
kräftigen Sprache geftigt, wie ihn die Römer bis dahin noch 
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nicht gekannt hatten. Indemen anoh diesee Werk trat weit 

zurück gegen sein letztes, die Aeneide, worin er theils die 
Irrfaiirten des Aeneas, des Stifters des römischen Volkes und 
des Urahnen des Julischen Geschlechts, theils die Kriege 
besang, dui'ch die derselbe seine Herrschaft in Italien begrün- 
dete, dort die Odyssee, hier die Iliade nachal^mend, und wo- 
lin er die dichterische Sprache und die Kunst des Hexameters 
in einer YoUkommenheit entfaltete, dass die Aeneide gleJoh 
dem Doryphoms des Polyclet für die Späteren znm Kanon, 
zum unbedingt bewanderten und allgemein nachgeahmten 
Muster und Vorbüd, gedient hai So sehr sie -auch den 
Homerischen Gesangen an Einikohheit und wahrhaft epischen 
Gharaoter, an Ansdiaulichkeit der Sprache und lebendiger 
Fälle des Sti^fes nachsteht, so wurde sie doch von den Zeit- 
genossen weit höher gestellt als jene, so mikthtig wurden die 
Gremüther von dem vollen, wohllautenden, kunstreichen Rhyth- 
mus und von dem Grlanze, der Majestät, der rhetorischen 
Fülle der Sprache ergriffen; man widmete dem Dichter noch 
mehr als Bewunderung, man weihte ihm eine abergläubische 
Verehrung, so dass man aus seinem Euchc , wie es der Aber- 
glaube immer mit heiligen Büchern gethan , durch Aufschlagen 
Prophezeiungen über die Zukunft schöpfte, und diese Empfin- 
dung hat sich bis in die dunkeln Zeiten des Mittelalters, wo 
diejenigen, die seine Gedichte nicht lesen konnten, ihn wenig- 
stens als Zauberer kannten , ja sogar bis in die neue Zeit 
herab ibrtgepflanzt, bis eine tiefere Einsicht in die Vorzüge 
der grieohiechen Literatur ihm den rechten Platz anwies. 

Obg^ekdi man dem Virgil nach seiner ganien Individuali- 
tät sehr Unrecht thun würde, wenn man ihn (Ür einen 
Sduneichler halten wollte, so hat doch auch er dem Interesse 
des Augustus gedient. Er war zu ehrlich , um etwas zu dich- 
ten, was seiner Ueberzeugung widersprach, aber auch wieder 
zu weich, um den Einflüssen des Hofkreises, in den er ein- 
mal hineingezogen worden , zu widerstehen Und so war es 
den Zwecken dieses Ki-eisos vollkommen entsprechend, wenn 
er durch ein schönes Phantasiebild die Gemüther der Men- 
schen von der Wirklichkeit ablenkte, wenn er die Vergangen- 
heit in ein glänzendes Licht stellte und die lugenden der 
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Vorzeit pries; insbesondere aber diente es dazu, den Augusius 
mit einem hellen Glänze zu umgeben und ihm eine Art Recht 
auf die Herrschatl zu verleihen , wenn er sein Geschlecht 
nicht nur auf den Urahnen des römischen Volks, sondern durch 
diesen sogar auf die Göttin Venus zurückführte. 

Anders dachte und dichtete Horaz. Auch er begann mit 
eifirigen Studien der griechiBohen Literatur, die er erst in 
Born, dann in Athen trieb. Br wurde diesen Stadien auf 
eine knrze Zeit entEogen, als ihn Bmtns im phS^pensisohen 
Kriege an einem seiner Miliiartribunen machte. Naoh der 
Sdilaeht bei Philippi kehrte er nadi Born znrikk, um eina 
jugendliohe Tansohung ärm^r, zugleich aber auofa seines ererb- 
ten GmndbesiteeB beraubt, welofaes den Veteranen aur Beute 
fiel, und widmete sich nun, wie er selbst, wohl mehr im 
Scherz, sagt, durch die kühne Armuth getrieben, der Aus- 
übung der Dichtkunst; daneben verwaltete er, wenn es wahr 
ist, was 8ueton berichtet, einen ötfentlichen Hchreiberdienst 
Im J. 39 oder 08*) wurde er durch Virgil und einen andern 
ausgezeichneten Dichter der Zeit, Varius, dem Maecenas zu- 
geführt, der ihn in den Kreis seiner Umgebung aufnahm und 
ihn nach und nach, je näher er ihn kennen lernte, immer 
mehr an sich zog. Von ihm wurde er auch mit dem sabini- 
schen Laadgute beeohenkty welehes ihm bei massigen Ansprü- 
chen eine Tollkommene ünabhängigkeit gewährte. In seinen 
späteren Lebenqahren mied er, so viel als möglich , die Stadt ' 
und lebte meist auf diesem Landgute; auch gab er das Dich- 
ten alhnählicb auf und beschäftigte sich -vielmehr mit Philo- 
sophie und mit theoretischen Betrachtungen über die Dicht- 
kunst Er starb im J. 8 v. Chr., wie er selbst in einer sei- 
ner Ode gelobt hat, kurz nach seinem Gönner und Freunde 
Haecenas. 



*) Dieses Jahr ergiebt sich aus Sai T, 6, 40, vorausgesetzt, dass 
diese Satire , wie die geschichtlichen Anspielungen v. 53 und v. 65 lehren, 
kurz nach der Schlacht bei Actium verfasst ist; denn wenn es dort heisst: 
Septimus <»ctaTO proprior jam fugerit annus, so kum diM nur hfliuMi, 
M möge das 7te und beinahe sehoii das 8te, d. h. also, ea mögen seit- 
dem beinahe 8, nieht irie man gewIOmUeh eiUfirt, bebiahe 7 Jahre Ter> 
floaien aein. 
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Ist hiernach das äussere Loben des Horaz dem Virgils 
nicht unähnlich, so war doch seine g-anze geistige Natur und 
die Art seiner Dichtungen eine völlig verschiedene. Obgleich, 
abgesehen von jener kurzen Episode im philippcn-iisrhen Kriege 
und von seinem 8chreiberdieiiste , eben so wenig wie Virgil 
zur thätigen Theilnahme am öffentlichen Leben berufen, war 
er doch nicht die innerliche ÜAtat wie dieser. Er selbst fahrt 
in einer bekannten, sehr ansprechenden Sohilderong seine 
Neigung, die Menschen und die Dinge ausser sich zu beobach- 
ten, auf seinen Vater surück, der ihn in seiner Jugend zu 
seiner Warnung überall auf die Fehler und Thorfaeiten der 
Hensohen aufinerksam gemacht habe; wir werden aber nicht 
irren, wenn wir den Grrund hienron Tiehnehr in der allgemei- 
nen refleotierenden, yerstSndigen Eiofatung seines Greistes suchen. 
Diese Richtung ist es, ans der seine Lebensphilosophie geflos- 
sen ist, und die zusammen mit den Zeitverhältnissen seinen 
Gedichten hauptsächlich ihr eigenthümliches Gepräge verlie- 
hen hat. Zwar ist es nicht anders denkbar, als dass er in 
seiner Jugend für die Republik geschwärmt hat; denn wie 
hätte Brutus dazu kommen sollen, ihm, dem Sohne eines Frei- 
gelassenen, eine höhere Offlcierstelle in seinem Heere anzu- 
vertrauen, wenn er nicht einen Gesinnungsgenossen in ihm 
erkannt hättet Auch mochte die Schlacht bei Philippi ein 
harter Schlag für ihn sein, und wenn er sagt, dass ihm durch 
diese Fiederlage die Flügel verschnitten 'worden seien, so 
wird dabei wohl mehr an die Schwingen seines Geistes zu 
denken sein als an die materiellen Veriuste, obwohl ihn auch 
diese schwer genug trafen. Allein nach dieser Katastrophe 
streifte er diesen jugendlichen Enthusiasnius sofort ab und 
fing nun an, wie es seinem Naturell am gemässesten war, 
in der wirklichen Welt zu leben, wenn auch nicht als Mit- 
handclnder, so doch als den realen Verhältnissen liechnung 
tragender Beobachter. Seinem scharfen Auge konnten die 
Fehler und Laster der Zeit, die Genusssucht, Verschwendung, 
Habsucht, der Ehrgeiz und Alles, was hiermit zusammen- 
hängt, nicht entgehen; er sah sie aber nicht sowohl von der 
sittlich verwerflichen Seite an, sondern als Thorheiten, durch 
welche sich diejenigen, die sich ihnen hingaben, am meisten 
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selbst schadeten, als IJebertreibun^^en, die über das selbst- 

g-esteckte Ziel des Genusses und der Glückseligkeit weit hin- 
aus führten, und HeL/te für sich selbst als Lebensaufgabe 
Maasshalten und Freisein von jeder Leidenschaft als das Ein- 
zige, was dem Menschen die Gleichgestiramtheit der Seele 
und damit die (iluckseligkeit geben und erhalten könne. Sich 
durch nichts beunruhigen, eben so wenig aber durch irgend 
etwas begeistern lassen, sich mit dem begnügen, was man 
hat, nicht nach Höherem streben, jede sich darbietende Gunst 
des Gesdiicks ergreifen, das Heute gemessen, da ja das 
Morgen ungewiss und das Leben so kurz ist, die Freund- 
schaft, die Liebe und den Umgang mit den Musen pflegen 
und gemessen, Alles aber mit Maass und ohne Leidensohaft 
— dies sind die Hauptsätze der Lebensphflosophie, die er 
sidk bildete. Es ist dies, wie man sieht, zwar nicht das 
epicureische System, zu dem er axik hier und da bekennt, 
aber nur um es bald wieder zu verleugnen, es ist aber der 
epicureische »Sinn, der den Gcnuss zur Aufgabe des Lebens 
macht und ihn nur so weit beschränkt, als es Klugheit und 
Anstand gebieten. Die Heiterkeit nnd Anmuth, womit er 
diese Sätze verkündet, haben ihn von jeher zum besondern 
Liebling aller der Weltmänner gemacht, die ihre Art und 
Weise mit der Yemunft zu yereinbaren und mit einem gewis- 
sen Schein von Philosophie au umgeben gesucht haben. 

Wir haben gesagt, dass er sich nicht als Mithandelnder 
an den Bingen der wirklichen Welt betheiligt habe; in. einer 
Hinsicht hat er dies aber doch gethan, namHch durch seine 
Gedidite, durch welche er und zwar mit Bewusatsein nnd 
aus Ueherzengung die Zwecke des Augustoa tfaätig gefördert 
hat Auch hierin ist er Ton Virgil wesentlioh verschieden. 
Während Virgil die Mächtigen der Erde mit kindlicher Hin- 
gebung und mit dem Respecte verehrt , den eine grossartige 
praktische Thätigkeit immer auf die weiche Seele eines Dich- 
ters gewinnen wird, der nur Dichter ist, und sich somit, wie 
wir gesehen haben , unbewusst durch die EinHüsso seiner 
hohen Gönner bestimmen lässt: so gewann lloraz bei seinem 
klaren, verständigen, praktischen Sinne bald nach seiner 
Büokkehr. in die Hauptstadt die Ueberzeugong, dass die 
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AUeinhemohait eme Swdie der Kothwendigkeit war und dasB 
me von Augustus mit Klugheit und MSaeigung und zum WoWe 

der Welt geführt wurde , und aus dieser TJeberzeugung heraus 
preist er nicht nur die Segnungen der Regierung des Augu- 
stus , sondern benutzt auch seine dichterische Müsse , um die- 
jenigen Tugenden und Eigenschaften , deren Förderung dem 
Augustus besonders am Herzen lag, insbesondere Einfachheit, 
Genügsamkeit, die Hingebung an ein stilles, beschauliches 
Leben , die Femhaltung von ehrgeizigen Hanen zu empfehlen ; 
ja selbst die Ehe gehörte zu diesen Bingen, obwohl er selbst 
ehdoB lebte. • ünd zwar liohtet er, zum deatiiohen Beweis, 
dass diese Gediohte nidit ein nnbewusster, ahsiohiBlofler Eigasa 
seiner eigenen Stmunnngen nnd Empfindungen sind, die £m- 
pföUnngen der Mässigong und des rahigen, ehrgeizlosen Ge- 
nusses des Lebens Torragsweise an sohdie Männer, deren 
hohe Gebart, deren Beiohihusi oder stolaer Sinn dem Augu- 
stns am meisten Besorgnisse einflössen konnte.*) Dabei 
bewahrte er sich für seine Person so viel Freiheit und Unab- 
hängigkeit, als unter den gegebenen Verhältnissen irgend 

*) Diflse iaterestante und wiehtige Bemerlnuig iat tuiaeret Wiumt 
ment toh MtariTde (hiii of fhe Born., Bd. lY. S. 694) gemMht worden. 
Sie findet ihre Beitfitigung haaptsacUich dnreh die Oden des 1. und 

2. Buchs, inabesondere durch I, 4. 7. II, 3. 10, Alle diese Oden behan- 
deln die oben bezeichneten Materien, und I, 4 ist an L. Seatius gerichtet, 
von dem Dio (LIII, 32) bezeugt, das8 er ein Anhänger des TJrutus gewe- 
sen sei und diesem immer eine treue, Hebevolle Anhänglich keif bewahrt 
habe, I, 7 an den bekannten L. Munutius Plaucus, einen der glänzcudsteu 
Ifsnien, die atu der Zeit der BepnUik nooh Torhanden waren, II, 8 «n 
iL DeUiaSf eSnen besoodert nimildgen Xopf , welchen Meualla Gormua (a. 
Ben. Snaa* I, 8) deaaltor bdlonim citiliiim nannte, n» 10 an L. Lioiniiia 
Mnraena, den im J. 2 y. Chr. sein Ehrgais zu einer Verachwöning gegen 
Anguatus yerleitetc. Vielleicht gehören auch Quintius Hirpinna, Poetn- 
mus, Pompejus Grosphus und Numicius zu derselben Kategorie von Män- 
nern , die Augustus zu fürchten hatte ; wir ersehen wenigstens aus Horaz 
selbst, dass sie reich waren. An sie sind Od. II, 11. 14. 16 und Epist. 
I, 6 mit den gleichen Ermahnungen gerichtet Die Oden an Asiniua 
Pollio (II, 1) nnd Lottina (CY, 9) enthalten awar keine aidchen Ermah- 
nungen, aondem nur Lobpreianngen dieaer einflnaareidien Hinnar; indea- 
aen war ea wahreeheinlidi aooh nidit eigenea Intoreaie, aondem daa dea 
Angnatna» i^aa Horn bewog, ihnon dieaa Froduetionen aeiner Mnaie an 
widaun. 
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möglich war, und die Femheit und Sioheriieit, womit er seine 
Beziehungen za Maeeenas, za Augustus selbst und zu andern 
hochgestellten Männern zu behandeln wusste, ist mit Recht 
immer vorzugsweise an ihm gepriesen worden. 

Die frühesten unter den Dichtungen des Horaz sind die 
Epoden und die zwei Bücher Satiren, welche zusammen unge- 
fähr in die Zeit von 40 bis 31 v. Chr. fallen. Die ersteren, 
80 benannt von dem Umstand, dass in einem grossen Theile 
derselben immer auf einen längeren Vers ein kürzerer folgt, 
(übrigens nicht Yon Horaz selbst , der sie Jamben nennt) 
sind in ähnliqfier Weise wie die Edogen Virgils eine Art 
Torstndie, meist SchnuEhgediolite und KaohbOdnngen des Ar- 
chiloohns, die daher auch nicht selten etwas ünfirdes haben, 
Yon einem Inhalte, der im Ganzen wenig Erfrenliches hat 
und dnrdi den darin befindlichen 8ofamutz anf den gebildeten 
Geschmack sogar oft einen widerwärtigen Eindruck machen 
mu88; nur einige (1. 2. 7. 9. 16) sind von der Art, dass sie 
durch die Gewandtheit der Ausführung und durch ihren 
ansprechenden Inhalt auch höheren Anforderungen genügen. 
Dagegen erkennen wir ihn in den Satiren sofort als Meister, 
obwohl dieselben im Ganzen mit den Epoden gleichzeitig, 
mehrere sogar wahrscheinlich noch früher sind als diese, jeden- 
Uftlls weil diese Bichtungsart seinem Ifatorell und vielleicht 
auch seiner damaligen Btimnmng am meisten entsprach. £r 
selbst yerehrt hierin als Muster und Vorgänger den Luoilins, 
der, wie wir im zweiten Bande (8. 504) gesehen haben, zwar 
nicht die Satire überhaupt, aber doch diese Gattung derselben 
geschaffen hat; die Zeitrerhaltnisse gestatteten ihm nidi^ 
gleich dem Ludlius die Politik zum Gegenstände seiner humo- 
ristischen Darstellungen zu machen; wenn er aber hierin gegen 
seinen Vorgänger im Nachtheil stand , so übertraf er ihn dage* 
gen durch die Leichtigkeit und Gefölligkeit, mit der er sich 
überall bewegte. Seinen Hauptgegenstand bilden die Thor- 
heiten seiner Zeit: der Greiz, die Habsucht, die Unmässigkeit 
in jeder Art von Genuss, die Veränderlichkeit und Unzufrie- 
denheit, der Hochmuth und die Genialitätssucht der Dichter- 
linge, die geschmack- und tactlose Grossthuerei der Empor- 
kömmlinge, jene oben erwähnte thörichte Ileaotion, die auf 
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dem Gebiete der Literatur nur an dem Koste des Alterthums 
Gefallen fand «. dergl. in. x\lles dicR fuhrt er uns in spre- 
chenden, aus dem Leben gegriffenen Sconen und Beispielen 
vor, selbst heiter und ohne Uass und Bitterkeit, daher auch 
dieselbe Heiterkeit bei dem Leser erweckend , ohne sich übri- 
gens auf die angeführten Gegenstände zu beschränken. Denn 
wie nach seinem eigenen Ausdruck Ladliue seinen Büchern 
gleich trauten Genossen alle Geheimnisse anTertraute, 00 dass 
sie sein ganzes Leben wie im Bild darstellten, eben so legt 
waxSb. er in seinen Satiren ohne Bückaioht auf irgend eine 
strenge Grenze dieser Diottongsart die Temcliitdeneten Dinge 
imd ürtheQe und Empfindnngen nieder. Wir finden daher, 
dass er sich in- einer derselben über die Dicbtnngsart selbst 
anssprieht nnd die Grundsatze rechtfertigt, nach dendi . er 
dieselbe behandelt; anderwärts setzt er sein Yerb&ltniss zu 
Lucilius auseinander und wägt dessen Verdienste ab; oder er 
gedenkt seines Vaters und preist dessen väterliche Liebe, 
oder lobt das Landleben oder das Glück einer sorglosen 
Müsse , oder beschreibt mit einigem (nicht selten etwas über- 
schätztem) Humor eine in Begleitung des Maeccnas gemachte 
Beise nach Brundisium. Kurz er bewegt sich überall mit der 
grössten Freiheit und Ungebundenheit , man fühlt sich bei der 
Leotüre wie als Theilnehmer eines geistreichen, ungezwunge- 
nen Gesprächs (wie er denn auch selbst diese Gedichte meist 
Gespräche nennt), und wie im Inhalt, so herrschte dieselbe 
Frdheit in der Form, die weit entfernt von der Begelmassig- 
keit und dem Ebenmaasse eines Virgil oder Tibull oder Ovid, 
in dem GegentheQ davon , in ^ner gewissen Nachlässigkeit 
und Bequemlichkeit ihren Hauptreiz sucht und findet Es 
entspricht diesem Charakter, dass in den Satiren die Personen 
häufig 'redend eingeführt werden und dass im zweiten Buche 
die grössere Zahl der Satiren (6 von 8) aus vollständig ilurch- 
getTihrten Zwiegesprächen besteht. Letzteres vielleicht eine 
Aenderung, die der Dichter in Folge einer schärferen Auf- 
fassung des Wesens der Satire mit Bewusstsein und Absicht 
getroffen hat. 

Es folgen nun der Zeit nach die drei ersten Bücher 
Oden, die im Ganzen etwa in die Jühre Ton 30 bis 20 y. Chr. 
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za setzen sind, obwohl einige ihrer Entstehimg nach auch 
schon in eine etwas frühere Zeit fallen mög^n. Hier ist Horaz 
ganz der gelehrte Dichter , der es sich zur Aufgabe macht 
und zTun höchsten Ruhm rechnet, die Ijrisdie Poesie des 
Alcaeus nnd der Sappho anf römischen Soden zu Terpflanzen. 
Es giebt eine Anzahl von Oden, die durch ihre Beziehnngs- 
losigkeit nnd ihren Mangel an eigenthümlichem Leben eine 
nahe an blosse üebersetznng streifende Nachahmung vermn- 
then lassen, wenn wir auch nicht im Stande sind, einen 
bestimmten Beweis dafür zu führen, da die Urbilder bis auf 
wenige Bruchstücke verloren gegangen sind. Andere dagegen 
sind so römisch oder so individuell, dass sich bei ihnen die 
Nachahmung unmöglich weiter als auf die allgemeine dichte- 
rische Form und auf das Metrum erstreckt hüben kann.*) Zu 
dieser letzteren Klasse gehören diejenigen, welche einen Satz 
seiner Lebensphflosophie, etwa die Genügsamkeit, die goldene 
Mitte oder die Süssigkeit der Masse oder das Grlück der 
Znfiiedenheit behandeln, desgleichen diejenigen, welche dem 
Lobe oder dem Dienste des Augustos gewidmet sind, nicht 
minder aber auch eine Beihe anderer, besonders kleinerer 
Gedichte, welche einzelne besondere Züge und Situationen 
erotischer Art zum Gegenstand haben, welche z. B. die süss 
redende und süss lachende Lalage oder die unbostäudige , aber 
nach jedem verk^tzten Eidschwur nur um so schöner erstrah- 
lende Barcine preisen. Die allgemeinen Vorzüge sämmtlicher 
Gedichte bestehen hauptsächlich in der Kürze und Präcrnanz 
des Ausdrucks, in dem Wohllaut und in der Symmetrie der 
einzelnen Theile. Dazu kommt in einer grossen Zahl dersel- 
ben neben der Anmnth mehrerer erotischer Gedichte nament- 
lich nodi die Fülle kurzer, treffend aasgedrückter Sentenzen, 
die ober das Ganze aasgegossen ist ÜHrgends hat die schon 
firtther bemerkte Neigung der Bömer zum Sententiösen schö- 
nere and reichere Blüthen getrieben, nirgends hat die Flüch- 
tigkeit des Lebens, die Nutzlosigkeit der quälenden Sorge, 
das Glück einer heiteren, gleichgewogeuen , voa Begierde 



*) Dies stimmt auoh mit seinen eigenen ErklSrniigen ftberein, s. bes. 
£|püt. I, 19, 28 — S4. 
'Peter, OeMÜdfllite Itonw. m. ö 
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und Leidenschatten freien Stimmung einen kürzeren und tref- 
fenderen Ausdruck g-efunden als hier. Am wenigsten sind 
einige grösser angelegte, einen höheren Flug nehmende Ge- 
dichte gelungen, in welchen die f'ittige des Dichters nicht 
selten zu erlahmen scheinen. 

Was uns tob den Werken des Horaz nun noch übrig 
iet, das besteht , so zu sagen» in swel Zugaben, einer zu den 
Oden und einer su den Satiren. Wie er selbst wiederiiolt 
sagt, so hielt er naoh Beendigung der bisher genannten 
Gedichte seine dichterische Thätigkeit for geschlossen, und 
nnr anf Andringen des Angustns fügte er erstens nodi ein 
yiertes Buch Oden und das für die Feier der Säcularspiele 
im J. 17 gedichtete Carmen saeculare hinzu. Unter diesen 
Oden ist eine verhältnissmässig grössere Anzahl dem Ruhme 
des Augustus und seiner beiden Stiefsohne, Tiberius und Dru- 
8U8, gewidmet und gehört also zu jener Gattung, welcher, 
wie schon bemerkt, das Talent des Dichters am wenigsteti 
gewachsen ist; aber auch sonst dürfte sich in ihnen eine 
gewisse Abnahme der Kraft iür die lyrische Dichtung nicht 
undeutlich erkennen lassen. Dagegen glauben wir nicht m 
irren, wenn wir in dem anderen Anhuige, in den Briefen, 
das reifste und eigentbümlichste Erzeugniss des Horazischen 
Greistes finden. Sie schliessen sich durch das gleiche Vers- 
maass, durch die Freiheit der Bewegung und die überall 
herrschende heitere Laune eng an die Satiren an und sind 
in allen diesen Bezielmngeu nahe luil ihnen verwandt. Indcss 
fehlt es doch nicht an manchen Verschicdcnlieiten , die theils 
in der Briefform, theils auch in dem vorgt riiukLcn Alter des 
Dichters ihren Grund haben. In i'olge jener bilden nicht, 
wie in den Satiren, äussere Umstände und Vorgänge, son- 
dern persönliche Beziehungen zu denen, an welche die Briefe 
gerichtet suid, den Anknüpfungspunkt; die Schilderung der 
Thorheiten der Zeit, obwohl nicht ganz fehlend, tritt doch 
mehr zurück; dagegen sind naoh anderen Richtungen die Gre- 
genstände soch manniohfiiltiger als in den Satiren. Bald sind 
es — wirkliche oder fingierte — blosse (relegenheitsbriefe, 
die einen Grass oder die Empfehlung eines Dritten oder eine 
Alifrage, nirgends jedoch ohne eine geistreiche Wendung oder 
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irgend eine aUgemein interessante Ausführung, enthalten, bald 
•fein Katechismus von Klugheitsreg-cln für den Umgang mit 
höher gestellten Männern, ein Lob der Philosophie oder irgend 
ein Satz der Lebens Weisheit, etwa dnroh Beispiele ans Homer 
belebt, bald wiederum ein Lob des Landlebens und der land- 
lichen Müsse; namentlich aber sind es literarische Gregen- 
stände, auf die der Dichter immer zurückkömmt, und denen 
das zweite Buch der Episteln, das spfiteste Erzeugniss sei- 
ner Müsse, ganz gewidmet ist; die letzte derselben enthält 
sogar eine so reiche Sammlung von Regeln der Dichtkunst, 
dass man darin, obwohl mit Unrecht, eine systematische Dar- 
stellung der Poetik hat finden wollen. Ueber das Ganze der 
Episteln aber ist ein Hauch der heitersten Ironie ausgebreitet^ 
durch den insbesondere die in reichster Fülle strömenden 
Sentenzen einen eigenthümlichen Keiz gewinnen. 

Die noch Ubrigeni Dichter der Zeit, deren Werke wir 
noch besitzen, Albius Tibullus, Seztns Propertius und P. Ovi- 
dius Naso, sind alle jftngere, durch einen yerfaältnissmSssig 
nicht unbedeutenden Zwischenraum getrennte Zeitgenossen 
des Virgil und Horaz, so daas sie aUe von dem Erwerb die- 
ser für die poetische Sprache und filr Rhythmus und Metrik 
Grebrauch machen konnten. Tibull ist um das J. 50 v. Chr. 
in Rom, Properz uiigelahr 47 in Umbrien, wahrschein- 
lich in Assisium, Ovid im J. 43 v. Chr. in Sulmo, im Ge- 
biet der Peligner, geboren; Tibull und Ovid gehörten dem 
Kitterstande an, Properz war aus wohlhabendem plebejischen 
Geschlecht. 

Das Gebiet , auf welchem diese Nachfolger des Virgil und 
Horaz ihre Talente entwickelten und zwar Tibull und Properz 
ausschliesslich, Orid wenigstens in einem grossen Th^ seiner 
Gedichte, war die Elegie, die gewissermaassen zwischen dem 
Epos und der Lyrik mitten inne steht. Sie hat Von dem 
ersteren den Hexameter; während sie aber mit diesem immer 
einen Anlauf zur zusammenhängenden e])ischen Darstellung 
zu nehmen scheint, so unterbiic ht sie diesen fortlaufenden 
Strom immer wieder durch den Pentameter und geht damit, 
indem sie durch Hexameter und Pentameter eine abgeschlos- 
sene Strophe bildet, in den Charakter der lyrischen Dichtung 

8* 
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Über*). Sie uinfasst daher beide Objecte, das des £po8 wie das 
der Lyrik, also Handlung und Empfindung, aber mit dert 
bedeutenden Modifikation , dass Beides eben nur berührt wird^ 
die Handlung, um die Empfindung au de zu knüpfen, die 
Empfindung, um durch sie die Handlung zu verinnerliofaen 
und zu beleben. In Bezug auf den Stoff ist ihr Grebiet ein 
völlig unbesohranktes. Die Elegie ist es, in welohe KaUinos 
und Tyrtäos, die ältesten griechischen Elegiker, den Aus- 
druck ihrer kriegerischen Begeisterung gekleidet haben; 
Theognis und Solon haben in Elegien ihre politischen und 
ethischen Grundsätze und Emptindungen niedergelegt; Andere 
haben sie hauptsächlich für das Klaglied verwendet; in dem 
Zeitalter der Alexandriner endlich dichteten die Elegiker Phi- 
letas, Hermesianax , Xallimachos^ Fhanokles u. A. Yorzügüch 
Liebeselegien, obwohl ihnen darin auch schon Elegiker der 
mteren Zeit, wie z. B. Himnennos, vorangegangen waren. 
Diesem Beispiel der Alexandriner folgten nun auch die römi- 
schen Elegiker, sowohl diejenigen, von denen wir jetzt han- 
deln, als audi ihre Vorgänger, Catull, Ton dem wir im vori- 
gen Bande (S. 506) gesprochen haben, und 0. Ck>meHus GM- 
Ins, jener erste Statthalter von Aegypten, der im J. 26 v. (>hr. 
ßtaro und nicht selten als der erste bedeutende Elegiker 
gepriesen wird, von dessen Gedichten uns aber nichts erhal- 
ten ist. Auch ihre Elegien sind meist der Liebe gewidmet, 
und zwar den Verhältnissen des Alterthums gemäss der Liebe zu 
Hetären , einem kleinen Theüe nach auch zu Knaben ; sie bewe- 
gen sich also in dem niederen Kreiae der sinnlichen Liebe, 
und es darf nicht verschwiegen werden, dass diese sich uns 
nicht selten in einer unser sittliches Gefühl verletzenden, 
sogar widerwärtigen Weise darstellt Kur zuweilen, am häu- 
figsten noch bei TibuU, wird diese Liebe durch Idealisierung 
in eine höhere Sphäre erhoben, so dass wir uns dem Spiele 
der Müsse mit ungetheiltem Beifall hingeben können. 

*) Otid drfidct dies hi der entm Elegie eeiiier Amoren sehr beseidi- 
nend 80 ans : Er habe dgentiieh ein episehes Gedidit Terfaisen und daher 

nur Hexameter gebrauchen wollen, Amor aber habe ibm immer in dem 
je zweiten Verse einen Fuss gestohlen und ihn so genötbigi, Liebeslieder 
SU dicshten. 
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In Sprache und Rhythmus haben wir in ihnen violleioht 
das Vollendetste und Getalligöte, was die römische Literatur 
überhaupt hervorgebracht hat. Wenn wir oben bemerkten, 
da»6 die römischen Dichter durch Studium und dui'ch geschickte 
Benutzung der Eigenthümllchkeiten ihrer Spi'ache in mancher 
Binsieht über ihre griechischen YorbiMer hinausgegangen 
seien, so gilt dies besonders von den Elegikem. Dnrch sie 
ist das DistidiOin erst sn seiner vollen Berechtigung gelangt; 
sie sind ee, die das Gosets zuerst ToUkommen durchgeföhrt 
haben, dass das Distichon immer mit dem Sinne abschliessen 
mlb»e, die die Freiheit der Wortstellung and die scharfe 
Ausprägung der Begriffe in der lateinischen Spi a( he zuerst 
ausgebeutet haben, um durch eine angemesi^ene Vertheilung 
der Worte an die Haupt - und Nebenstellen dem Distichon 
eine schönere Harmonie und ciiie grössere Kraft zu verleihen. 
Namentlich ist von ihnen der Pentameter zuerst zu seiner 
vollen Geltung und Ausbildung gebracht worden. 

TibuU unterscheidet sich von den übrigen Dichtem der 
Zeit dadurch, dass er ausser aller Beziehung au Augnstus 
steht, dessen Name nicht einmal in seinen Gredichien vor- 
kommt. Br gehörte ganz dem Kreise des Messalla an, den 
er als sonen Patron verehrt, und den er auch tmf seinem 
Feldzuge nach Aquitanien (im J. 31) begleitete. 8etn im 
Mhen Alter abgeschlossenes Leben (er starb schon im J. 19 
V. Chr.) war ganz der Muse und dem Genüsse gewidmet; 
das einzige \¥tTk desselben sind seine Elegien. Wir besitzen 
unter seinem Namen 4 Bücher Elegien , von denen indess 
wahrscheinlich nur die beiden ersten ihm selbst angehören. 
Diese beiden Bücher enthalten zusammen 16 Elegien, von 
denen die 10 des ersten hauptsächlich die Liebe zur Delia, 
die 6 des zweiten die zur Nemesis zum Gregenstand haben. 
Der Yer&sser des dritten Buchs nennt sich selbst Lygdamus 
und giebt em Q«bnrtqahr an (das J. 43), welches unmöglich 
das des Tibull sein kann; auch sind die Elegien selbst, ob- 
wohl des Tibull nicht unwürdig, doch von einem verschiede- 
neu Charakter. Das vierte Buch beginnt mit einem Lob- 
gedieht auf Messalla, welches nach Inhalt und Form so 
geschmacklos und unvollkommen ist, dass es unmöglich dem 
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Tibull zugeschrieben werden kann.*) Es folgt daranf ebe 
Beihe Ton Elegien in der Form Ton Briefen der Snlpida an 

Cerinth nebst einem Briefe des Cerinth selbst und zwei Brie- 
fen eines Dritten, die zusammen eine Art Liebesroman zwi- 
schen Sulpicia und Cerinth darstellen, und die im Einzelnen 
manches Getäilige mid Anmuthige enthalten, im G-anzen aber 
doch einen unangenehmen Eindruck machen, besonders aus 
dem Gvunde, weil die Geliebte, nicht der Liebhaber, der 
andrängende, begehrliche Theil ist, so dass man auch sie 
nicht gern dem Tibnll suschreiben möchta Endlich enthält 
das Baoh noch eine Elegie ohne persönliche Beaiehnngen, die 
aber yon der Art ist, dass man keinen Grund findet, sie dem 
Tibnll abzosprecheni zwei sogenannte Friapdsdie Gedichte 
Ton der bekannten schmuzigen Art und ein Epigramm des 
Domidus Marens, eines Dichters des Augusteischen Zeitalters, 
aus dem wir erlahren, dass Tibull ungeföhr gleichzeitig mit 
Virgil gestorben ist. Das Wahrscheinlichste ist in Betreff 
dieser sämmtlichen Gedichte des dritten und vierten Buchs, 
dass sie einer in neuerer Zeit aufgestellten Vermuthung gemäss 
in dem Kreise des Messalla entstanden und, weil ma|i sie im 
Nachlass des Tibull fond, mit dessen Gedichten zosammen 
und unter* seinem Ifamen herausgegeben worden sind. Die 
beiden ersten unbezweifelt ächten Bücher enthalten «usser den 
Liebeselegien noch ein Glüokwünschungagedioht zum Geburts- 
tage des Messalla, worin dessen Grosstiiaten geschildert wer- 
den, ein anderes eben solches an Messalinus, den Sohn des 
Messalla, auf Veranlassung seiner Wahl zum Quindecimvir, 
und ein Lied zur Feier der Ambarvalien, welches letztere 
jedoch seinem Haupttheile nach sich auch um Liebe und 



^ Von dflm saUreiohen geBdmioUosen Stdlem wollen wir nmr die 
eine am SehlvH bervoxheben, wo es b«&iffe: Er werde den Mennlls immer 
benngen» und wenn er, früh oder spat, gestorben sei, so werde er, sei 
ei| dass er in ein Pferd oder in einen Stier oder in einen Vogel ver- 
wandelt werde, alsbald, wenn er wieder Mensch geworden, die angefange- 
nen Gedichte fortsetzen. Ilinsic litlich der Un Vollkommenheit der Form fällt 
Eins besonders unangenehm auf. Dies ist der klappernde Ton , den das 
Genie dadurch erhält, daes die einseinen Hexameter gana gegen daa 
Weaen daa haroiaehaii Hatnima meiit mit dem Sume abaddieasen. 
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Landleben bewegt In den Liebesliedern bildet die Schilde- 
rung des «ruhigen Genusses der Liebe im Schoosse eines 
stillen, einfachen Landlebens im Gegensatz zu den Mühen 
und Gefahren des Kriegsdienstes einen öfter wiederkehrenden 
und mit besonderem Glück behandelten Gegenstand ; aber auch 
sonst Enden wir in ihnen, was sich nur irgend für Liebes- 
elegien eignet, Bitten, Schmeicheleien, A]inii\uigen der Götr 
ter, Besorgnisse, Verwünsohongen , Klagen über Härte oder 
Treulosigkeit der Geliebten, auch über deren Habeuoht, über 
die ünganst der Snpplerin jl dergi m.; zwei Gedidite sind 
sogenannte Paraklansithyra d. h. Klagelieder vor der Tersehlos- 
senen Thür der Greliebten; endlich feUt es auch nicht an sol- 
chen 6iedi<^ten, die sich anf dem unglücklichen Gebiete der 
Xnabenliebe bewegen. Am ansprechendsten sind überall 
gewisse kleine Züge, für deren Darstellung der Dichter das 
meiste Talent hat, wenn er z. B. schildert, wie Delia ihn, den 
nach lang-er Abwesenheit zurückkehrenden, in freudiger Ueber- 
raschung vom Webestuhle aufspringend empfangen werde, oder 
wie die Geliebte dem Liebhaber durch geheime Zeichen ihre 
Liebe kundgebe, wie sie mit leisem Schritt komme, wie sie 
im Dunkeln mit Händen und Füssen taste und ihm ohne Ge- 
räusch die Thüre öffiie. Wenn die Compoeiiion hier und da 
an Unebenheiten leidet, wie allerdings öfter der Fall, so ist 
es wenigstens ihiglich, ob dies die Schuld des Dichters und 
nidit Tislniehr des Banmilers oder Abschreibers sei, da wir 
den Text nur In einer sehr unsidieren üeberliefemng besitzen. 

Man hat es versucht, unter der Voraussetzung, dass die 
Gedichte überall nur reale Wahrheit enthielten, aus ihnen 
eine Lebensbeschreibung" des Dichters zu eonipunieren, wonach 
er, wie Virgil und Horaz, durch die Bürgerkriege seinen 
ererbten Besitz oder doch den grössten Theil desselben ver- 
loren, wonach er wirklich den Wunsch gehabt habe, sidi mit 
seiner Delia (oder Plania , wie ihr wahrer Name gewesen sein 
soll) auf dem dürftigen Landgate, das ihm geblieben, zu einem 
ein&chen Landleben in der Weise der biedern Altrordem 
unter den Arbeiten der Hadce und des Spatens zu Tcreinigen, 
wonadi dieses Vorhaben aber durch die üntroue der Delia 
vereitelt worden sei und er sich nunmehr erst der Knabenliebe 
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und dann der liebe zu der seiner, unwtirdigen , habsüchtigen 
Kemeras hingegeben habe. Allan erstens pflegen 4& bekannt- 
lich die Ergüsse der Dichter überhaupt nicht in dem Sinne 
Gelegenheitsgedichte zu sein, dass Ort und Zeit und einzelne 
Umstände der Wirklichkeil genau entsprechen,*) und wie soll 
man jenen Lebensroroan TibuUs mit dem unzweifelhaft der 
* Wahrheit entsprechenden Bilde vereinbaren, welches uns 
Horaz in einem seiner "Briefe (I, 7) von dem Dichter entwii^ft, 
wonadi derselbe reich, mit allen äussern nnd innem GlüokS' 
gütem gesegnet nnd in der £unst des Genusses er&hren war? 

Der zweite unserer Elegiker, Froperz, ist gelehrter oder 
trägt wenigstens seine Gelehrsamkeit mehr sur Schau als 
TibnlL .Er hat nicht nur in der Sprache zahlreiche Neuerun- 
gen nach dem Muster des Griechischen eingeführt, sondern 
liebt 68 namentlich auch Beispiele ans der griechischen My- 
thologie zu gebrauchen, die oft so gesucht sind, dass unsere 
Kenntniss der alten Literatur kaum zu ihrer Erklärung aus- 
reicht. Seine Sprache ist daher nicht selten fremdartig, der 
Inhalt überladen, die Composition schwerfällig; indess neben 
den weniger gelungenen Gedi^ten findet sich auch eine ziem« 
liehe Anzahl solcher, die eben so gelallig sind wie die besten 
des Tibnll, während sie sich sugleich durch den Vorzug einer 
grösseren Kraft und Frische yor ihnen auszeichnen. Propera 
arbeitet y nach dem Eindruck seiner G^chte zu urtfaealen, 
mühsamer und schwerer als TibnU; es ist, als ob man ihm 
seinen Ursprung aus dem rauhen Gelnrgslande TJmbriens 
anmerkte, wo noeh mehr Katurkraft, aber auch ein geringerer 
Grad von Bildung einheimisch war; wo es ihm aber gelingt, 
die ihm entgegenstehenden Schwierigkeiten zu überwinden, 
da tritt die Wirkung um so voller und ansprechender hervor. 

*) LeMtng hat bekanntjich in aemen Eettungen des Horai dam Nadi- 
waia gafohrfe, daaa daiaaii „Lydien, Nainn, Qdoan, Lenoonoan, Glyoa- 

ren und wie sie alle heissen , Wesen der Einbildung " seien. Aehnlioh 
verhält es sich auch mit Tibiill. "Wenn wir auch die Existenz der Delia 

oder Plania und der Nemesis vielleicht nicht geradezu in Abrede zu stel- 
len haben, so ist doch so viel gewiss, dass Situationen irnd Umstände 
nicht als wirklich und historisch wahr anzusehen sind. Sind doch z. B. 
auch Göthes römische Elegien weder in Korn verfasst noch an eine Köme- 
xin gaiiahtat 
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Wir besitzen von ihm (nach der gewöhnlichen Einthei- 
lung) vier Bücher Elegien. In den ersten 3 Büchern, welche 
nicht weniger als 91 Elegien enthalten, sind nur wenige Ge- 
dichte nicht erotischen Inhalts, wie II, 10, welches dem 
Freiae des ^/iuguBtiis gewidmet ist, obwohl auch dieses eigentr 
lieh nur den Yoraate ausspricht, hinfort statt Liebeslieder 
heroische zu singen, wie femer die Traiierelegie auf den. Tod 
des MaroeUns und eine an seinen Freund TuUos geriditete 
Elegie (HE, 22); noch einige knüpfen wenigstens an ein nidit 
erotisdies Motiv an (wie III, 4. 7), oder laufen doch in ein 
soldies aus (wie XU, 11), oder es wird zwar yon der Liebe 
ausgegangen , aber doch ein anderer Gregenstand eingeilochten, 
wie z. B. das Lob des Maecenas (II, 1). Die übrigen sind 
sämmtlich erotischer Art, und zwar sind sie entweder an 
Cynthia (deren eigentlicher ^v'ame Hostia gewesen sein soll) 
gerichtet oder beschäftigen sich doch mit ihr. Sie enthalten 
daher Schilderungen der Geliebten, Lobeserhebungen ihrer 
Treue oder Klagen über ihre Untreue, Versicherungen dw 
eignen Treue oder Versuche und Gelöbnisse, isiöh Ton ihr 
loszuieissen, sie malen das Glttok des Liebhabers aus oder 
audi seine Leiden, preisen die Freuden der dichterischen 
Müsse trotz aller Dürftigkeit im G^ensatz au den Gefiihren 
und Beschwerden des Kriegs oder eines dem mühsamen Er- 
werb gewidmeten Lebens; nicht selten wird auch das Ana- 
kreontische Thema ausgeführt, dass der Dichter wohl (Tr(»sse- 
res und Ernsteres besingen miichtc, aber die Kraft dazu nicht 
besitze und immer wieder in das Thema von der Liebe zurück- 
sinke. Dies die Gregenstände , die wir meistentheils gern 
behandelt finden und mit Bdiall lesen. Es fehlt aber auch 
nidit an Gegenständen von minder ansprechender Art, wie 
wenn er über die Begehrlichkeit oder über die Trunksucht 
der Cynthia klagt (Q, 33), wenn er einem Fireunde die Hef- 
tif^eit derselben schildert, um ihn von dem Umgang mit ihr 
absusohrecken (I, 5), wenn er, als Cynthia ihm einen reiche- 
ren Nebenbuhler vorzieht, sich nicht nur dabei beruhigt, son- 
dern auch die Hoffhung ausdrückt, dass sie, wenn sie jenen 
ausgeplündert, wieder zu dorn Umgänge mit' ihm zurückkeh- 
ren werde (II, 16), ein Thema, welches in ähnlicher Weise 
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auch noch in einer andern Elegie (II, 21) behandelt wird, 
, wenn er das Glück preist, /.wei Geliebte, neben der Cynthia, 
zu besitzen (II, 22), wenn er auseinandersetzt, warum es 
vortheilhafter sei, sich mit Dirnen geringerer Art als mit 
anspruchsvolleren Hetären oder mit Matronen abzugeben (II, 23), 
was wohl für eine Satire des Horas, aber kaum für eine 
Elegie ein passender Gegenstand sein dürfte n. dgl m* Zu 
diesen drei Büchern kommt nun noch ein yieries Ton nicht 
nnweeentlidi Terscbiedener Art Anoh hier finden sich zwar 
unter den 11 El^en, die das Buch Inlden, einige erotischer 
Art In einer d^prselben (7) steigt Cynl^ als Schatten ans 
der Unterwelt herauf, um dem Dichter die GeBchichte ihrer 
Liebe vorzuführen, in einer andern (8) überrascht sie den 
ungetreuen Liebhaber und überschüttet ihn mit ihren Vorwür- 
fen, eine dritte (5) enthält Verwünschungen gegen die Kupp- 
lerin, welche die Cynthia verleite, ihre Gunstbezeigungen nur 
nm Geld zu verkaufen, auch eine vierte (11) läast sich noch 
zu dieser Gattung zählen, sie besteht nämlich in einem Biiefe, 
den eine liebende Gattin, Arethusa, an ihren im Kriege gegen 
die f^her abwesenden Gemahl Lycortas sendet Die übrigen 
Elegien aber haben einen ganz anderen Charakter. Eine, die 
letzte, enthfilt die ernste und würdige, ans Klagen und Er- 
mahnungen* bestehende Bede des Schattens der Ckxmelia an- 
ihren GemaU EBmllns nnd ihre zurückgelassenen Einder, die 
andern (2. 4. 6. 9. 10) behandeln Stoffe aus Geschichte und 
^Mythologie, den Vertumanus, die Schlacht bei Actium, die Tar- 
peja, die Gründung des Altars des Hercules, endlich den 
Dienst des Jupiter Feretrius und die dreimalige Gewinnung 
der Spolia opima, etwa in der Weise, wie die Fasten des Ovid, 
nur nicht mit derselben Leichtigkeit und Flüssigkeit Die 
Einleitung zu dem ganzen Buche bildet die sonderbare und 
räthselbafte erste Elegie, worin der Dichter zuerst Born preist 
nnd seine Absieht Tsricündet, diesem Gegenstand femer seine 
Mnse zu widmen, worin aber dann ein Chaldäer auftritt, nm 
ihn unter yielf^en Abschweifungen abzumahnen und auf die 
Liebe, als seinen eigentlichen Gegenstand hinzuweisen, so 
dass also diese Elegie dieselbe Mischung zeigt , wie das ganze 
Buch, von dem man mit grosser Wahrbcheinüchkeit vermuthet, 
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dass es nach dem Tode des Dichters ans den in seinem Nach* 
lass vorgefundenen , wahrscheinlich von ihm selbst nicht fiir 
die Oeffentlichkeit bestimmten oder doch nicht ganz vtUende- 
ten Gedichten zusammengestellt seL 

Auch bei Properz ist es eben so zweifelhaft wie hei 
TibaU, inwieweit wir in aeinen Elegien wirkliche und that- 
Biohliche Vorgänge und Situationen TorAnBanaetzen haben. 
Ohne au lengnen, dass aie irgend wie mit selbstgemachten 
Er&hntngen znaammenhangan und in denselben worzeln, glau- 
ben wir doch der freien Empfindung oder der Nadiabmung 
der griechischen Muster ein sehr weites Feld einräumen zu 
müssen. Hierfür scheint uns theils der allgemeine kiinhtliche 
Charakter der Gedichte,*) das Gesuchte im Ausdruck, die 
Häufung griechischer Gelehrsunikeil , theils und hauptsächlich 
auch der Umstand zu sprechen, dass die Wirklichkeit, so wie man 
sie festzuhalten sucht, als nebelhatl erscheint und sich jedem 
Versuche, einen Zusammenhang der Erlebnisse herzustellen, 
entzieht**) 80 ist namentlich Oynthia bald treu, bald untreu, 
bald keusdi, bald Jedem sich hingebend, höchst uneigen- 
nützig und doch wieder habsüchtig, ja bei aller sonstigen 
Liebenswürdigkeit doch wieder dem Alter und dem Verblühen 
nahe, sogar todt und wieder lebendig; der Dichter selbst ist 
jetzt einzig und allein der Oynthia ergeben, el yersichert 



•) Ntir beiläufig wollen wir in Bezug auf die Composition der künst- 
liohen strophenartigen Gestaltung ^^edenken, die Müllenhoff in einer Ab- 
handlung „Ueber den Bau der Elegien des Proporz" Kieler Monatsschr. 
1854. S. 186 ff. i nachzuweisen gesucht hat. Einzehie Elegien la.ssen sich, 
was Müllenhoff leugnet, in der That „nach eines einfachen Grundzahl" 
ikeUett. 80 i. B. I. 10, wo das Gaue in drei Stücke von je 5 Distiehen, 
I, 14, wo es in eben «o -viel Stfiek« ron je 4 und III, 16, wo es irie- 
denm in. 8 Stücke toh je 6 Ditticlieii seiiilli Uebenfü ist hier in den 
duetnen Stfieken eia besonderar Ldult dureligefiilirt und swar in einer 
Weise, dass die GlfliduaU der XHaCiehea offnibar gemcht nnd beabiudi- 
tigt ist. 

**) Hiervon kann man sich leicht überzeugen, wenn man den Ver- 
such Gruppe's in dem Bucho ..Die römische Elegie*' einer näheren Prü- 
fung unterwirft, obgleich derselbe sich nicht gescheut hat, die einzelnen 
Gedichte mit der grössteu Willkür durch einander zu werfen und zu 
xemisMn. 
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seine Tmie mit den heifigsten Eidschwüren, bald aber rühmt 

er sich wieder seines Leichtsinns und seiner anderweiten Lie- 
besgenlsse, er ist hier glücklich in der Ueberzeugung von 
der Treue seiner Geliebten, dort aber verzweifelt er an Allem 
und ist fest entschlossen, sich von der Cynthia zu trennen, 
aber nur um bald wieder auls Engste mit ihr verbunden zu. 
enehemen^ und dies Alles im buntesten Wechsel, ohne Ver- 
mittelung und Zusammenhang, so dass die bekannte Unbe- 
ständigkeit der .weofasehiden Empfindungen der Liebe mr 
S^Uarnng bei Weitem niöbt ansreichi Es sind niokt Tersoihie- 
dene Empfindungen , sondern Tersohiedene, . «ick wider^re- 
obende Voxanflsetaangen und Lagen, die nur erkUurlick wer- 
den , wenn wir uns die Bituationen in den einzelnen Gedichten 
nicht als wirklich, sondern im Wesentlichen als gedacht vor- 
stellen. Es ist desshalb auch nicht möghch, aus seinen Ge- 
dichten irgend etwas Bestimmtes über sein Leben zu entneh- 
men ; nur das Eine geht aus den angeführten Gedichten an 
Augustus und Maecenas, wie aus dem über den Tod des 
Marcellus herror, dass er es nicht an Bemühungen fehlen liess, 
siok wie Horas und Virgil dem ködisten, kerrsokenden Xreise 
m nakeni, okne dass wir dook zu eikennen vennögen, in 
wieweit ikm dies gelungen seL Auck über Ort und Zeit und 
Art seines TTodes lüsst sicll nidits Sickeres ermitteln. 

Der letzte unter den Elcgikem und überkaupt unter den 
Diditem des goldenen Zeitalters ist Orid. - Wenn auck naok 
seinem eigenen Zeugniss jüngere Dichter sich eben so an ihn 
anschlössen wie er an Tibull und Troperz, so hat doch keiner 
von diesen etwas Nennenswerthes geleistet; die römische 
Poesie hat in der That mit Ovid ihren Höhepunkt erreicht 
und ist mit ihm zugleiok v^n demselben herabgesunken. Bei 
ihm erscheint wenigstens äusserlich Alles auf der höchsten 
Stufe der Vollendung; Composition, Spiaoke, Vers sind wie 
auf den ersten Wurf gelungen; was wir oben yon dem Forfc- 
sokritt in der Kunst des IHstickons bemerkt kaben, das gilt 
namentlick yon ikm, bei ikm zuerst ist jenes Ebenmaass, jener 
kunstreidie Wecksel, jene karmomsdie Gorrespondenz der 
einzelnen Tkeüe ToHstSndig ausgebildet; über Alles, was er 
gedichtet, ist ein gewisser Hauch von Leichtigkeit, Anmuth 
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und Grazie verbreitet. Allein neben diesen Vorzügen liegen 
auch manche nicht g-eringe Schwächen und Mängel. Es lehlt 
ihm vor Allem an jeglichem bittlichen Emst; er spielt mehr 
mit den Gegenständen, als dasa er einen Gedanken- oder 
Gefublsinhalt ans semem Inneren herausarbeitet; die Leich- 
tigkeit der Form überwncherti so sn sagen, den Inhalt und 
ist VOL wenig durch eine gewisse angemessene Sohwere des 
Gehalts beschränkt und bedingt,* die Yerse entströmen ihm, 
wie er selbst sagt, yon selbst und ohne alle Mühe, indem er 
sich aber diesem Strome Yöllig hingiebt und keine sich ihm 
darfaieteiide Wendung, keinen Gedanken, keinen Einfall untere 
drückt, 80 geräth er nicht sei Lea auf untruchtbaro Gebiete 
und verliert sich nicht selten in Spielereien und Spitzfindig- 
keiten; wir werden durch ihn erregt, angenehm unterhalten, 
unwillkiii'lich — nach dem treöenden Ausdruck eines neueren 
Gelehrten*) — zum raschen Lesen fortgerissen, aber nicht 
gehoben und wahrhaft befriedigt Etwas besonders Charak- 
teristisches ist die Ironie, die über einen grossen Theil seiner 
Gedichte ausgegossen ist, und die nicht sehen beinahe den 
Eindruck einer parodischen Behandlung des Gegenstandes 
macht, ein unwiUküriicher Ausfluss seiner übermüthigen Laune 
und seiner frivolen negatiTcn Stimmung und zugleich der 
natürliche Ausgang einer Literatur, die alle Kunstmitlei erschöpft 
hat und keine neue Nahrung aus dem unerschöpflichen Borne 
des Volkslebens schöpfen kann. Am meisten tritt diese Ironie 
in seiner „Kunst zu lieben" hervor.**) Nachdem seit den 
Alexandrinern Lehrgedichte über die trockensten G egenstände, 
über die Heilkräfte der fflausen, übet' die Eische, die \ ögel, 
die Sterne, verfasst worden waren, so musste es für einen 
Mann wie Ovid den grössten Reiz haben, diese Gattung der 
Dichtkunst durch die Wahl eines Gegenstands, der eine interes- 
santere Behandlung zutiess und seinem Talente so sehr ent- 



*) V. Leutsch in der Ersch - und Gruberschen Encyclopädie. 

In Bezug auf die Are saiiiiitoria ist dies zuerst von "Routerwenk, 
Aesthotik (Hd. Tl. S. 125), lionit rkt wordin. In neuerer Zoit hat es 
IlerUberg in seiner Uebersetzuug weiter ausgeführt, dem auch Carriere 
(Hellas and Born, S. 542) beistimmt 
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sprach , zu beleben : wie konnte es aber einen andern als einen 
ßcher/haflen Eindruck machen, wenn g'erade die Liebe, die 
sich am allerwenignten zur Belehrung- eignet, zum Gegenstand 
kunstgerechten mit dem ganzen Apparat der Rhetorik 
ausgeetatteten Lehrgedichts gemacht wurde? Aehnlich wie 
mit der Kunst zu lieben" verhält es sich anoh mit den Ter- 
wandten „Heilmitteln der liebe.'' Aber aaoh die Herolden 
vnd die Metamorphosen Schemen uns einen starken ironisohen 
Anstrich zn haben. Es macht wenigstens einen snm gaten 
Theile komischen Eindrack, wenn in den Heroiden die berühm- 
ten Frauen d«r granen Vorzeit, eine Penelope, Hippodamia, 
Mudea, Hero, in den Briefen an ihre Gatten oder Geliebten 
alle Künste der damaligen Khetorik entwickeln, und nicht 
minder, wenn in den Metamorphosen die Thatsachen der My- 
tholng-ie und Geschichte unter dem Gesichtspunkt von Ver- 
wandlungea an einander gereiht und diese Verwandlungen 
bis ins Einzelnste herab beschrieben werden. 

Wir besitzen von ihm erstlich 21 Hwoiden, von denen 
jedoch ein ziemlicher Theil nicht von ihm, sondern Ton einem 
oder mehreren Nachahmern herrührt Es sind dies die schon 
erwähnten Briefe von Heroinnen an ihre Gatten oder Geliebten, 
eine Diohtungsart, die, wie er sich selbst rühmt , von ihm 
zuerst nen erfonden worden ist In ihnen ist der Eindruck 
der Rednerschulen, in denen der Dichter seine erste Atfsbtl- 
dung erhielt, noch besonders deutlich zu erkennen; schon 
hierdurch geben sie sich als ein Werk seines frühesten Jugend- 
alters kund , was auch dadurch bestätigt wird , dass sie in 
den Amoren bereits erwähnt werden. Diese, die Amoren, 
sind sein nächstes Werk. In ihnen wandelt er ganz in den 
FusBstapfen seiner Vorgänger, des Tibull und Properz, er 
behandelt zum nicht geringen Theil dieselben Motive, wie 
diese, erinnert auch nicht selten, abeichtlidi und unabsicht- 
lich, an sie; wie er sie aber an Leichtigkeit und Vollendung 
der Form übertritt, so steht er ihnen dadurch weit nadi, 
dass von einer Idealisierung der Liebe bei ihm wenig oder 
gar nichts übrig ist Er erklärt es selbst ausdrüdclich , dass 
er nur den sinnlichen Genuss im Auge habe , den er uns denn 
mit allen Details und Nebenumständen in der rücksichtslose- 
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sten und nacktesten Weise vorführt.*) Zu der Zeit, wo er 
die Amuren diclitete, die wahrscheinlich nach und nach ent- 
standen und verütlentlicht und Hthliesslich zu einem Ganzen 
(erst in 5 , dann in einer spätem Redaction in 3 Büchern) 
vereinigt wurden, beschäftigte er sich auch mit der Tragödie. 
Er dichtete mehrere Stöcke» das berühmteste daronter war 
die Medea, welche mit grossem Beifall aufgenommen und wie- 
derholt aufgeführt wurde, an welcher jedoch die alten Kriti- 
ken, wie an seinen Gredichten überhaupt, das rechte Maass 
Yennissen. Leider ist es völlig verloren gegangen, so dass 
kein irgend erhebHohes Bruöhstäck mehr davon vorhanden ist 
Yen dim erhaltenen Werken sind die nächsten: Die Kunst su 
lieben, die Heilmittel der Liebe und die Schönheitsmittel. 
Ersteres besteht aus 3 Büchern, von denen die beiden ersten 
für Männer, das dritte füi* Frauen bestimmt ist; die Heü- 



*) Sb irürde sehr mibillig and rdllig ungerechtfertigt sein , wenn wir 
seinen eigenen Yersichemngen , dass nur seine Poesie , nicht aber sein 
Leben unkeusch sei, den Glauben absprechen wollten. Er sehreibt an 
Augustus (Trist. II, 353): Crede mihi, mores distiint ii earmine nostro, 
Vita verecunda est, Musa jocosa mihi, und au seine» Gönner und Freund 
Graecinus (£pp. ex P. lY, 91): lila quies animo, quam tu laudare sole- 
hftSy Die Yetna lolit» p«ntat in ore pudor: vie hatte er diee sagen kön- 
nen, wwm es nioht wahr gewesen wSie? ISnen andern Beweis fOr ein 
ehrbttce Lebm liefert das glttddiohe, sirtlidlie Yerhiltniss xu seiner Gat- 
tin, wie es uns in zahlreichen Elegien sowohl in den Tristien wie in den 
Briefen aus dem Pontus mit unverkennbarer Wahrheit entgegentritt. End- 
lich ist auch noch zu J)eaohtpn , das^ , wie v. lieutsch in der Ersch - und 
Gruberschcn Encyclopiidie (Sectio 3. Bd. Vill. S. 56) scharfsinnig bemerkt, 
eine grosse Zahl der Amoren lediglich in der Auslührung von an die 
Spitze gestelltcu, uUgcmeineu Sätzen besteht, wouurch sie sich von selbst 
als kSnstiiehe Prodnele kund geben. Ffir diejenigen , wdehe an der Ver- 
einbarkeit schlüpfriger Gediehte mit elnran ehrbaren lieben sweifeln moch- 
ten« woOen wir an nnsem W^ieland ennnem oder, nm auch ein Bei8]nel 
ans dem Alterthnm anraffihren, an den jüngerea Plinius, der bei dem 
keuschesten nnd reinsten Leben sich doch dazu bekennt, dass er anstSsnge 
Verse mache, und dabii bemerkt: Erit eruditionis tuae cogitare, sum- 
mos illos et gravissimos viros , qui talia scripscrimt , non modo laseivia 
rcrum , sed nc verbis quitlem nudis abstinuissf (Epp. IV, 14). Es ist 
daraus nicht sowohl dem Ovid (obwohl wir auch diesen nicht freisprechen 
wollen) als vielmehr dem Zeitalter ein Vorwurf zu machen , welidies an 
dergleiehen Gefiallen fimd nnd es dadnreh herroxriel 
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mittel der Idebe sind in einem Buche behandelt, eben so die 
Sohönheitemittel; von letzteren ist nne aber nur ein Bmöh- 
stäck Ton etwas über 100 Versen erhalten. Der Inhalt die- 
ser Werke ergiebt sich von selbst aus dem Titel, und es ist 
daher nur zu bemerken, dass derselbe mit grosser Freiheit 
behandelt und Alles, Mythologie und Zeitbilder, Altes und 
Neues, aufgeboten ist, um den Gegenstand zu beleben; nur 
,da8 dritte entbehrt dieses Vorzugs, indem es, soweit wir 
nach dem erhaltenen Bruchstück artheilen können, abgesehen 
Yon der kurzen gefülligen Einleitung, nichts enthielt als eine 
Zuaammenstellung von wirklichen Secepten zu Schönheitsmit- 
teln, die, wie ein neuer Gelehrter sagt, obnjB Weiteres in 
die Apotheke geschickt werden konnten. 

So weit ist es also lediglich die Liebe, welche in dieser 
oder jener Form den Inhalt seiner Gedichte büdete, und diese 
• Gedichte reichen bis zur Höhe seines Mannesalters; denn wie 

wir aus Anspielungen auf Zeitereignisse erselien, so ^^-urde 
die Kunst zu lieben im J. 2 oder 1 v. Chr., die Heilmittel 
der Liebe im J. 1 oder 2 nach Chr. verfasst. Jetzt legte 
er die Hand an zwei Werke von wesentlich verschiedener 
Art, an die Metamorphosen und Fasten. Die ersteren sollten 
alle in der Sage vorkommenden Verwandlungen und was sich 
sonst irgend als Verwandlung ansehen liess, von der Urzeit 
- bis auf die Verwandlung Casars in einen Stern darstellen, die 
letztem sollten unter der Form eines Festkalenders seinen 
Landsleuten die ganze Fülle römischer Sagen* darbieten, die 
sich als Veranlassungen zu den Festen bequem- in diesen 
Rahmen fassen Hessen ; beide Werke gehörten also der erzah- 
lenden Gattung an, so dass der Dichter volle Gelegenheit 
erhielt, sein ausgezeichnetes Talent für die Erzählung zu ent- 
falten; ausserdem aber kamen (li(> Fasten auch noch der Rich- 
tung der Zeit auf die nationalen Erinnerungen entgegen, und 
selbst in den Metamorphosen war dieses nationale Element 
nicht ganz ausgescUossen. Ehe er aber beide Werke vollen- 
den konnte, traf ihn im J. 8 n. Ohr. d^ harte Schlag, dass 
ihn Augustus aus der Stadt yerwies und ihn nach Tomi in 
die öde, barbarische Gegend am Ausfluss der Donau in das 
sdiwarze Meer verbannte, ein Schlag, der nicht leicht auf 
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irgend einen Andern vernichtender fallen konnte, als auf Ovid, 
dessen ganzes Sein und Dichten durch das Leben in der 
Hauptstadt, dem Centralpunkt der Bildung und der GrenÜBBe 
der Welt, bedingt war. Die MetamorphoBon erhielten nun 
wenigstenB nicht die letzte Feile , die er ihnen noch zngedadit 
hatte^ an den Fasten arbeitete er noch im Ezfl, yoUendete 
aber nur die 6 ersten, die erste Hälfte des Jahres nrnfkssen- 
den Bücher. Ausserdem dichtete er im Exil noch ein an 
einen ungenannten Gegner geriditetes Scheit- nnd Drohgedicht 
unter dem Namen Ibis, eine Nachahmung des gleichnamigen 
Gedichts des Kalliraachus, und ein Lehrgedicht übür die 
Fische des schwarzen Meeres, Halieutica, von welchem letz- 
tem aber nur ein Bruchstück erhalten ist. Im Uebrigen 
ertönte seine Leier bis an seinen im J. 17 erfolgten Tod nur 
noch in Klagliedem, die in den 5 Büchern Tristien nnd 4 
Büchern Briefe aus dem Pontus zusammengefasst sind, worin 
er seine Leiden, zahllos wie die Blätter des Waldes nnd der 
Sand des Tiber, schildert nnd alle seine Gtönner nnd Frennde 
eben so demnthig nnd dringend als fruchtlos um Eückkehr 
anfleht 

Dies sind die Biehter des Augusteisdien Zeitalters, so 

weit von ihnen noch etwas Vollständiges erhalten ist. Es 
sind zugleich, wie vnv nicht zweifeln können, diejenigen, in 
denen sich die Eigenthümlichkeiten und Vorzüge der Zeit am 
vollkommensten darstellten, der glücklichen Füg-img- gemäss, 
die uns überhaupt von der alten klassischen Literatur bei allen 
grossen Verlufiten das Werthvollste erhalten hat. Wir halten 
uns daher auch nicht dabei auf, die übrigen Dichter und 
Dichtwerke aufzuzählen, deren Namen uns überliefert sind. 
Nur der Tragödiendiohter wollen wir noch mit einem Worte 
gedenken, weil sie es rind, welche auf das Volk am unmit> 
telbarsten zu wirk^ pflegen, und an denen sich daher das 
YerhSltniss des Fnbliknms zu der Poesie der Zeit am deut- 
lichsten erkennen ISssi 

Es hat nicht an Männern gefehlt, die nach dem Vorbilde 
der Griechen diese Gattung der Poesie bearbeitet haben; auch 
sind ihre Erzeugnisse keineswegs völlig von der Bühne aus- 
geschlossen geblieben. Wir wissen, dass Asinius Pollio um 

P«(er, a«flc]iiclit« Sorna. IH. ^ 
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den Ruhm eines Tragödiendichters rang; das Gleiche wird 
uns YOii Caseius Parmensis berichtet; Augustus selbst arbeitete 
an einer Tragödid, die er jedoch nicht vollendete, weil ihr 
Held Ajax, wie er sich scherzhaft ausdrückte, sich nicht in 
das Schwert, senden in den Schwamm stttrste; am meisten 
wurden die adhon erwähnten Tragödien des Ortd und eine 
des L. Yarius, des Freundes des Horas, Thyestes, gerähmt^ 
und die Tragödien des Ovid und Yarius wurden auch wirk- 
lich au%eftthrt, y<m Thyestes wissen wir, dass die Aufllihrang 
bei den actischen Spielen stattfand, tmd dass der Dichter Tom 
Augustus einen Ehrensold von einer Million Sestertien empfing. 
Indess waren diese Productirtnen wenig nach dem Gei^chmack 
des Publikums. Wir besitzen eine lebhafte Schilderung bei 
Horaz, wie das Volk sich dabei zu benehmen pflegte: da hören 
wir , dass es sich allenfalls durch Schaustellungen von Pferden, 
Wagen, Elephanten, Schiffen u. s. w. festhalten liess, dabei aber 
einen solchen Lärm machte, dass es unmöglich war, die Schau- 
spieler zu verstehen, und dass das Stuck nicht seLten durch 
das stürmische Yerkngen nach Thierhetzen und FauetkSm- 
pfen unterbrochen wurde. Einen Genuss fand das YoOc nicht 
hierin, sondern in den Pantomimen, die jetzt zum deutlichen 
Zeichen der Zeit die Bühne &st aiisschliesslioh einnehmen. 
Hier war es fast nur das Auge, welches ergötzt wurde. Unter 
Begleitung eines Chors , der irgend eine Handlung aus der 
Mythologie darstellte, bot hier ein Spieler alle Künste der 
Mimik und Orchestik auf, um die Sinne der Zuschauer zu 
reizen, während zugleich alle mögliche Pracht der Scenerie 
entwickelt wurde. Biese Art der scenischen Darstellung, die 
zugleich, wie sich denken lässt, der Lüsternheit der Zuschauer 
auf alle Art schmeichelte und so nicht wenig dazu heitnig, 
die allgemeine Sittenverderbniss zu nähren, nahm das Interesse 
nicht nur des niedrigen Yolks, sondern auch der sogenannten 
gebildeten Elasse so sehr in Anspruch, dass alle übrigen 
scenischen Darstelltmgen ganz in den Hintei^n^d gedrangt 
wurden. Die Hauptdarsteller dieser Art unter Augustus, 
Pylades und Bathyllus, letzterer der besondere Liebling des 
Maecenas, wurden der Gegenstand der übertriebensten Hul- 
digungen und der leidenschaftlichsten Parteinahme von Seiten 
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des Publicums; auf sie roncentrierte sich beinahe das ganze 
frühere politische Interesse, 80 dass Pylades sich sogar dem 
Augustns gegenüber des Dienstes rühmen konnte, den seine 
Kunst dem Staate leiste, indem sie das Volk beschäftige und 
dadurch von den politischen Angelegenheiten ablenke. 

Für die Prosa ist der einzige bedeutende, noch Torhaa- 
dene Repräsentant der schon genannte T. ütIus. Derselbe 
ist im J. 59 t. Chr. au Patavium gehören und hat, von den 
vorbereitenden Studien seiner Jagend abgesehen, sein ganzes 
langes Lehen (er starh 17 n. Ckr.) auf das Geschichtswerk 
verwandt, von dem wir noch Vieles, wenn aucli imv einen 
kleinen Theil des Ganzen, übrig haben. Er Kclirieb nämlich 
die ganze römische Geschichte vom Anfang an bis zum J. 9 
V. Chr. in 142 Eücbern, von denen uns noch die 10 ersten 
Bücher, welche die Zeit von der Gründung Koms bis zum 
J. 293 V. Chr. umfassen, und dann die Bücher vom. 21. bis 
zum 45., vom J. 218 bis zum J. 167 v. Chr., erhalten sind. 

Livius ist in einem gewissen Sinne der Virgil der Prosa. 
Beide sind weiche, idealistische, mehr dem Studium als dem 
praktischen Lehen zugewandte, mehr in der Vergangenheit 
als in der Gegenwart lebende Katuien. Beide haben diese 
Vergangenheit durch alle Mittel der Kunst gesehmttokt, Beide 
haben aus dem Bewusstsein des Volks und fiir dasselbe, der 
eine die Anfänge, der andere die ganze Geschichte des römi- 
schen Volkes gestaltet und festgestellt und so ISationalwerke 
geschaffen , die gleichen Beifall gefunden und eine gleich 
grosse Wirkung ausgeübt haben. Livius hat sein Werk für 
die älteste Zeit aus den sogenannten Annalisten geschöptt und 
aus diesen entnommen, was ihm zunächst lag und ihm nach 
dnem allgemeinen Gutdünken als erwähnenswerth und glaub- 
lich erschien, hat es aber überall mit dem Beiz einer dichte« 
risohen Sprache geschmückt; vielleicht ist hier bei seine Phan- 
tasie auch durch die Benutzung der Annälen des Ennius 
unterstützt worden. Weiterhin vom zweiten, vielleicht auch 
schon vom ersten punischen Kriege an und so weit als wir 
ihn noch besitzen, hat er neben den römischen Quellen in 
ausgedehntester Weise den Polybius benutzt, indem er auch 
hier die durchaus unrhetorische, nicht selten etwas weit- 
em 
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schweifige und nüchterne Darstellung seiner Quelle durch 
Abkürzung und Ausschmückung zu beleben und interessanter 
zu machen gesucht hat. Der Umfang seines Unternehmens 
war viel zu gross, als dass er das Einzelne einer gründlichen 
Untersuchung hätte unterwerfen können; such "war dies nicht 
sein Zweck, vielmehr war sein Abeehen nur darauf gerichtet, 
seinen Landslenten ein belebtes, wirksames, von einem patrioti- 
Bchen Hauch durchwehtes Werk zu Hefem, und eben hierin 
liegt teaxh. hauptsachlidi der bleibende WerÜi und Beiz des- 
selben, der es nidit nur fär die Alten, sondern auch bis in 
die neuere Zeit herab för jede, asthetisohen und praktischen 
Zwecken dienende Geschichtschreibung zum Muster gemacht 
hat. Er ist zwar insofeni Republikaner, als er überall die 
Freiheit und die guten Sitten der alten Zeit preist, und wie 
konnte auch die Geschichte der Republik, wenn sie die Ge- 
müther der Römer erwärmen sollte, in einem andern, als 
republikanischen Geiste geschrieben werden? Er stellte dem- 
gemäss auch die Führer der Senatspartei in den letzten Bür- 
gerkriegen in ein helles Licht ab Vorkämpfer för die repu- 
blikanische Freiheit, so dass Augustus ihn einen Pompejaner 
nannte. Allein es ist dies bei ihm nur Sadie des Gemuths 
und der Phantasie und wird rei<Mch durch die Einsicht und 
die Anerkennung aufgewogen, dass die republikanische Frei- 
; heit nicht mehr möglich und die Alldnherrschaft des Augustus 
also eine grosse Wohlthat sei: ein Standpunkt, der dem 
Augustus nicht nur nicht zuwider war, sondern den derselbe, 
wie wir bereits gesehen haben, vielmehr in jeder Weise 
begünstigte und forderte, so dass also auch er, be^\•^l8st oder 
unbewusst, der aligemeinen, der Lobpreisung des Augustus 
und der Förderung seiner Zwecke dienenden Sichtung der 
Literatur sich anschlicsst. 

Ausser Liyius ist noch Trogus Pompejus zu nennen, der 
die gesammie nichtrömisdie Geschichte seit Alezander und 
einleitungsweise auch die yor Alesander in 45 Büchern (ffi- 
storiarom Philippicarum libri XLY) behandelte: ein Thema, 
welches jedem nationalpolitisdien Interesse fem lag und 
sonach lediglich der Belehrung und Unterhaltung gewidmet 
war, welches er übrigens durch die gleichen Mittel, wie sie 
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Livilis anwandte y zu beleben und za sohmüöken suchte. Wir 
baben von dem Werke nur die Inhaltsangaben und den Aus- 
zug des Justin; von dem VorfaKscr ist nichts weiter bekannt, 
als duös er, wie sich aus doiu Inhalt süinos Werkes ergiebt, 
in der zweiten Hälfte der Regierung des Augustus h!bte. 

Die von uns in Vorstehendem genannten Dichter gehören 
mit den Jahren ihrer Vorbildung, etwa mit Ausnahme des 
Ovid, alle noch der Zeit der Hepublik an, so dass sie wenig- 
stens Ihre Wurzeln in dieser, nioht in der Zeit des AugastuB 
haben; ihre Blüthe nnd ihre Wirksamkeit sdiliesst innerhalb 
der ersten Hälfte der Regierung des Augnstas ab, wiederum 
nur mit Ausnahme des <Md, dessen Diehterlaufbahn in Born 
ün J. 8 n. Chr. gewaltsam abgeschnitten wurde. Schon dies 
lässt uns vermuthen, daes der Glanz des Augusteischen 
Zeitalters der Literatur, der vorzüglich auf den poetischen 
Werken beruht, auf die erste Hälfte der Regierung des Augu- 
stus zu beschränken ist. Wir hören nun aber auch ausdrück- 
lich von Jdaassregeln der Unterdrückung, die von Augustus 
später gegen die freie Bewegung der Literatur getroffen wer- 
den. Im J. 8 n. Ohr. wurde der Redner Cassius Seyems 
um seines Freimuths und seiner Keckheit willen verbannt; 
schon Yorher*) wurde das Gesohichiswerk des T. Labienus 
aus demselben Grunde öffentlich verbrannt , eine bis dahin 
unerhörte Maassregel, die denVer&sser so schmerzlich berührte, 
oder, was wahrscheinlicher, ihn für seine persönliche Sicher- 
heit so besorgt machte, dass er sich selbst den Tod gab. 
Auch das Exil des Ovid mochte wenigstens zum grössten 
Theil seinen Grund darin haben, dass die zügellose Freiheit 
des Dichters dem Herrscher lästig wurde.**) Endlich wird 

*) IKes geht aus einer Anekdote bei dem Hhetor Seneea (Gontroy. 
Idb. X. p. 298 Bors.) hemr. 

**) Bekanntlich gieU Ovxd lelbrt an laUieiohen Stellen der Trietien 

und (kr Briefe aus dem Pontus seine früheren Diehtwerke, inebeiondere 

die Kunst zu lieben, als Grund seiner Verbannung an. Wenn er ausser- 
dem in dunkeln, kaum zu cnträthselnden Worten noch eines ^besondcrn 
gehcimnissvollen Vorgangs gedenkt, der ihm diese Strafe zugezogen habe, 
60 ist CS wenigstens nicht unwahrscheinlich, dass dies nichts als eine 
Vorspiegelung seiner grübelnden Phantasie oder auch ein Vorwand des 
Angutne oder eeiner Werloieuge geweeen sei. 
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uns audi noch im Allgemeineiii berichtet, wenn auch eist zum 
J. 11 n. Ghr.,^ dass Augustas eine Anzahl missliebiger 
Schriften habe an&oohen und Terbrennen lassen, und dass er 
die Yer&sser derselben bestraft habe. Noch ein weiterer 

besonders schlagender Beweis dafür, dass in der letzten Zeit 
des Aug'uatiis auch die Literatur in der allgemeinen Oede und 
Stille der römischen AVeit begraben war, wird sich später 
von selbst ergeben , wenn wir sie unter Tiberius sogleich so 
gut wie völlig ausgestorben finden werden. Livius und Tro- 
gus Pompejus schrieben allerdings bis zum Ende der Begie- 
rung fort, aber wenigstens der erstere nur, weil er, wie er 
selbst sagt, der einmal lieb gewordenen Arbeit nicht habe ent- 
sagen können; was er gewiss nicht gesagt haben würde, wenn 
er sich einer besonderen Begünstigung Yon Seiten der Macht- 
haber zu erfreuen gehabt hätte* Dass Augustas aber keinen 
Grund hatte, gegen den Einen oder den Andern eiuzusdirei- 
ten, ergiebt sich aus dem, was oben über den Inhalt und 
Zweck beider Werke bemerkt worden ist, von selbst. 

Was endlich die Kunst anlangt, so nimmt diese aller- 
dings unter Augustus einen grossen Aufschwung; aber im 
Grund ist ihre Ausübung und ihre Wirkung doch keine andere 
als wie wir sie oben (Bd. II. S. 500) far die nächst vorher- 
gehende Periode charakterisiert haben. Born wurde durch 
Tempel und öffmtliche Gebäude geschmückt, insbesondere 
wurden das Marsfeld und dn Ton Augustns angelegtes neues 
Forum in wahre Fraohtstädte umgewandelt , so dass Augustus 
sich rühmen konnte, die Stadt, die er yon Backsteinen gebaut 
Yorgefhnden , als eine Marmorstadt zurückzulassen; die Häuser 
der Vornehmen wurden im Inneren durch die Malerei aufs 
• Reichste und Geschmackvollste verziert, und dieser Luxus 



*) Egger, der überhaupt in seinem Examen critiquo des historiens 
anciens de la vie et du rognc d' Auguste den grossen Unterschied zwischen 
der ersten xind zweiten Hälfte der Regierung des Augustus zuerst in das 
YoUe Licht gesetzt und ausführUch begründet hat, vormuthet (das. S. 70) 
tänäak ohne Grand, dau Dio (LV, 27), dem wir dieae Kotis TerdankMi, 
nur luter dieaem spStaren Datum die g«ue Beihe vm denrtigeii Ihaif- 
r«gek «uanmengeCMWt habe, die Ina dahin Tom Augnataa fetvo&n 
-voxden aeieiu 
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wurde, wie wir an den Ueberrcsten von Pompeji und Herca- 
larnun sehen , auch auf Provinoialstädte verpflanzt ; der Kaiser 
und die Glieder des kaiserlichen Hauses wurden durch die 
Bildhauerkunst in den verschiedensten Pormen dargestellt; 
endlidi gab auch sonst Verehrung und Huldigung die Veran- 
lassung zu ausgezeichneten Kunstwerken, wie z. B. zu den 
zwei berühmten Kameen, die sich jetzt, die eine in Wien, 
die andere in Paris, befinden. Durch Alles dies wui'de eine 
Menge von Kuntstwcrkon der verschiedenen Gattungen ins 
Leben gerufen, die aber, wie bisher, nur dem Luxus und 
dem Wohlleben der E eichen und Vornehmen dienten und auf 
das Volk wenig oder gar keinen Einflusa ausübten. Und auch 
die Künstler waren nur Griechen, die durch die Gunst der 
Umstände nach Rom gezogen und dort veranlasst wurden , die 
unter den Griechen noch immer durch Tradition fortgepflanzte 
Kunstfertigkeit in Anwendtmg zu bringen. 
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Die übrigen Kaiser aus dem Julischen Hause, 
Tiberius, Gigus Caligula, Claudius, Nero, 

14 — 68 n. Chr. 

Angnstns liatte sdnen Zveok im Laufe semer langen 
B^emng ToUkommen erreiohi Im Lmeren war, m.e Taoitas 
M^, der Staat völlig umgewandelt, die lepublikaniBohe Gleich.- 
heit war yemiehtet, die Blioke der Menschen waren nicht 
mehr auf die Magistrate, auf den Senat, anf die Yolksrer- 
sammlung'en , sondern lediglich auf den Kaiser gerichtet, dessen 
Befehlen man unbedingten Gehorsam leistete, und auf dessen 
Schultern man alle Sorge um das Gemeinwesen abgewälzt 
hatte.*) Selbst auf dem Gebiete der Literatur war der freie 
Ton der republikanischen Zeit verstummt und damit das frü- 
here rege Leben erloschen. Nach aussen hin war das }ieich 
thcils durch Naturgronzen , theils durch die an den Grenzen 
angestellten stehenden Heere gesichert und, wie es schien, 
ahgesdilossen. Nachdem die fiarther gedemäthigt, nachdem 
im Korden nnd Osten Rhein nnd Denan erreicht worden waren: 
80 glaubte Augostus, dass fttr die Ausbreitung des Beidis 
alles Wünschenswerthe gethan sei; wesshalb er auch, wie 
schon bemerkt, s^em Nachfolger in seinem loteten Willen 
den Rath gab , dass er keine weitere Ausdehnung der Grenzen 
versuchen möchte. 



*) Tac. Ann. I, 4: Igitur Terso civitatis statu nihil usquam priid | 
et bAitgd nuuiB, omnes ttnte aequalitate ivata principis aspeotare, nnU« ? 
in parMMQB fomddane, dum Augutus ««täte TsUdiu wup» et ptoem «t domiim 

lUtOllSYtt. 
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ladesBen waren die Sohwierigkeiten und G-efiduen der 
üBUipierten HerrBoibaft dnndi AugnatoB doch noch nidit TÖUig 
Überwunden nnd beseitigt, sondern wenigstens in nuuiohen 
Beziehungen nur verdeckt. Noch immer war das Andenken 

an die republikanische Freiheit nicht erloschen; noch immer 
beugten sich die Angehörigen der alten vornehmen Geschlechter 
mit Widerwillen und nur aus Eigennutz und Selbstsucht der 
hervorragenden Stellung der kaiserlichen Familie, und selbst 
das Volk , so herabgekommen es in sittlicher wie in materieller 
Hinsicht und so unfähig es war, irgend einen Einfluss auf die 
öffentlichen Angelegenheiten zu üben, hatte doch seine An- 
spräche ans der alten republikanischen Zeit nicht TÖUig ver- 
gessen und machte dieselben auweilen dnrdi Ausbrüche seiner 
Leidenschaft in einer Weise geltend, die für einen empfind- 
lichen Herrsdier nicht anders als verletaend sein konnte. 

m 

Aug^tus hatte alle hieraus hervorgehenden Anstösse theüa 

mit Gresohicklichkeit abgewendet theils, wenn es nicht anders 
ging, niit Leichtigkeit und guter Miene ertragen und eben 
dadurch unschädlich gemacht, und wäre in dieser Weise fort- 
gefahren worden, so würde sich vielleicht die Schärfe der 
Opposition abgestumpft haben; es ist sogar denkbar, dass durch 
eine Reihe edler und weiser Herrscher die noch vorhandenen 
sittlichen Elemente wieder Stärke gewonnen und andere neue 
Platz gegriffen hätten. Eine eigentliche Begeneration des 
römischen Tolksthums freilich, welches mit der republikani- 
scfaen Yerfiissung so innig verwachsen war, wäre auch so 
nicht möglich gewesen. Allein das Schicksal hatte es anders 
über Bom bestmmii In dem nächsten Nachfolger, in überius, 
lebte nur die berechnete Klugheit, die Verstellung und die 
Herrschsucht des Augnstus, statt mit dessen Wohlwollen und 
Milde, mit Missgunst, Misstrauen und Härte gepaart, fort, und 
die übrigen Kaiser des Julischen Hauses, Cahgula, Claudius, 
Nero, schlugen mit gleichem zügellosen Despotismus, wenn 
auch in verschiedener Weise, Alles, was von freier Bewegung 
übrig war, nieder, so dass das Julische Haus mit einer völ- 
ligen Vernichtung des römischen Volksthums endete. 
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Der Character und die Regierimgsweise des Tiberius ist 
auin nicht geringsten Theile durch die früheren Schicksale 
desselben bedingt, die wir uns daher in kuraem Abrias Ter^ 
gegenwärtigen müssen. 

Tiberius Claudius Nero war geboren am 17. Noyember 
des J. 42 T. Chr. Sein gleiohnamigor Vater hatte in dem 
pemsinisdien Kriege Partei gegen OctaTian genommen und 
war nach Beendigung des Krieges vor ihm mit seiner Gemah- 
lin Livia und süinüui zweijährigen Sohne unter groBsen Ge- 
fahren geflohen (Bd. II. 8. 403). Er sr»hiile sich aber nachher 
mit Octavian aus und trat ilim sogar seine (icmahlin Livia ab. 
So wurde unser Tiberius im Alter von etwa 4 Jahren nebst 
seinem wenige Monate nach der neuen YermiLhlang der Livia 
gebomen Bruder Drusns ein Glied des Hauses des Octavian. 
Indess war er doch nur dessen Stiefsohn und musste daher 
selbstverständlich der eigenen Tochter Julia und deren Sindern 
nachstehen; auf diese war die Idebe des 'Octavian und alle 
Hoffimng für die Zukunft vorzugsweise gerichtet, wenn auch 
Tiberius durch Ehren und Würden ausgezeichnet wurde, durch 
die er Gelegenheit erhielt, sein Feldhenmtalent und seine son- 
stige Tüchtigkeit zu beweisen. In eine besonders ungünstige 
Lage gerieth er, als Agrippa, der Gemahl der Julia, im J. 12 
V. Chr. starb und Augustus ihn nöthigte, die leere Stelle als 
Gemahl der Julia auszufüllen. Julia war niuer den sittenlosen j 
Frauen der Zeit eine der sittenlosesten; ihre Söhne, Gajus und | 
Lucius Caesar, waren die durch die Umstände ui^ die allge- 
meine Meinung fest bestimmten Nachfolger auf dem kaiserlichen 
Thron; sie sah uberdem auf Tiberius als auf einen ihr Uneben- 
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bürtagen herab, V6il er dem kaiserlidten Hanse xiiöht dnrdi 
BlatsYerwandtfldiaft angehörte. Auf der anderen Seite fühlte 
sidi Tiberins in seinem Stolze durch die Yerbindung mit einer 
Gemahlin tief verletzt, deren Ausschweifungon Jedermann 
ausser dem zärtlichen Vater bekannt waren; auch hatte er 
j sich ungern von seiner bisherigen Gemahlin Vipsania getrennt, 
' der er, wie glaubhaft versichert wird, mit Liebe zugethan 
war. So konnte diese Ehe nur dazu dienen, den Druck der 
^ Verhältnisse zu versohärfen, unter dem Tiberius schmachtete; 
er ertrug ihn aber aus Kücksicht auf Angustus schweigend, 
bis sieh endhch ein Uebermaass yon Groll und Bitterkeit in 
ihm ansammelte, das er nidit mehr zu bewältigen vermochte. 
Er fiisste daher un J. 6 v. Chr. einen Entsehlnss, der wahr- 
soheinlioh in eben diesem unglüddidien ehelichen Yerhaltniss 
seinen Grund hat, und der sich jeden&Us nur aus der Üner- 
träglichkeit sdner Lage und aus einer gewissen Yersweiflung 
erklären lässt, nämlich den Entschluss, trotz der Ungnade des 
Augustus und trotz der Unzufriedenheit seiner Mutter, die 
schon längst ihre ehrgeizigen Pläne in Bezug auf ihn verfolgte, 
Horn zu vorlaK8(3n und sich an einen fernen Ort in die Ein- 
samkeit zurückzuziehen , und er führte ihn aus , indem er sich 
nach lUiodus begab, wo er 7 Jahre fast vergessen und unter 
mandierlei bitteren Erfahrungen wie ein Verbannter zubrachte. 
Aug^toB war so sehr gegen ihn angebracht, dass er ihm, 
nachdem miMüerweile Julia im J. 2 v. Chr. verbannt worden 
war, nur auf seine eigenen dringenden Bitten und unter der 
I Bedingung, dass er sich von allen öffentlichen Geschäften ent- 
'■ femt halte, im J. 2 n. Chr. die Bückkehr gestattete. Und nun 
wurde ihm allerdings rasch der Weg zu der höchsten Stellung 
gebahnt. Gajus und Lucius Caesar starben, jener im J. 4, 
dieser im J. 2 n. Chr. , nicht ohne den Verdacht der Yergif- 
j tung durch Livia, Agrippa Postumus wurde wegen seiner 
, rohen Sitten und seiner Untauglichkoit zu den Staatsgeschäften 
■ von Rom entfernt, und so konnte Augustus dem Tiberius 
nicht länger versagen, was Livia schon längst mit allen Mit- 
teln der List und Intrigue erstrebt hatte, ihn zu adoptieren 
und ihm alle sonstige Auszeichnungen zu verldhen^ die ihn 
als seinen Kachfolger bezeichneten, da er jetzt in der That 
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dem Throne am nächsten stand. Allein auch jetzt hörten die 
bitteren ErMrongen für ihn nicht au£ Augusias verbarg es 
nicht immer vorsichtig genug^ dass er ihm nur ungern gewährte, 
was er nicht verweigem konnte, nnd fügte ihm noch eine 
besondere Kränkung dadurch ssa, dass er ihn ndthigte, den 
Germanieos, den Sohn seines Smders Drnsiis* zu adoptieren 
und dadurch zu sdnem Nachfolger zu bestimmen, obgleidi er 
selbst Yon der Yipsania einen nur um 8 Jahre jüngeren Sohn i 
hatte: ein Schritt des Augnstus, der bei seiner grossen ^ug- 
heit nur erklärlich wird, wenn wir annehmen, dass er sich i 
dadurch für das Opfer, das er durch die Erhebung des Tibe- : 
rius brachte, habe entschädigen wollen , und der den Tiberius i 
jedenfalls tief verletzen und mit Hass und Misstrauen gegen l 
den Gegenstand der Bevorzugung erfüllen musste. 

Erwägen "wir, dass sonach Tiberius bis zu seiner Thron- 
besteigung unter einem fortwährende n Drucke der Verhält- 
nisse, unter ehrgeizigen, von seiner Mutter genährten, dagegen 
von Augustus lange versagten und endlich nur ungern und 
gewissennaasen halb gewährten Wünschen und Flänen, unter 
dem Zwange, fremden Neigungen sich zu fögen und die eige- 
nen nicht nur zurückzustellen, sondern auch zu verhehlen, und 
selbst unter mancherlei Demiithigungen zubringen musstc, und 
dass diese Lage bis zu seinem 55. Lebensjahre, also die ganze 
Zeit hindurch dauerte, wo der Character der Menschen sich ! 
zu bilden und entweder durch die Gunst des Schicksals sich | 
frei, oflfen und kühn zu entfalten oder durch die Ungunst der ; 
Umstände zu verkümmern oder doch Härten und Missbihlnn- 
gen anzunehmen pflegt; erwägen wir femer, dass euie die 
freie Bewegung wenn auch durch die sanftesten und geschick- 
testen Mittel hemmende allgem^e Politik, wie die des 
Augustus, nicht diejenige Atmosphäre ist, in welcher die Eni- 
Wickelung der jugendlichen Eraft am besten gedeiht, und dass 
eine solche nachtheilige Wirkung sich um so mehr geltend 
machen wird, je näher derjem'ge, der ihr ausgesetzt ist, dem 
Ausgangspunkte steht; nehmen wir endlich noch hinzu, dass 
selbst das Haus des Augustus zwar ein äusserlich ehrbares, 
im Innern aber der Sitz vielfacher Intriguen und Falschheiten, 
dass z. B. das Yerhältniss des Augustus und der Livia ein 
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diplomatisches und berechnetes war, wie schon aus dem einen 
bereits erwähnten Zuge liervorgeht, dass Aiiguetus, wenn er ^ 
seiner Gemahlin etwas Wichtigeres mitzutheilen ibatte, Beine 
Bede aufzuschreiben und ihr vorzulesen pflegte, um der kln- 
gen, ihre eigenen politischen Pläne yerfolgenden Frau gegen- 
über nicht Yon der Linie der nöthigen Yorsioht absuweiehen 
— ziehen vrir dies Alles in Betracht, so "werden wir uns nicht 
wnndem dürfen, wenn in der von dem alten Stolz des Glau- 
dischen Gteschleoihts erfüllten Seele des Tiberius YerscUofiBen- 
heit, Verstellung, Missgnnst nnd Missirauen gegen sich selbst 
wie gegen Andere ihren festen Wohnsitz aufschlugen. Dazu 
kam Tiun noch der ebentalls schon erwähnte Umstand, dass 
Gerinanieus ihm als Sohn und Nachfolger aufgedrungen -wurde. 
Germanicus war durch seine Gemahlin Agrippina, die Tochter 
des Agrippa und der Julia, also eine leibliche Enkelin des 
Augustus, übrigens selbst eine Prau yon stolzem Sinne und 
hohen persönlichen Vorzügen, dem Throne ohnehin schon 
besonders nahe gerückt; er war ein mit allen Vorzügen, welche 
die CKmst der Menschen zu gewinnen' pflegen, reich aus- 
' gestatteter Jüngling, schön, tapfer, freundlich nnd liebens- 
: würdig im Verkehr mit Jedermann, selbst mit dem Schmuck 
; der Beredtsamkeit nnd poetischer Begabung geziert; er war 
' endlich von Augustns an die Spitze des Kerns der gesammten 
römischen Streitmacht, nämlich der acht Legionen am Khein, 
gestellt worden imd führte diesen Oberbefehl noch jetzt: wie 
hätte TiberiuB anders als mit dem grössten Misstrauen >uf 
ihn blicken können? 

£s sind in neuerer Zeit mehrfache Versuche gemacht 
worden, den Tiberius zu rechtfertigen und sein Bild von den 
dunkelen Schatten zu befreien, mit denen es bei den Alten 
nnd insbesondere in der unübertrefflichen Darstellung des Ta- 
dtus bedeckt isi l^un ist allerdings nicht zu leugnen, dass 
die Beweise blutdürstiger Grausamkeit bei ihm nicht eben 
zahkeich und yiel seltener sind, als bei Tielen anderen Despo- 
ten, deren die Geschichte gedenkt; es ist ferner nicht in Ab- 
rede zu stellen, dass seine Regierung der grossen Ifosse der 
! Bevölkerung des römischen Reiches Frieden und Sicherheit 
[ und eine wohlgeordnete Verwaltung gewährte, und dass diese 
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Wohlthaten von Tacitus, der bei seiner republikanisch - aristo- i 
kratischen Gesinnung überall nur die höchsten Kreise der] 
Hauptstadt, insbesondere die Nachkommen alter yornehmer| 
Greschlechter. und die diesen zugefügten Härten und Gransam- 1 
keiten im Ange hat, zu' sehr in den Hintergmnd geBteQt| 
worden sind; endlich mögen anoh die ÜTaehrichten, die w I 
Ton den Ausschweiihngen des Tiherins in seinen letzten Lehens- 
jahxen hesitzen, theüs nicht hinreichend heglanbigt th^ äher- 
trieben s^ Indess kann dies doch der Wahrheit des voa 
Tacitus entworfenen, überaus treffenden und in sich zusam- 
menhängenden Charactcrbildcs den Tiberius im Wesentlichen 
keinen Eintrag- thun. Tiborius war zu khig, um sicli nutz- 
lose Grausamkeiten zu gestatten, und die grosse Masse der 
Bevölkerung stand zu tief unter ihm , um seine Missgunst und 
seinen Groll zu reizen; er hatte femer einen gewissen Ehr- 
geiz, der ihn im Hinblick auf sein Andenken bei der Nach- 
welt manches Löbliche thun liess; auch fehlte es ihm nicht an 
ansgezeicheten Henrsohertalentea Allein so weit seine persön- 
lichen Beziehnngen reichten , so weit er daher Gelegenheit 
hatte, seine Empfindungen zn aassem, so weit sind es anch^ 
mar die düsteren und bösen Seiten des Gemtlths , die bei ihm 1 
znm Vorschein kommen. Alles argwöhnisch beobachtend und : 
belauerad, seine Worte in absichtliche Zweideutigkeit hüllend, 
seinen Vcrdruss über eine ihm zugefügte Verletzung im Augen- ]. 
blick unterdrückend, aber nur um eine passende Gelegenheit i 
zur vollen Befriedigung seiner Rache zu erwarten, ohne . 
irgend ein offenes Hervortreten, ohne ein freundliches, wohl- j 
wollendes Wort, ausser wenn es galt, das ausersehene Opfer } 
sicher zu machen — so hing sein düsteres Wesen wie eine \ 
schwere, gewitterschwangere Wolke über dem unglücklichen 
Bom, Alles mit Angst und bangem Schrecken erfüllend. Bas 
Ergebniss hieryon war, dass auch für die üebrigen, so weit 
sie der Person des Kaisers näher kamen, nichts übrig blieb, 
um sich sicher zu stellen, als die Verstellung; selbst die \ 
Schmeichelei war dem eben so scharfsinnigen als argwöhnischen 
Herrscher gegenüber mir dann ungefährlich, wenn sie durch 
eine zweite Lüge, durch Verstellung, verdeckt war. Wie er | 
sich selbst seiner Verstellung bewusst war, so durchschaute er 
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sie auch wohl bei den Anderen; aber er wollte, dass sich 
Alles vor ihm erniedrig^ sollte, und so war denn auch das 
Resultat seiner Kegiernn^ kern anderes als die Erniedrigong 
snr tiefeten Kneohtscliaft. 

a) Bis 2xm Tode des Gexmaniciu, 14 — 19 n. Chr. 

Der Charakter des Tiberins tritt sogldoh bei semeiQ 
Begiernngaantritt deutUoh hervor. 

Die trihusSdache und prooonsnlarisöhe Gewalt , die er, 
wie wir uns erinnern, 'dnrdi Verleihung des Augustus besass, 

gab ihm mit dessen Tode von selbst die AlleiEhcrr.sehaft in 
die Hand; die erstere machte ihn zum Herrn der Stadt, die 
letztere zum Herrn der Provinzen und der Heere. Er Hess 
demnach auch sofort den Consuln und durch diese dem Befehls- 
haber der Prätorianer, den übrigen Obrigkeiten, dem Senat, 
dem Volke und den in der Stadt anwesenden Soldaten den 
Eid der Treue abnehmen; er yerkündigte femer den Trappen 
in den Provinzen seinen BegierongBantritfc nnd Hess Bsoßk sie 
den Eid der Trane sdiwören, er ordnete die übliohen Waohen 
des kaiserlichen Festes an, liess sioh nberaU Ton Soldaten 
begleiten; knra er trat in jeder Beziehnng als Herrscher anf 
nnd war es anöh in Wirklichkeit, wenn anders die Heere 
die nene Herrschaft mit derselben Treue und demselben Gehor- 
sam Htützten wie die des Augustus. Gleichwohl aber ver- 
mochte er es dem Senate gegenüber die Rolle zu spielen als 
wolle er die Herrschaft nicht. Er richtete seine erste Bot- 
schaft an denselben nur , um ihn vermöge seiner tribunicischen 
Gewalt zu einer Berathung über die dem Augustus bei seinem 
Begräbniss zu erweisenden Ehren einzuladen. Nachdem daher 
in dieser Sitsnng das Testament des Angnstas vorgelesen 
worden war, so wnrde besohlossen, dass ein Triumphbogen 
errichtet nnd der Leiohenzng dnrch denselben geftihrt, ^buss 
dem Todten Tafeln mit dem Namen der Ton ihm gegebenen 
Gesetze imd der Ton ihm besiegten Ylflker yorangetragen 
werden sollten n. dgl. hl Die Senatoren verlangten anch noch, 
dass ihnen gestattet werden mochte, ihn auf ihren Schultern 
bis an die Stelle des Scheiterhaufens zu tragen. Tiberius 
lehnte dies aber als eine zu grosse Ehre ab mit einer Massi- 
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gnng', die jedoch mehr den Eindruck der Anmaassung oder 
des Neides machte.*) Ein anderer für Tiberius charakteri- 
stischer Vorfall in dieser Sitzung war, dass Valerius Messalla, 
der Sohn des im vorigen Buche mehrfach genannten MessaUa, 
den Vorschlag machte, den Eid der Irene gegen Tiberius 
al^ährlich im Senat zu wiederholen, und anf die Frage des 
Tibenus, ob er diesen Antrag auf seine, des Kaisers, Ver- 
anlassung stelle, mit dem Ausdruck der Entrüstong die Ant- 
wort gab: er habe lediglich aus eigenem Antrieb gehandelt 
und werde überhaupt in ö£fentUchen Angelegenheiten immer 
nur seiner TJeberzeugung, nie einer fremden folgen, selbst auf 
die Gefahr hin, den Kaiser zu beleidigen: ein Beispiel jener f 
oben erwähnten Art von Schmeichelei, die sich, um dem' 
Kaiser nicht zu missl'allen , hinter eine zweite Heuchelei ver- 1 
steckte.**) In einer zweiten Senatssitzung, die nach derBe^' 
gräbnissfeier stattland , wurden zunächst dem Augustus gött- ; 
liehe Ehren zuerkannt. Hierauf kam die Wiederbesetzung der [ 
durch ihn erledigten Stelle und die "Fortführung der Herr- 
schaft durch Tiberias zur Sprache. Da erklärte Tiberius : nur 
ein Geist, wie der des Augustus, sei einer so schweren Bürde 
gewachsen gewesen; er selbst fühle sich dazu völlig unfiihig; 
man möge also die Last der Eegienmg nicht auf Einen, son- 
dern auf eine grössere Zahl von ausgezeichneten Männern, die 
der Staat in so grosser Menge besitze, übertragen. IHeses 
Wort war die Losung zu den äussersten Klagen und Beschwö- 
riiiigeii der Senatoren , die nichts mehr zu vermeiden suchen 
mussten als sich merken zu lassen , dass sie ihn durchschauten, 
obgleich dies selbstverständlich bei allen der Fall war. Sie 
ergossen sich in Thränen , streckten die Hände aus zu den 
Göttern, zu dem Bildniss des Augustus, suchten seine Kniee 
zu umfassen: Alles vergeblich. Nun liess Tiberius eine der 
hinterlassenen Schriften des Augustus herbeiholen und vorlesen, 
nämlich diejenige, in welcher eine statistische Uebersicht über 
die Einnahmen und Ausgaben und über die Streitkräfte des 
Beiches enthalten war. Aber auch während der Verlesung 



•) Tac. Ann. I, 8: arroganti moderatione. 
**) £a sola species adtdandi supererat, sagt Taoitus a. a. 0. 
Peter, Geschichte Roma. Ith 10 
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dauerten die Bitten und Klagen der Senatoren fort. Jetzt 
äusserte Tiberiua: wenn auch nicht die ganze Last der Re- 
gierung, 80 sei er doch bereit, einen Theil derselben zu 
ilbernehmea, den ihm der Senat zuweise. Einer der ange- 
sehensten Männer der Zeit, Adnins Gallus, der Sohn des 
Asinius Pollio, war unyorsichtig genug ihn zu fragen: "wel- 
ohen Theil ^ liberius schwifiig erst eine Weile, dann ant- 
wortete er, es zieme sich nioht fär ihn, einen Theil za 
wählen, da er sich am Uebeten der Adjj^be ganz und 
gar entziehen möohte. Vergebens yersuchte Asinius, seinen 
Fehler -wieder gut zu machen und den erzürnten Kaiser 
zu besänftigen, indem er erklärte, er habe die Frage nur 
gestellt, um ihn selbst erkennen zu lassen, dass eine Thei- 
lung unmöglich sei, und seiner Rede die schmeichelndsten 
Lobpreisungen des Augustus wie des Tiberius beimischte : der 
Kaiser verzieh es ihm nicht, dass er ihn in Verlegenheit 
gesetzt, und trug ihm seinen Groll nach, bis er ihm endlich, 
wenn auch spät Raum gab. Ein Anderer^ Q. Haterius , fragte 
ihn in halb Yorwur&voUem Tone , wie lange er den Staat ohne 
Haupt lassen wolle, ein Dritter, Mamercus Scaurns, sprach 
die Hoffnung aus, dass er ihr^ Bitten dooh endlich naoh> 
geben werde, da er sonst die Verhandlung yermüge seiner 
tribunioisohen Gewalt durch Einspraohe Yeihindert haben würde. 
Aueh diese Beiden mussten für ihre Unvorsichtigkeit schwer 
büssen. J>ie Frage des Haterius wies Tiberius sofort mit 
Heftigkeit zurück und verzieh ihm nachher nur, nachdem er 
sich aufs Tiefste vor ihm gedemüthigt und Livia, die jetzt, 
seit sie durch Augustus adoptiert worden , den Namen Augusta 
führte, ihre Fürsprache für ihn eingelegt hatte; gegen Scau- 
rns hielt er im Augenblick seinen Vordruss zurück, aber, wie 
TacituB sagt, nur weil er ihm heftiger zürnte, und um endlich 
auch ihn, wie den Asinius Gallus, desto schwerer büssen zu las- 
sen. Während dem setzten die übrigen Senatoren ihre Bitten 
fort, bis sie endlich aus Erschöpfung verstummten und auch Ti- 
berius aufhörte zu widersprechen, und so schloss diese Scene, 
die uns wie in die Art und Weise des Tiberius, so auch in die 
schon jetzt unmittelbar nach dem Tode des Augustus vorhandene 
tiefb Enuedrigung des Senats den klunten Einblick gestattet 
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Schon vor dieaen Verhandlungen im Senat hatte Tiberius 
seine Herrschergewalt auch dadurch in sehr drastischer Weise 
ausgeübt, dass er den Agrippa Postumus, den emsigen noch 
übrigen Enkel des Angustus, hatte tödten lassen. Der nnglüok- 
Hohe JiingHng wurde auf seinen nnd der Angnsta Befehl (dies ! 
wnrde nicht nnr allgemein geglaubt, sondern ist auch in der 
That nicht anders denkbar) unmittelbar nach dem Tode des 
AngustoB durch einen Genturionen auf der Insel Plaaasia 
ermordet Jetzt nach jenen Verhandlungen beseitigte er den 
letzten, wenn auch mehr scheinbaren als wirklichen Rest von 
der Bedeutung der Volksversammlungen, indem er die AVahl 
der Magistrate von ihnen auf den Senat übertrug. Es geschah 
dies zunächst bei der Prätorenwahl , als der ersten Wahl , die 
unter seiner Regierung vorkam; hiermit aber war dies von 
selbst auch für alle übrigen Magistratswahlen als Kegel 
festgestellt. Die Wahl der 12 Prätoren (denn auf so viel 
beschränkte Tiberius die Zahl derselben) erfolgte in der Weise^ 
dass der Kaiser 4 bezeichnete, die ohne Widersprack und 
ohne dass es Ton ihrer Seite einer Bewerbung bedurfte, 
gewählt werden mussten, und die Wahl der übrigen dem 
Senate uberliess, während er sich bei der Gonsulnwabl, die 
zuerst im folgenden Jahr für das J. 16 statt&nd, da hei sei- 
nem Regierungsantritt die Consuln fHr das J. 15 schon gewählt 
waren, darauf beschränkte, dem Senate über die ihm gefäl- 
ligen Personen in dieser oder jener Weise Andeutungen zu 
geben, welche die Wählenden zu errathen und zu befolgen 
hatten. Das Einzige, was dem Volke gelassen wurde, war 
die Yerkündigung (renuntiatio) der Wahlen in den Yolksyer- 
sammlungen.*) 



*) Durch die obige Auffassong von dem Hergang, wonach die lieber- 
tragimg dar Wahlen anf den Senat niokt dnreh einen bewmdem Aei Ttäi" 
sogen wurde, sondern Ton aelbet in der Yomshme der MtorMiwakl dnreh 
den Benaft enthalt«! war (ein Hergang, der gaas und gar der römiaehen 
Art Tind Weise entaprieht, wie wir aie s. B. bei der Einführung der 
Quaestiones perpetuae wabrgenonmien haben, s. Bd, I. S. 518), wird jede 
Schwierigkeit gehoben, die man in dem Bericht des Tacitus darüber 
(Ann. I, 15) hat finden wollen. Tacitus gedenkt zwar mit den Worten 
„Tum primum e campo comitia ad patres translata sunt" der allge- 

10» 
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Als Grund für jenes Gaukelspiel im Senat wird ange- 
führt, dass Tiberius sich den Schein habe geben wollen, vom 
Senat auf den Thron gehoben zu sein statt von Augustus und 
von der Liyia^ und ferner, dass er aus Purcht vor Germani- 
cus sich gescheut habe, die Herrsdiaft offen su ergreifen, um 
diesen nicht zu reizen oder auch um sich selbst den Rttckzng 
offen zn erhalten. ISTun ist zwar der Haupfigrund in nichts 
Anderem zn snohen als in dem Charakter des Tiberins; indess 
zeigte äßh. allerdings sehr bald, dass er alle Ursache hatte, 
wenn auch nicht den Germanions, so doch die Legionen, an 
deren' Spitze er stand, zn fürchten. Unter diesen die Haupt- 
starke der römischen Streitmacht bildenden Legionen und 
gleichzeitig auch noch unter den 3 Legionen in Pannonien 
brach nämlich eben jetzt bei der Nachricht vom Tode des 
Augustus ein Aufstand aus, mit dem die Gefahr, die einer 
lediglich auf Söldnerheeren gegründeten Herrschaft immer 
drohen wird, und der endUch das römische Reich auch erliegen 
sollte, gewisscrmaassen zuerst an die Thore Horns und des 
Eaiserpalastes klopfte. 

Es ist ein weiterer Beweis fdr die Klugheit des Aogustas 
zu den vielen, die wir im Laufe seiner B^erung kennen 
gelernt haben, dass er die durch die Bürgerkriege entzügelten 
und verwilderten Legionen zu bändigen und zum. vollen Ge- 
horsam zurückzuführen gewusst hatte, so dass wir während 
' seiner ganzen Regierung nichts von einer Meuterei oder einem 
Aufstande derselben hören, obwohl diese Legionen nur zum 
geringsten Theile aus eigentlichen römischen Bürgern , sondern 
l aus Provincialen bestanden, die erst mit ilu'em Eintritt in das 

meineoi Veränderung, die mit den Wahlen getroffen wurde; da er indesa 
an 'der Stdle dooh nur von, der PrStoremrahl handelt, mit der jene Ter- 
' Sndervng susanimeiiftllt und einen und denselben Aet bildet, so kann 
er sdv IfigUeh hinsufDgaii dass Tiberius sieh Torbehalten habe, vier su 

bezeichnen, ohne zu bemerken, dass Prätoren gemeint seien; es ist desi* 

halb nicht nötliig, wie Nipperdey thut, zinschen ne und plures gegen die 
Handsrhriit practurae einzusclialten. ücbrigens ist es wiedermn der römi- 
schen Art \iiid Weise ganz gemäss, dasa fiir die Wahlen auch fernerhin 
der Ausdruck comitia gebraucht wird, obgleich die comitia, abgesehen 
von der zniUBÜaiiOy die eine blosse Porm ist, gar keinen Aniheü mehr 
daran haben. 
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Heer das Bürgerrecht erlangten, und obwohl die Lage der ' 
Soldaten nichts weniger als günstig war. Sie mnssten nach [ 

der von Augustiis zuletzt getroftencn Bestimmung 2U Jahre f 
dienen , wurden aber auch nach dieser langen Zeit, wenn auch 1 
halb freiwillig und mit gewissen Auszeichnungen , häufig bei 
den Fahnen zurückgehalten und erhielten während der Dienst- 
zeit einen täglichen Sold von 10 Assen d.h., da der Denar j 
damals 16 Asse enthielt, Denaren oder etwa 4 Silber- , 
groschen, nach Ablauf der Dienstzeit aber eine Summe Geld j 
oder ein Grundstück, letzteres gewöhnlich in einer der neu 
angelegten Golonien; nur die F^torianer in Rom genossen den ■ 
für die Legionssoldaten kränkenden Yorzng, dass sie bloss , 
16 Jahre zu dienen brauchten und 2 Benare (etwa 14 Silber- j 
groschen) Sold erhielten. Dabei fehlte es selbstverständlich nicht \ 
an mancherlei Härten Yon Seiten der Yorgesetzten, besonders i 
der Centurionen, die die Weinreben, mit denen die Züchti- I 
gungen vollzogen wurden, zu häufig und zu willkürlich anwen- i 
deten und ihre Befugniss, Urlaub zu erthcilcu, durch den ■ 
Verkauf derselben zu Gelderpressungen von den Soldaten 
misöbrauchtcn. Alles dies hatten die Soldaten während der 
Eegierung des Augustus ertragen aus Scheu vor ihm und weil ' 
er durch persönliches Erscheinen und Eingreifen manche Härte ' 
zu mildern wusste. Jetzt aber bei der Nachricht von sdnem 
Tode brach die im Stillen genährte Unzu&iedenheit an den 
beiden ' genannten gefährlichsten Stellen, an der Grenze Ton 
Dentschland und in Fannonien, zur hellen Flamme ans. Die 
Feiertage, die den Trappen auf diese Kachricht dem Herkom- 
men gemäss gestattet wurden, gaben Gelegenheit zu Zusam- 
menrottungen, in denen die gemeinsamen Klagen zur Sprache 
gebracht wurden; es fehlte nicht an Aufwieglern, welche die 
Flamme durch aufrührerische Reden .schürten, indem sie den 
Soldaten den geringen Sold, die Länge der Dienstzeit, die 
Bedrückungen durch ihre Oberen vorhielten und sie nament- 
lich durch Hinw(nsung auf die Prätorianer aufreizten, die vor 
ihnen so sehr bevorzugt würden, während sie, von den Ge- 
fahren und Strapatzen der Legionssoldaten völlig frei, nur 
das Wohlleben und die Tergnügongen der Hauptstadt genös- 
sen. So löste sich die Ordnmig an beiden Stellen bald völlig 
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auf, die Offidere wurden getödtet oder yertrieben oder 
genöthigt, sich vor der Wuth der Soldaten zu verbergen; kein 
Ansehen, kdne Vorstellungen, keine Versprechungen yer- 
mochten etwas, um das lodernde Feuer zudSmpfi^n. Die Ge- 
fahr war gross genug. Wer mochte sagen, wie weit sich 
dieser Brand verbreiten wiii'de? Und wie, so musste wenig- 
stenB der misstrauische Tiberius denken , wenn Germanicus 
sich an die Spitze seiner 8 Legionen stellte und mit ihnen 
nach Rom marschierte, um den Besitz der Herrschaft, statt 
auf den Tod des Tiberius zu warten, sogleich zu ergreifen? 

In Pannonien zwangen die meuterisohen Legionen den 
Statthalter der Provinz lunius Blaesus, seinen Sohn als Ge- 
sandten an den Kaiser an schicken, um zunächst die Be- 
schränkung der Bienstzeit auf 16 Jahre Ton ihm zu fordern. 
Hierdurch wurde der Au&tand auf einige Zeit beschwichtigt 
Er wurde aber bald wieder durch eine Truppenabtheilung ange- 
ÜEtcht, die um Brücken und Strassen zu bauen und zu andern 
ähnlichen Zwecken nach ITauportus (Laybach in Erain) ent- 
sandt worden war und jetzt wieder ins Lager zurückkehrte. 
Diese hatte dort, als sie von den Vergangen im Lager hörte, 
ihre Hauptleute gemisshandelt, Nauportus und die benach- 
barten Ortschaften geplündert, war dann auf eigene Hand auf- 
gebrochen, hatte ihren Lagerobersten (den Praelectus castrorum) 
unterwegs vom Wagen gerissen und ihn genöthigt, den Weg 
mit schwerem Gepäck beladen zu Fuss zurückzulegen, wobei 
man ihn höhnend fragte, wie ihm der Marsch gefalle, und 
langte jetzt in diesem zügellosen, aufgeregten Zustande im 
Lager an. Sofort riss nun ihr Beispid auch die Uebrigen 
wieder mit fort. Blaesus yersuchte jetzt mit Strenge einzu- 
schreiten. Er liess den Iltmderem ihre Beute abnehmen und 
einige derselben ergreifen und ge&ngen setzen. Allein man 
rottete sich zusammen, erbrach die Gefängnisse, befüreite nicht 
nur die Genossen des Aufiruhrs, sondern auch Mörder und 
Ausreisser, misshandelte die Tribunen und Centurionen, trieb 
sie aus dem Lager, tödtete wenigstens einen derselben, der 
sich durch seine Härte besonders verhasst gemacht und sich 
den Beinamen „Eine andere her" (Cedo alteram) zugezogen 
hatte, weil er mit diesen Worten, wenn die eine Weinrebe 
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auf dem Bücken des GezUehti^ton zerschlagen war, eine andere 
zu fordern pflegte, und gab sich der äussersten Ziigellosigkeit 
hin. In diesem Zustand war das Lager, als endlich Drnsus, / 
der Sohn des Tiberius , im Lager eintraf. Ihn schickte Tibe- ; 
rius mit zwei pratorischen Gehörten und einigen andern, nicht 
eben zahlreichen Truppen und in Begleitung einiger angesehe- 
nen Männer, unter ihnen auch Aelius Sejanus, der mit seinem 
Vater den Oberbefehl über die Prätorianer führte und bei die- 
ser Gelegenheit zuerst auftritt, um den Autruhr zu atülen, 
jedooh ohne die nöthigen YoUmaiohten dazu: er sollte, so 
lautete sein Auftrag, nach den ümständen handeln und etwaige 
den Truppen zu machende Zugeständnisse an den Senat zur 
Entschdduog zurückweisen. Eben desshalb hatte aber auch 
sein Auftreten AnÜsnigs gar keinen Erfolg. Man stellte seinen 
Ermahnungen zum Gehorsam die Klage entgegen, dass zwar 
Strafen sofort vollzogen, Gnaden und Belohnungen aber immer 
verzögert und an den Senat verwiesen würden, man fragte, 
warum der Kaiser nicht selbst komme, wiederholte die frühe- 
ren Beschwerden und lief endUch auseinander, um die früheren 
Zügeliosigkeiten fortzusetzen ; ja es wurden sogar gegen einen 
^ der angesehensten Begleiter des Druaus, Cn. Lentulus, Thät- 
lichkeiten verübt und selbst Druaus damit bedroht. Ba kam 
dem Drusus endlich ein glücklicher Zufall zu Hülfe. In der 
folgenden Nacht trat eine Mondfinstemiss ein, die in den 
al>ergläubi8chen Gremüihem sofort eine völlige Umwandlang 
hervorbrachte. Man hielt sie für ein Anzeichen des Zornes 
der Götter, und als der Hond auch nach der eigentlichen 
Finstemiss dnrdi Wolken verdeckt wurde, so sah man darin 
einen Beweis, dass die Gtitter unversöhnlich zürnten und sich 
ganz von ihren Vorhaben abgewasidt hatten. Biese Stimmung 
benutzte Drusus. Er zog zunächst einige der Zuverlässigsten 
an sich und Hess durch diese eine weitere grössere Zahl von 
Gutgesinnten gewinnen, und nun fand er mit einer zweiten 
Rede bereitwilliges Gehör, um so mehr als er sich auf die 
Bitten der Soldaten bereit erklärte, eine neue Gesandtschaft 
an seinen Vater zu schicken, Nachdem er aber somit sich der 
Zügel wieder bemächtigt hatte, so unterliess er nicht, an den 
Bädelsführem und hauptsächlichsten Buhestörem die verdiente 



Digitized by Google 



152 



XII. Tibcrius, CaligulA, Claudius, Nero. 



Strafe zu Tollriefaen; er liess sie ergreifen und hinrichten , um 

die TJebrigen zu schrecken, und so gross war jetzt die Sin- 
nesänderung' und Isicdergcschlagcnheit dar Menge , dass die 
Schuldigen zum Theil von ihren eigenen Kameraden ausgelie- 
fert wurden, und dass die Legionen Kelbst, noch che die an 
den Tiberius geschickten Gesandten zuriickkclirten , in ihre 
Winterquartiere zurückgeführt zu werden verlangten, womit 
der Aufstand auf diesem Schauplatz beendet war.' 

Anf dem andern Schauplatz , am Bhein, war der Auf- 
stand noch geföhrHeher. Bort waren es 8 Legionen und zwar 
I die tüchtigsten des ganzen Beichs, welche ihn erhoben, und 
( unter diesen be&nden sich als ein besonders aufrührerisches 
Element diejenigen Truppen, welche Augustns nach der Nieder- 
' läge des Yarus in Born selbst aus der hauptstädtischen Be- 
Tölkerung ausgehoben hatte (o. 6. 86); dort hatte femer der 
Au&taiid ein bestimmtes Ziel , indem man wirklich die Absicht 
hatte, den Tiberius vom Throne zu stossen und an seine Stelle 
den Gcrmanicus zu setzen. Endlich war es auch noch ein 
besonders ungünstiger Umstand, dass Germanicus, welcher den 
Oberbefehl über sämmtliche 8 Legionen tuhrte, beim Ausbruch 
des Au&tands abwesend und im inneren Gallien mit der Re- 
gulienmg der Sdiatznng zum Zweck der Steuererhebung 
beschäftigt war. 

Der Au&tand wurde im Grebiet der Ubier von den vier 
Legionen des unteren Germaniens (der 1. 5. 20. 21.) begon- 
nen, über welche der schwache Gaedna als Statthalter dieses 
Theiles der Broyinz den Befehl führte, und unter denen sich 
jenes hauptstädtische meuterische Element befand; die Legio- 
nen des obem Germaniens (südlich von der Nahe), obwohl 
ebenfalls zum Aufstand geneigt, verhielten sich zunächst 
abwartend. Bei jenen wiederholten sich die Beschwerden und 
die Vorgänge , wie wir sie bereits in Pannonien kennen gelernt 
haben. Die Centurionen wurden ergriffen , niedeige Worten, 
aufs Aeusserste gemisshandelt , zum Theil getödtei und in den 
Lagergraben oder in den Bhein geworfen, einer wurde sogar 
Yon den Füssen des Caedna, bei dem er eine Zuflucht gesucht 
hatte, weggerissen und ermordet; kein Tribun oder sonstiger 
höherer Ofificier fimd Gehorsam, die Soldaten besorgten selber 
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Dach gememsamer Yerabredang — ein bedenkliches Zmcben 

der Einmiithigkeit , mit der man handelte — die Wachen, die 
Posten und die sonstigen nöthigcn Obliegenheiten des Dienstes. 
So erwarteten sie, halb hoffnungsvoll halb trotzig, die An- 
kunft des (jcrmanicus, welcher sofort herbeieilte, sobald er 
von dem Aufstand hörte. Als er kam, ging man ihm ent- 
gegen und empfing ihn mit einigen äusseren Zeichen von 
Bene, ersparte ihm aber anch nicht die bekannten Klagen, 
namentiioh über die Länge der Dienstzeit; Eilige der ältesten 
Yeteranoi führten seine Hand nnter dem Sciheme sie za küssen 
in ihren zahnlosen Mond, andere wiesen auf ihre gekrümmten 
BädEsn hin, um sein Mitleid zu wecken. Germanions suchte 
die Truppen durch eine ernste Ansprache zur Besinnung 
zurückzubringen. Er wurde auch eine Zeit lang mit ziem- 
licher Bnhe angehört, so lange er nämlich von Augustus und 
von den glorreichen Thaten sprach , die Tibcrius an der Spitze 
eben dieser Legionen ausgefiihrt habe. Als er aber atifing, 
ihnen Vorwürfe zu machen, erhob sich ein allgemeines Ge- 
schrei, man klagte über den Verkauf der Urlaubsbewilligungen, 
über die schweren Arbeiten, über die Länge der Dienstzeit; 
dabei entblössten sie ihre Leiber und zeigten die Narben der 
in den Schlachten empfangenen Wunden oder die Striemen 
Yon den Sehlägen; die Versammlung wurde immer stürmi- 
scher: endlich erscholl aus der Menge der Buf, er möge die 
Herrschaft an sich nehmen, man sei bereit ihn zu unterstützen. 
Als GermaniouB diee hörte, sprang er von der Bednerbnhne 
herab, um dayon zu eilen und sdn Ohr Tor der Berührung 
durch ein solches yerratherisdies Wort zu bewahren, und als 
die Aufiührer sich ihm mit Gewalt entgegenstellten, riss er 
sein Schwert aus der Scheide , um sich damit zu durchbohren. 
Allein seine Freunde fielen ihm in den Arm und hinderten ihn 
an der Ausführung seines Vorhabens. Einige aus der Menge 
riefen ihm zwar zu, er möge nur zustossen , und Einer bot 
ihm sogar sein Schwert als schärfer dazu an; allein eben diese 
Frechheit erregte den Unwillen der TTebrigen in einem Maasse, 
dass die Freunde Zeit und Gelegenheit erhielten, ihn in sein 
Zelt zu bringen und ihn so der aufgeregten Menge zu ent- 
ziehen. Allehi der Erfolg der ersten persönlichen Einwirkung 
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des G«nnaidoii8 war doch Memiit Terlorea. Die Trappen 
waren ganz ihrer Zngellofligkeit nbeilaaeen, und man muBSie 
beförchten, dass sie die Legionen des oberen Grermaniens non- 
mehr an sich ziehen, dass die gesammten 8 Legionen sich 
plündernd über Gallien ergiesBen, dass die Gallier selbst aidi 
an den Aufruhr ansohlieesen y und dass endlich airch die Denir 
sehen den vertheidignngslosen Rhein überschreiten würden. 
In dieser grossen Bedräng-niss grÜF man zu einer Täuschung, 
als dem einzigen noch übrigen Rettungsmittel. Es wurde ein 
erdichteter Brief de8 Tiberius verÖtlentlicht, in welchem den 
Truppen das Zugeständniss gemacht war, dass sie nach 
20jähriger Dienstzeit entlassen und nach 16 Jahren als soge- 
nannte Yexillarier die Yortheile und Auszeichnungen der Aus- 
gedianien gemessen, und dass die Logate des Augnstos nicht 
allem nach ihrer Ankunft in den Winterquartieren ausgezahli^ 
sondern auch Terdoppelt werden sollten. Hierdurch wurden 
die Soldaten wenigstens halb beruhigt, und nachdem ihnen auf 
ihr Verlangen die Legate sofort und noch vor ihrem Abzug 
ausgezahlt worden waren, bradien srö auf und begaben sieh 
in ihre Winterquartiere, die 1. und 20, Legion in die Stadt 
der Ubier (die nachher sogenannte Colonia Agrippinensis , das 
heutige Cöln), die 5. und 21. nach Vetera (Xanten); Germa- 
nicu8 aber eilte in das obere Germanien, wo es ihm auch 
glücklich gelang, den im Entstehen begrifienen Aufstand zu 
unterdrücken. 

Indessen war die meutensohe Gesinnung der Soldaten 
durch die angewandte, von ihnen wohl durchschaute List, 
wenn auch för den Augenblick beschwichtigt, so doch keines- 
wegs TöUig unterdrücki Sie brach unter den Legionen in 
der Stadt der Ubier wieder ans, als daselbst Gresandte Ton 
Bom eintrafen, die dem Germanicus, der mittlerweile aus dem 
oberen Germanien zurttdcgekehrt war, die ihm vom Senat auf 
Antrag des Tiberius yerliehene proconsularische Grewalt Über- 
bringen sollten. Die Soldaten meinten, dass sie gekommen 
wären , um die ihnen gemachten Zugeständnisse wieder zurück- 
zunehmen. Sie brachen also beim Beginn der Nacht in das 
HauB ein, wo Germanicus wohnte, und zwangen ihn, die 
Fahne auszuiieiern, mit welcher der Überbelehishaber das 
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Zeichen zur Soihladit oder zum Aufbrnoh zu geben pflegte, und 
damit das äussere Symbol semer Feldherrengewalt .an sie abzu- 
treten , *) misshandelten dann die Gesandten nnd würden einen 

derselben , den Mnnatins Plancus , sogar ^etödtet haben , wenn 
er sich nicht an den Altar der ersten Legion geflüchtet und hier 
theils in der Heiligkeit des Orts , iheils in der tapferen Gegen- 
wehr eines Getreuen Schutz gefunden hätte. Es machte zwar 
einigen Eindruck, als (iermanicus ihnen am andern Morgen ilire 
Frevel vorhielt, so dass wenigstens die Gesandten unter dem 
Schutz von fixUistrappen aus dem Lager entfernt werden 
konnten ; allein eine dauernde Wirkung auf die Gemüther der 
Soldaten wurde nicht erzielt^ Und so entsehloss sieh jetzt 
Germanioos, auf das Andringen seiner Freunde, wenigstens ' 
seine GmnaUin Agrippina und seinen zweijährigen Sohn Gajus, 
den Liebling der Truppen, der ron ihnen wegen der Sol- 
datensüeföhi (caligae), die er nebst der übrigen Soldatenklei- i 
dung zu tragen pflegte, den Soherznamen Gäligula erhalten 
hatte , durch Entfernung aus dem Lager in Sicherheit zu brin- 
gen. So zog also die stolze, hochherzige Frau, die nur durch 
die inständigsten Bitten ihres Gemahls zu bewegen gewesen 
war, sich der gemeinsamen Gefahr zu entziehen, ihren klei- 
nen Sohn auf dem Arme tragend, ein anderes Kind unter dem 
Herzen, mit einigen anderen Frauen in düsterer und nieder- 
geschlagener Stimmung und Haltung durch das Lager, um 
bei den Trevirem eine Zuflucht zu suchen. Nodi hatte die 
Meuterei die AnhängKchkeit an das Kaiserhaus und den Na- 
tionalstolz in den Soldaten nicht so völlig unterdrückt, dass 
sie dies nicht als einen schweren Vorwurf und als eine Schande 
für sidi empftinden hätten: war es dodi die Enkelin des 



*) So ist mit Lipsius , V. A. "Wolf und Merivale auf Gruud von Caes. 
Bell. G. II, 20 und Phit. Fab. c. 15 das vexillum, wie es Tacitus (I, 39) , 
nennt, zu verstehen. Mpperdey versteht darunter das Geldzeichen der 
YiodUttier, wdobes ndi im Hwue dm Oennanieua hthmAai habe, veil 
die Vezülaiier doh gleieh dem Gexmanietti in der Stedt befimden, imd : 
meint, dies sei ron ihnen mit QewaU weggenommen worden „als Bürg- 
Schaft, dass man den ihnen gewShrtoi Abschied nicht znraoknehme. " 
AUein bei dieser Dentong Ueibt die groaie Wichtigkeit völlig nnerklfirt, 
die Taeitos dem guuen Znsammenhange nach der Sache beilegt 
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AngoBtoB und die Gemahlin ihres Oberfeldherrn, die sich vor 
ihnen flttchtete nad zwar den Terachtetea Galliern! Jetzt 
endlich trat also der Umschlag ein. Sie flehen die Agrippina 

an, dasa sie bleiben^ möchte, sie eilen zu Gennaniciis , und als 
dieser sie an seinen Vater Drusus, an Julius Caesar, an 
Augustus, an ihre Treue gegen diese, an den Kuhm, den 
sie unter ihrer Führung erworben, erinnert, als er ihnen ihr 
Vergehen vorhält und die Bessergesinnten auffordert , sich von 
den Aufiührern zu trennen, da bitten sie ihn unter Versiche- 
rungen der Bioue, die Schuldigen zu strafen, den Verführten 
zu verzeihen und Bie gegen den Feind zu führen, um ihnen 
Gelegenheit zu geben, ihre Schande in dem Blute der Feinde 
abzuwaschen, bringen selbst die Hauptanfrührer Tor den 
Bichterstuhl des Legaten der ersten Legion und tödten hier 
unter dessen Augen AHe, die durch Zuruf für schuldig erklärt 
werden. So endete der Aufruhr bei der 1. und 20. Legion. 
Die 5. und 21. setzten die Auflehnung noch ehie kurze Zeit 
fort. Als aber Germanicus drohte , sie mit Gewalt zur Unter- 
werfung zu zwingen, und bereits das Heer rüstete, um den 
Khein herab gegen sie zu ziehen, da gaben auch sie den 
Vorstellungen der Bessergesinnten nach und machten durch 
ein Blutbad, welches sie unter den Schuldigen anrichteten, 
in welchem aber auch in der allgemeinen Verwirrung viele 
Unschuldige den Tod fanden, dem Aufruhr ein Ende. 

Tiberius hatte während dieser ganzen ihn und das ganze 
Beidi mit der höchsten Gefahr bedrohenden Bewegung den 
Ausgang unthatig in Born abgewartet. Die öffentliöhe Meinung 
erwartete und rerlangte Yon ihm, dass er selbst an Ort und 
Stelle eilen und seine Person und sein kaiserliches Ansehen 
zur Unterdräokung des Aufstandes einsetzen sollte; alldn dies 
war nicht nach seinem Sinn, und das Einzige, was er über- 
haupt that, war die erwähnte Sendung des Drusus; er sprach 
zwar immer davon, dass er reisen wolle, traf auch die Vor- 
bereitungen dazu, aber dabei verblieb es. Jetzt war nun die 
Gefahr beseitigt, und zwar war dies an der schwierigsten 
Stelle durch Germanicus geschehen. Man möchte daher mei- 
nen, dass er sich dem Germanicus hierdurch zu Dank ver- 
pflichtet gefühlt und sich des Misstrauens gegen ihn entsehlagen 
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hätte, um so mehr als Germanicus bei dieser Gelegenheit 
einen so grossen Beweis seiner Treue und Loyalität gegeben 
hatte; statt dessen aber wurde, wie es bei argwöhnischen 
und neidischen Naturen der Fall zu sein pflegt, gerade durch 
dieses Grefühl der Verpflichtung das Misstrauen bei ihm nur 
um 80 mehr gesteigert So ist es also auch fernerhin haupt* 
saohHch das YerhiQtmss zwischen Tiberius und Germaniens, 
was bis zum Tode des letzteren unsere Aufiaierksamkeit auf 
sich zieht Germaniens wird durch die Umstände zu einer 
grossartigen kriegerischen Unternehmung veranlasst, die, wenn 
sie auch keine grossen, dauernden Erfolge hatte, doch seinen 
Namen mit einem hellen Glänze umgab und seiner Beliebtheit 
beim Yolkü, zugleich aber auch der iMi'ersucht und dem Miss- 
trauen des Tiberius neue Nahrung zuluhrte; er wird von die- 
ser Unternehmung abberufen, ehe er sie zu Ende tühren kann, 
und dann Ton Tiberius nach dem Orient geschickt, wo er in 
der Fülle seiner Kraft und auf der Höhe der Volksgunst nach 
mancherlei Anfechtungen dem Schicksal oder, wie das Volk 
allgemein glaubte, der Tücke seiner Feinde unterlag. So füllt . 
er bis zu seiner traurigen Katastrophe den ganzen Vorder- , 
gmnd der Gescfaiohtsbtthne und hfldet namentlich bei seinem \ 
lebhaften Bewunderer Tacitus den Lichl^unkt seiner ganzen \ 
Gesohidite des Tiberius, wahrend dieser, wie es scheint, nur 
die Bewegungen des Germaniens mit Aengstlichkeit und Miss- 
trauen verfolgt und sich im Uebrigen &8t unthStig vevhiflt 
oder doch seine Zeit mit geringfügigen Dingen ausfüllt. 

Jene Unternehmung des Germanicus besteht in dem Kriege 
gegen die Deutschen, den er auf das Verlangen seiner Sol- 
daten schon im J. 14 eröflnet und dann in den Jahren 15 und 
16 mit der höchsten Energie fortsetzt, und den wir aus 
patriotischem Interesse etwas genauer verfolgen müssen, um 
so mehr als er der letzte Angriffskrieg gegen unsere Vor&h- 
ren ist, der mit einiger Aussicht auf £rfolg unternommen 
wurde. 

Die Jahreszeit gestattete fär dieses Jalür nicht mehr alsf 
einen Strei&ug. Germanicus richtete denselben gegen die^ 
üarser, ein tapferes und zahlreidies Volk, welches seine - 7^i>yr.\vW 
Wohnsitze zwischen Lippe und Buhr in einiger Entfemniig 
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vom Rhein hatte. Er überschritt mit 12,000 Mann römischer 
Truppen, die den 4 Leg-ionen des unteren Germaniens ent- 
nommen waren, und einer entsprechenden Anzahl Hült^struppen 
den Bliem zwischen den eben genannten beiden Flüssen , durch- 
zog den cäsischen Wald, dem wir durch einen glücklichen 
ZnML eine bestimmte Stelle in der Gegend von Essen nnd 
Verden anweisen können^*) übenchritt einen Wall, den w 
nns in der Sichtung Ton Norden nach Sttden Kwisdien Lippe 
und Bahr zn denken haben , setzte dann den Weg nocb wei- 
ter dnrcfa unwegsame Gegenden fiort nnd gelangte so an sein. 
Ziel, in das Gebiet der "Mxner, die er Tollig nnTorbereitet 
Überraschte. Er theilte nnn seine Streitmacht in 4 Haufen, 
und diese durchzogen das Land, nachdem es vorher in einem 
Umkreis von 10 Meilen umstellt worden, drangen in die Hüt- 
ten der Unglücklichen ein, Iiieben Alles, Männer, Weiber, 
Greise und Kinder nieder und machten die Gebäude, darunter 
auch ein Heiiigthum der Göttin Tamfana, dem Erdboden gleich. 
Nachdem dieses Werk der ZersÖrung vollbracht war, wurde 
der Bäokzug angetreten. Mittlerweile hatten die im Kücken 
imd an den beiden Seiten der Marser wohnenden Usipeter, 
Tubanten nnd Brocterer, von denen die letzteren anf beiden 
Ufiam der Ems wohnten, sich Tereinigt nnd einen. Engpass 
besetzt, durch den der Bäckzug geschehen musste. Sie war- 
teten, bös die Börner in denselben eingedrungen waren und 
sich in lang gedehntem Zuge hindurchwanden. Ba griffen sie 
den Nachtrab an und brachten diesen in Unordnung , während 
sie gleichzeitig auch den übrigen Zug beunruhigten. Germa- 
niens aber rief den Soldaten der 20. Legion zu: jetzt sei die 
Zeit gekommen, um die Schmach der Meuterei im Blute der 
Feinde zu tilgen. Diese warfen sich auf die Feinde, trieben 
sie aus dem Engpass heraus und richteten im freien Felde ein 
' grosses Blutbad unter ihnen an. Hittierweile hatte das übrige 
Heer sich aus dem Engpasse herausgezogen, und so wurde der 
Büokzug ohne weitere AnÜBchtung glüeklidi zu Ende geführt 

*) Grimm, Gesch. der d. Spr. II. S. 620, hat diesen Wald in einem 
im 8. Jahrh. urkundlich yorkommendeu Walde „Heiisi" erkannt, ein 
Käme, der dm kWalsolMii Vsmen (nlva CMs) asoh dea CtoMtaen dar 
JisalnKicIdebuf fou» otepodflliit 
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Diesem Zuge, bei dessen Beurtheilung man sich ganz 
auf den Standpunkt der Römer stellen muss, um ihn nicht 
mit J. Grimm einen heimtückischen und grausamen zu nennen, 

I folgte im J. 15 ein zweiter Ton ähnlicher Art gegen die Chatten. 

* Gennanicus brach im ersten Frühling dieses Jahres mit 4 Le- 
gionen vnd mit Hül&tmppen gegen sie auf, wahrend Cäoina 
mit einer nngeföhr gleioben Streitmaoht einen Zog in gerader 
östlioher Bichtang , jeden&Us zwischen Lippe und Enfar, unter- 
nahm, nm die zwischen Weser nnd Elbe wohnenden Chemsker 
zu schrecken und sie dadurch zu 7erfaindem, den Chatten 
Hülfe zu bringen. Gennanicus nahm seinen Harsch über den 
Taunus, wo er ein von seinem Vater Drusus errichtetes 
(o. S. 66), aber seitdem, wahrscheinlich nach der Niederlage 
des Varus, von den Deutschen zerstörtes Castell wieder her- 
stellte, fiel dann in das (jebiet der Chatten ein, die er eben 
80 unvorbereitet überraschte wie im vorigen Jahre die Marser, 
drang östlich bis an den untern Lauf der Eder vor, ver- 
scheuchte durch Wurfgeschosse die streitbare Mannschaft, die 
hier*) auf dem jenseitigen Ufer der Eder aufgestellt 
hatte, setzte dann selbst über den Fluss und jagte, was sieh 
nicht ergab, in die Walder. Hierauf trat er, nachdem er noch 
die Hauptstadt Mattium angezündet hatte, den Bückzug an. 

Auf dem Büdkmarsohe traf bei ihm eine Gesandtschaft 
des Segestes ein, die ihn um Hülfe bat Segestes, der 
Schwiegervater und Gegner des Arminius, war yon diesem 
eingeschlossen und in Gefahr, in seine Hände zu fallen. 
Germanicus hielt es für nothwendig^ dem treuen und bewähr- 
ten Anhänger der Römer die erbetene Hülfe nicht zu ver- 
sagen. Er eilte also herbei, und es gelang ihm, die Belagerer 
zu vertreiben und den Segestes mit den zahlreichen Ver- 
wandten nnd Anhängern, die sich bei ihm bcfimden, zu 
befreien. Unter den Frauen in seiner Begleitung befand 
sich auch Thusndda, die Tochter des Segestes und Gemahlin 
des Arminius, die, ihrem Gatten an trotzigem Freiheitsgefühl 
gleichend, ohne einen Laut der Bitte und ohne eine Tbrane 



•) NmIi J. Grimm (Gesch. der d. Spr. II. S. Ö78) in der Nähe von 
Giadmib«rg. 
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den Rdmern in die Grefeiigenschaft folgte. Sie gebar bald 
nachher ihrem Gemalil einen Bohn Thumelicus, der in Ra- 
venna erzog-en wurde und auffallende, indess von TacitUB 
nur angedeutete, nicht näher angegebene Lebensschicksale 
hatte. Segestes mit seinem Anhang erhielt seinen Wohnsitz 
in der Provinz Gallien. Eben dahin war von Germanicus 
sofaon Torher sein Sohn Segimtind geschickt worden , der eben 
10 'wie seine Schwester — so tief war die Zwietracht bei 
den Gheraskem in die Familien ^gedrungen mit sei- 
ner Gesinnung auf der Seite des Arminius stand, von .sei- 
nem Vater aber geswungen oder übeirsdet worden war, sich 
jener hülfebittenden Gesandtschaft an den Grennanums anzu- 
scUiessen. 

Biese bisherigen Züge hatten wahrscheinlich nur den 
Zweck, die südlicher wohnenden Völkerschaften zu schrecken 
und zu schwächen, daniit sie der Hauptunternehmung des 
Jahres nicht in den Weg treten könnten, die gegen die nord- 
östlich wohnenden Deutschen , hauptsächlich gegen die Che- 
rusker, gerichtet war. Die Cherusker hatten sich durch den 
I Sieg über Varus unter den zwischen Rhein und Elbe wohnenden 
i Völkern zu der Stelle der Vorkämpfer für die Freiheit des 
Vaterlands erhoben; Arminias, ihr Haupt nnd die Seele aller 
'.ihrer Bestrebungen nnd Unternehmungen, war jetzt durch den 
iVerrath des Segestes und die Ge&ngensdiaft seiner Gattin 
noch obendrein persönlich gereizt. Er durchflog also die 
Wohnsitze seiner Landsleute und rief dieselben gegen Segestes 
und die Römer zu den Waffen: wenn sie die alte Ton den 
•VStem ererbte Freiheit römischer Knechtschaft vorzögen, so 
möchten sie ihm folgen , unter dessen Führung sie schon ein- 
mal die fremden Eindringlinge vernichtet hätten. Sein Auf- 
ruf erregte die grösste Begeisterung nicht nur bei den Che- 
ruskern, sondern auch bei den benachbarten Völkern, und 
unter jenen schlössen sich jetzt auch Manche an Arminius an, 
die bis dahin zu seinen Gegnern gehört oder doch- keinen 
I £rieg gegen die Börner gewollt hatten, z. B. ingniomeros, sein 
l Vatersbruder, der bisher eine Yermittelnde ausgleichende Stel- 
Uung zwischen seinen Landsleuten und den Bömem einge- 
nommen hatte. 
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GermanicnR bot zu dem Feldzu^e alle unter seinem 
Befehle stelioiiden Stroitkrälle uuf. Cacina führte 4 Legionen 
auf dem mehrfuch hi'tretenen Laiidwe^^e in Östliclier llichtung-, 
die Reiterei nalim ilu'en Weg längs der Kiiste durch die Ge- 
biete der Friesen und Chauken, und beiden Abtheilungen 
war die Mündung der Ems als Ziel bestimmt; er selbst führte 
die übrigen 4 Legionen zu Sehiffe durch den Drususkanal , die 
Znyderaee und die Nordsee an eben diese Stelle, wo alle drei 
Abiheflangen pünkUich nnd ohne Unfoll zasammaitrafen. Von 
hier sdiickte er erst seine kiehten Trappen nach Süden Tor- 
aaSy welche die Braotorer überraschten , als sie eben damit 
beacfaäftigt waren , ihr Gebiet sn verwüsten , nm die Romer 
anfisnhalten, und sie durch den unerwarteten Angriff verjag- 
ten; wobei sie das CJlück hatten , einen der drei bei der Nie- 
derlagen des Varus verlorenen Legionsadler wieder zu finden. 
Er sfilhst folgte darauf mit dem übrigen lletu' und drang bis 
an die äusserste (4renzc der Eructerer vor, wo er das ganze 
Land zwischen Lippe und Ems verwüstete. Er befand sich hier 
in der Nähe d(!s Teutoburger AValdes, des Schauplatzes der 
Yarianisohen Niederlage*), und konnte daher dem Beize nicht 



*) In neuester Zeit ist von Hälsenbeck (Forschungen sur deutschen i 
Qe»oh., Bd. 6. H. S. S. 41S ff.) über die Stelle der Yarianiseben Niederlage • 
nie Aber die des^Kastella Aüao eine von allen hvübiwea abweiehende An- 
sicht aufgestellt und mit Gelehrsamkeit und Saehkenntaias vertheidigt 
worden, wonach ilcr Tcutoburjri r AVald in der Haar, oinom Höhenzuge 
zwischen Lippe und Ruhr, und die Stelle der Kiederhif^e in der 0( «^M-nd 
zwischen rnim und Werl, rdso viel westliche!- nnd in einer llnlfdiumg 
von nicht mehr als etwa 2U Stunden vom lUiein, zu suehcn sein soll, j 
Allein dieser Ansicht, die sonst Manches für sich hat, stehen die Worte, 
die Tacitna hier gelnnnud&t (Ann. I, 60: ductmn inde agnien ad nltinioa | 
Bructerorum, quantomque Amisiam et Lupiam anines inter, vastatum haud j 
procul Tentoburgiensi saltn) , entschieden entgegen. Die letzten Bmcterer | 
können nicht wohl die «estlichsten, sondern fQglich nur die ostlichsten, die \; 
von den RSmern am weitesten entfernt wohnenden acin; wenn von der > 
Verwüstung des ganzen Landes zwischen Ems und Lippe gesprochen wird, 
so kann man dabei nicht wohl an diese Flüsse überhaupt, sondern nur au 
ihr (iuellcngebiet denken, wo überdeni genau gcuninmeii auch nur ein Zwi- 
schen stattfindet; endlich ist es schlechterdings undenkbar, duss Uerniauicus 
von der Ems mit dem gansen Haere »dir ali den halben Weg in der 
Richtung nacb dem Rhein bis in jene Gegend surttckmaraehiwt sdn aolUe. . 
Peteri Oesehlehte Boom. IH. 
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widerstehen, den Ort aufzusuchen , an den sich so denkwürdige 
Erinnerungen fireilicb der traurigsten Art für ihn und sein 
Heer knüpften. Er ftind, der Spur des Tarus folgend, zuerst 
ein grosses, wohlbefestigtes Lager, welches das römische 
Heer am ersten Tage des Durchzugs aufgenoiunien hatte, 
als sein Muth und seine Widerstandskraft nocli ungebrocl»en 
war; von hier führten ihn die gebleichten (jcbeiue der Gefal- 
lenen, die theils zerstreut theils an den Stellen, wo Widerstand 
geleistet worden war, in Haufen zusammen lagen, in das zweite 
Lager, welches durch seinen geringen Umfang und durch seine 
unvollkommene Construotion deutlich erkennen liess, wie sehr 
sdion am zweiton Tage Zahl und Huth der Truppen vermin- 
dert gewesen war; die umher liegenden zerbrochenen Waffen, 
die Pferdegerippe, die Altare in den nahen Wäldern, auf denen 
die höheren Offioiere von den Deutschen als Opfer ihrer Bache 
geschlachtet worden waren, die an die Bäume gehefteten 
Köpfe ergänzten zusammen mit den Erzählungen der Wenigen, 
die von dem vernichteten Heere noch übrig waren und dem 
jetzigen Zuge beiwohnten , das Bild der furchtbaren Zerstörung, 
die hier stattgefunden hatte, und erfüllten die Gemüther der 
Soldaten mit Trauer, aber auch mit erneuter Kampf begier. 
Germanicus Hess die Soldaten die Ueberreste ihrer Kameraden 
bestatten und einen Altar zu ihren Ehren errichten. Dann 
brach er in entgegengesetzter Kichtung wieder auf, um den 
Arminins au&usuchen, der sich in entfernte weglose Cr^gen- 
den zurückgesogen hatte. Er &nd ihn auf einer Stelle, die 
von Wald und SQmpfen umgeben war, und Hess sofort durch 
seine Beiterei einen Angriff auf ihn machen. Die Deutechen 
flohen nach dem Wald, wandton sich aber plötzlich wieder 
zum Angriff, als sie dem Walde nahe gekommen w^aren , und 
gleichzeitig brach auch noch eine andere in demselben verbor- 
gen gehaltene Abtheilung zum Angriff hervor, Nun flohen 
die römischen Heiter; auch die Cohorten der Bundesgenossen, 
die ihnen Germanicus zu Hülfe scliickte, wurden geworfen, 
und erst durch die Legionen wurde das Gefecht so weit her- 
gestellt, dass die Feinde zum Stehen gebracht wurden. Ein 
eigentlicher Sieg wurde nicht gewonnen. Hiemit waren die 
Unternehmungen des. Germanicus für dieses Jahr beendet. 
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Er führte das ganze Heer an die Ems zurück, i^rliiff'te hier 
seine 4 Leg^ioTieTi wieder ein und befahl dem Cäcina, die übri- 
gen 4 Legion<Mi zu Lande an den Khein zu führen , während 
der Reiterei ihr Weg wieder längs der Küste des Meeres 
angewiesen wurde. Indessen der Kückweg sollte lucht eben 
so ungefährdet von Statten gehen wie der Hinweg. 

Cädna gelangte auf seinem Marsche an ein wassenreicheSy 
snmpfiges, Ton sanft^ ansteigenden, mit Wald bewachsenen 
Anhöhen eingeschlossenes Thal, durch welches ein, wie wir 
hören, von Bomitins angelegter (o. S. 69), auf zahbeichen 
Brücken ruhender Daimnweg führte. *) Er fyad den Weg 
Terfollen und ungangbar und die Höhen yon den schnellen, 
nicht mit Gepäck belasteten Deutschen besetzt, die dem schwer- 
fälligen Zug der Ivömer vorausgeeilt waren. Er niacliic daher » 
am Ein^'-aiig'e des Tiiales Halt und schlug daselbst ein Lager 
auf, um zunächst die Dämme und Brücken wieder herstellen 
zu lassen. Allein die Deutschen griti'en die arbeitenden, wie 
die zu ihrem Schutze abgesandten Truppen an , und es kam zu 
einem Gefecht, in welchem die KÖmer grosse Verluste erlitten. 
In der folgenden Nacht zerstörten die Deutschen, was die 
Körner zu Stande gehradit hatten, und leiteten die Gewisser 
der Höhen in das Thal, um die Strasse desto unwegsamer 
zu machen. Am Morgen brach Oadna auf. Er hatte zwei 
seiner Legionen abgeordnet, um sich auf einer trockenen 
Stelle zur S^te des Wegs zwischen diesem und dem Walde 
auf'zustelleu und den Feind abzuwehren; diese verliesscn 
aber ihre Stellungen und gaben also den sich durch den 
Engpass hindurch windenden Zug den Angriffen der Deut- 
schen völlig preis, die sich, an den Kampf in den heimischen 
Sümpfen gewöhnt, leicht bewaffnet und mit ihren aus weiter 
Ferne treffenden Wurfspeeren versehen, siegesgewiss auf die 
mit schwerem Gepäck beladenen , in der allgemeinen Verwirrung 
und auf dem schlüpfrigen Boden sich mühsam fortbewegenden 

*) Man hat diese« Thal an verschiedenen Stellen gesucht, z. B. im 
nordwestlichen Westfalen zwischen Borken und Dülmen oder im Uurtanger 
Moor zwischen Terhnr und Valtt-r in dt r uiedt rliin-lisclieu Provinz Drcnthe. ' 
Allein die Ansahen de» Taeitus reicheu durchaus nicht hin, um etwas | 
Näheres darüber zu bestimmen. ; 

11* 
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und an dem Gebrancli ihrer Waffisn belünderten Römer .herab- 
stürzten. TSnr der Reiz der Beute, dem die Deutschen nicht 

widersteiien konnten, rettete die Römer, so dasH sie endlich 
nach den schwersten Verlusten auf festeren Boden gelangten, 
wo sie ein Lager aufschlagen konnten. Allein noch immer 
war ihre Lage eine verzweifelte. Ihres Gepäckes beraubt, 
zum groBsen Theil verwundet, brachten sie die Nacht in 
dumpfer, muthloser Stimmung zu, und ihre Rettung schien 
unmöglich, wenn die Deutschen ihren Aufbruch abwarteten 
und sich darauf besohränkten , sie auf dem Zuge durch unab- 
lässige Angriffe zu beunruhigen. Und eben dies war es, wozu 
j Arminius dringend rietii. Alldn die Deutschen in ihrer Unge- 
duld liessen sich nicht abhalten, einen Sturm auf ihr Lager 
zu unternehmen, was den Bömem sofort alle Torthefle ihrer 
besseren Bisciplinierung zurückgab. Sie liessen anscheinend 
den Angrift" ganz widerstandslos über sich ergehen , selbst die 
Wälle waren kaum von einzelnen A^erthcidigern besetzt; 
mittlerweile aber wurde im Lager Alles vorbereitet , und als 
die Deutschen , im Begriff die Verschanzungen zu übersteigen, 
im Grebrauch der Waffen behindert und in Unordnung w^aren, 
warfen sie sieh auf sie und schlugen sie durch einen kräftigen 
Angriff mit grossem Verluste zurück, worauf sie ihren Marsch 
an den !Bhein ohne weitere Anfechtung zurücklegten. Dortbin 
hatten sich sehen , die übertriebensten Geruchte Terhareltet; es 
wurde erzählt, dass das ganze Heer des Oäcina yemichtet 
und die Deutsdien in ToUem, eiligem Zuge nach dem Bhein 
seien, und es fehlte nicht an Feiglingen ^ welche die Brücke 
über den Bhein aus Furcht zu zerstören riethen; dies wurde 
indess durch die muthige Agrippina verhindert, welche auch 
nach der Rückkehr der Truppen unermüdlich thätig war, um 
durch Vertheilung von Kleidern und Heilmitteln ihre Schäden 
zu heilen und ihren Muth wiederherzustellen. 

Aber auch der Rückzug des Germanicus selbst ging nicht 
ohne einen schweren Un£aU vorüber. Er hatte unterwegs 
zwei seiner Legionen wegen der geringen Tiefe des Fahr* 
wassere, um die Schiffe zu erleichtem, an das Land ausgesetzt 
mit dem Befehle, ihren Weg längs der Küste in möglichster 
Kähe der Flotte zu nehmen. Diese wurden durch eine -Sturm* 
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fluth überrascht und konnten sich iiui- nach langem Kampte 
mit den Wollen mit Verlust ihres Gepäcks auf eine Hohe 
retten, wo sie ohne Feuer, ohne Lebensmittel, z. Th. halbnackt 
oder verwundet, eine traurige Nacht zubrachten, bis sie am 
andern Tage, nachdem sich die btarjuflath verlaufen hatte, 
wieder von der Flotte aufgenommen werden konnten. 

Alle diese Untalle konnten indess den feurigen Muth dee 
Germanicns nicht beugen; Tielmehr war nach seiner Rückkehr 
senie ganze Tbätigkeit sofort auf die Vorbereitungen zu einem 
neuen Feldznge im folgenden Jahre (16) gerichtet Er war 
dnroh die gemachten Erfiihrungen zu der Einsidit gelangt, 
dasB nicht sowohl die Waffen der Feinde als die Schwierig- 
keiten des Harsches und der Verpflegung das Werk der 
Eroberung des Landes hinderten. Er Hess daher nicliL weniger 
als 1000 Schiöe von verschiedener Beschati'enheit zum Trans- 
port der Mannschaften, der Pferde und des (jrepiicks bauen, 
um diesmal das ganze Heer mit allem Bedarf zu »Srhitie in 
das feindliche Land bringen zu können, und bestimmte den- 
selben zum Sammelplatz die Stelle auf der Batavei insel, wo 
Bhein und Waal sich von einander trennen; ausserdem war er 
anfs Eifrigste bemüht, die Verluste an Mannschaften, Pferden 
und Waffen y die er im vorigen Sommer erlitten, durch nene 
Anshebangen und Eüstongen zu ersetzen, wobei ihm die 
benachbarten Länder GalUen, Spanien und Italien mit reichen 
freiwilligen, Ton ihm jedoch nur zum Theil angenommenen 
Beiträgen zu Hülfe kamen. 

Im Frühjahr 16 benutzte er die Zeit, während die Schiffe 
sich an der festgesetzten Stelle sanmielten, wieder Nvie im 
vorigen Jahre zu Streifzügen in benachbarte deutsclie Gebiete. 
Er Hess den Bilius mit einer Truppenabthcilung einen Einlall 
in das Gebiet der Chatten machen , der indess nur geringen 
Erfolg hatte, da Öilius wegen des ungünstigen Wetters nicht 
tief in das Land eindringen konute. Er selbst zog mit dem 
grössten Theil der Truppen in das Gebiet der Marser, um 
«n römisches Gasteil an der Lippe zu entsetzen, welches Ton 
den Feinden belagert wurde; auch er richtete aber wenig aus, 
da die Feinde sich auf die Kunde Ton seinem Herannahen 
zurückgesogen hatten, ausser dass das Land geplüfidert und 
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verwüstefc und das StrasBeDsyBtem zwischen dem Rhein und 

der Vcsic Aliso ausgebessert oder wiederhergestellt wurde. 
Mittlerweile war die Flotte zur Abfahrt bereit gemacht; ho 
wurde also nun das ganze Heer eingeschifft und ohne Untall 
auf dem früheren ^^'eg■ü wieder in die Gegend der Mündung 
der Ems gebracht. Hier wurde es auf dem linken Ufer an 
das Land gesetzt, eine Brücke über den IfliiBS geschlagen und 
dann der Marsch in Büdöstlicher fUchtiing nach dem mittleren 
Laufe der Weser angetreten, um auch diesen Fluss zu über- 
schreiten und dann — denn dies war die Absicht des Ger- 
manicos — den Harsch bis zur Elbe fortzusetzen. Germanious 
setzte dabei, wie es scheint, roraus, dass die Deutschen, 
wie meist bisher, den offenen Kampf yermeiden und sich vor 
ihm zurückziehen würden. Als er aber an der Weser anlangte, 
fand er nicht allein die Cherusker, sondern auch zahlreiche 
verbündete Völker an dem Ufer versammelt. Arminius for- 
derte eine Unterredung mit seinem Bruder Plavus, der nach 
der noch ünmer bestehenden Weise deutscher Häuptlinge im 
römischen Heere diente und in diesem Dienste ein Auge ver- 
loren, aber sich auch durch seine Tapferkeit zahlreiche Ehren- 
zeichen erworben hatte. Die Unterredung wurde gestattet, 
und die Brüder standen sich auf beiden Seiten einander 
gegenüber. Arminius hielt dem -Flayus die Schmach des 
Dienstes unter dem Befehle des Feindes und die Ehre des 
Kampfes für Vaterland, für Freiheit und Selbstständigkeit 
und für die einheunischen Götter vor; Flavus dagegen rühmte 
die Grösse und den Glanz des römischen Beichs und die 
Hüde und Freigebigkeit seiner Beherrscher und suchte die 
Vergeblichkeit des Kampfes gegen die Uebermacht und das 
Schicksal zu beweisen; nach und nach kam es aber zum 
heftigen Streit zwischen beiden Brüdern, und sie würden 
sich in den Strom gestürzt und den Streit mit den Waffen 
ausgefochten haben, wenn Elavus nicht mit Gewalt von seinen 
Begleitern zurückgehalten worden wäre. Nun Hess Germanicus 
durch seine Reiterei einen Angriff auf die Feinde machen, 
um das jenseitige Ufer zu räumen und eine Brücke zu schla- 
gen; dann föhrte er das Heer hinüber in eine Ebene, die^ 
ungeföhr (geographische) Meilen lang, von den jenseitigen, 
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an der Stelle zunicktretenden Höhen und vom Strome eiiige- 
Bchlo8son war und das Idisiavisofeld genannt "wurde. *) Eben 
dicise Eltone hatten sich auch die Deutschen zum Schlachtfelde 
atisersehen. Sie stellten sich daher theiis auf dem Abhänge 
theils am Fasse der Höhen auf, die Chenisker insbesondere 
besetcten die Berge, wie man annehmen mnss, zur Seite der 
üebrigen, nm Yon da im rechten Augenblick auf die Börner 
herabsustürzen und so die letzte Entscheidung der Sdilacht 
zu geben. Germanicus war Ton dieser Aufteilung wie von 
der Absicht der Deutschen genau unterrichtet und gleich die- 
sen zum Kampfe entschlossen. Er wandorte bei Anljnich der 
Nacht, um die Stimmung seiner Soldaten genau kennen zu 
lernen , verkloiHot durch die Strassen dos Ijagers und hatte 
die Genugthnung, aus den Zelten nur Stimmen der Bewunde- 
rung und Ergebenheit gegen ihn selbst und der Kampflust zu 
vernehmen ; morgen , so hiess es allgemein , wolle man ihm in 
der Schlacht den Bank für seine Leutseligkeit und für seine 
Fürsorge bezahlen. Es wurde daher auch ein Deutscher, der 
in der Nacht an den Wall heranritt und durch die glänzend- 
sten Versprechungen zum ITeberlauibn zu yerlooken suchte, 
mit Hdin zurückgewiesen. Ein Ueberfiill, den die DeutstAen in 
derselben Nacht Tersuohten, war vorher yerrathen und wurde 
durch die Wachsamkeit der Soldaten vereiteli Am Morgen 
darauf führte Germanicus sein Heer gegen den Feind, nach- 
dem er es vorher durch eine Rede angefeuert hatte; acht 



*) In der ITandsrhrift des Tacitus steht Idista viso ; die Aendenmg | 
•in Tdisiaviso ])ernht nuf <\vr Auctoritäf J. Orimms , der den Namen dureh ; 
„Elfcnwicsc " erklärt, s. D. Mythol., 2. Aufl. S. 372. Eben so sehrcil.i er in ' 
Gcfich. der d. Spr. , II. S. 614. Man hat dieses IdisiavisolVld pcwöhiilirh zwi- 
schen Minden und Hameln gesucht, und allerdings stimmt namentlich die, 
ÖertUehkeit «Qdlioh toh Minden xmä dn Porta WeitiUies gttta« genug mit der 
Betchieibvng des Taoitas Qberein; denn dort bilden die doi Strom im Oitenl 
eineohlienenden Hfihen einen nnregehnSsugen Bogen (inaeqnaliter ainii*-' 
tur), de* eine - Ebene von der für die Schladii erforderlichen Antdeluiang 
offen Ifoit; auehpasst es sehr gut zu der Beschreibung der Schlacht , wenn 
wir annehmen, dass AiTninins mit seinen Cheruskern seine Aufstellung auf den 
höheren l!< rgcn der Porta Westfalica selbst genommen habe, welche die Ebene 
im Korden , also zur Seite des in der Ebene selbst und auf den Abhängen 
der im Kücken liegenden Höhen aufgestellten übrigen Heeres, abschliessen. 
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Adler, also eben so viel ^ als es Legionen waren, flogen Yor 
dem Heere yorans in den Wald und zeigten ihm ge¥nB8er- 
maassen den Weg. Auch Anniniiis yersänmte nidht, in seinen 
Dentschen die GeföUe der Bache för die erlittenen Unbilden 

und der ikiguistcruiig für Vaterland und Freiheit zu entzünden. 
!Noch ehe es aber zum ZusammcnntüHS kam, brachen die Che- 
rusker in ihrer Ungeduld los, und nun Hess Germanicus einen 
Theil seiner Kelterei diesen in die Seile fallen, einen andern 
Thcil derselben Hess er die feindliche Stellung umgehen, 
um die am Abhang der Höhen stehenden Deutschon im 
Rücken anangreifen, während er selbst mit der Hauptmasse 
des Heeres zum Angriff auf die in der Ebene stehenden Feinde 
Yorrüokte. Alle diese Angriffe wnrden Tom Yollstandigsten 
Erfolg gekrönt, nnd so wnrden die riiokwarts stehenden Feinde 
in die Ebene herab, die in der Ebene stehenden gegen die 
Höhen hin getrieben, während die Cherusker in der Hitte 
zwischen beiden in entgegengesetzter Bichtnng fliehenden 
Hälften eingeschlossen wurden. Vergeblich suchten Arminius 
und sein mit ihm iu Tapferkeit wetteifernder Oheim Inguio- 
mcrus den Kampf durch Zuruf und Beispiel aufrecht zu erhal- 
ten. Sie konnten sich zuletzt selbst nur mit Miilic durch die 
Flucht retten, und so wurde die ganze Ebene in einer Aus- 
dehnung von 2 Meilen durch ein von der 5. Stunde, d. h. 
von der letzten Stunde des Vormittags, bis zum Anbruch der 
Nacht fortgesetztos Morden mit den Leichen der Deutschen 
bedeckt; viele Yon ihnen suchten sich durch die Flucht in den 
Wald zu retten, wurden aber dort getödtet, manche wurden 
mit Pfeilen von den Bäumen herabgeschossen, auf die oe 
geklettert waren; Andere fonden in den Wellen der Weser 
den Tod. Zur Ehre des glänzenden Sieges wurde Ton den 
Hörnern eine Trophäe von Waflfen mit den Namen der besiegten 
Völker errichtet und Tiberius zum Ini})erator ausgerufen ; denn 
wenn auch Germanicus den Sieg erfochten hatte, so war es 
doch der Kaiser, unter dessen Auspicien der Krieg goiuhrt 
wurde und dem also die Ehre des Sieges gebührte. 

Die Deutschen waren, wie uns berichtet wird, nach 
dieser Niederlage zuerst entschlossen , über die Elbe zurück- 
zuweichen und also das ganze Land bis dahin den Hömem 
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za überlasBen. Alleiii die Errichtung dieser Trophäe erfüllte 
sie, wie es heisst, mit einem solchen Zorn, dass sie alle, 
Vornehme und Geringe, Jiiiiglinge und Greise, zu den Waffen 
grirtuii und den Zug der llönier unablässig angriÜbn und 
beunruhigten. Es bedurfte also noch einer zweiten 8ülilaeht, 
mn ihren AVidtM-stand zu brechen. Die Deutschen walilten 
dazu eine i^telle, wo ein breiter Grenzwall das Gebiet der 
Chorusker von dem der Angrivarier schied. Auf diesem 
Walle stellten sie sich auf, in der Front durch einen Sumpf, 
auf der emen Seite durch einen Flass, auf der andern durch 
einen Wald gedeckt; in dem letzteren bargen sie ihre Beiterei*) 
Germanioiis führte den grössten Theil seines FossYolks gegen 



*) iVU SohsupUti der SeUncht irird gewobnlicli die Gegend Bwisohen \ 
dem sogeoaimteii Steiiihiider Meere und der YTeser angenommen, und \ 
allerdings ist hier die Oertliohkeit von der Art, dass sie zn der Besehreibong 
des Taeitas Tollkommcn passt und sonach wenigstens dazu diciu-n kann, 
diese anschaulich und klar zu machen. Die profunda palus des Taoitns 
würde dann das Stcinhudcr Moor selbst sein, welches von der "NVcser 
etwa 2 Meilen entfernt ist ; der Fluss die Weser. Jvurs ist noch jetzt 
wenigstens auf der Süd- und Westseite von "Wald umgeben; zwischen 
diesem Wuld und der Weser ist eine wusserreiehc , uus Ikuuh und Moor- 
land (den Lechs«: Br&chen und dem Behhurger Moor) bestehende Niederung. 
Durch diese Niederung hittte man sieh und zwar vom Wald aus in nord- j 
westiicher Biobtung etwa naeh Stolzenau zu den WaU geftthrt zu denken, . 
wo er sonach seinen Zweck als Grenswall ToUkommen erfüllt haben wfirde; ! 
wozu auch der Ausdruck des Tacitus (latus unom Angrivarü lato aggcre | 
cxtulerant) vortrctflich passt. fso stellen also die Deutsclicn hier auf ^ 
diesem Wall; auf der einen Seite haben sie die Weser, auf der andern * 
den das Stcinhuder Meer umgebenden Wald , zwiselu-n Fluss und Wald, • 
sonach zugleich in ihrer Front jenes Moorland (artu intus pluuitic et , 
umida); von dem "Wall Tcrtrieben, worden sie, da dersdhe eine nord- | 
westliche Bichtung hat, nach Nordosten in den Wald und die Nahe des \ 
Sees gedrängt, und hier findet dann der Hauptkampf statt, der unent^ ] 
sohiedene Kampf der beiderseitigen Bdteiei zur Seite davon ebenfalls in ! 
dem Wald , doch etwas mehr sudlich. — Wenn v. Wietersheim (Abh. ; 
der Kön. Süchs. Ges. der Wiss., phil.-hist. Kl. Bd. I. S. 429 flg.) mehr ^ 
dazu hinneigt , einen andern Kampfplatz in Westen der Weser anzu- 
nehmen, SU stellt dt-m entgegen, dass Gtinianicus nach Tacitus [c. 14) 
die Absicht hatte, bis an die Elbe vorzudringen und daher seinen Kück- 
zug sicherlich nieht schon nach der siegreichen Schlacht auf dem Idisiaviso- 
felde angetreten hat, wie denn audh Ttteitus von einem solcheqscrst naeh 
der «wetten Sohlaeht (o. 83) redet. 
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den Wall , ^vährL•nd die Ruitcrei mit elFieni kloineren Theile 
des Fussvolks angewiesen wurde, in den Wald einzudringen; 
denn es war ihm nicht unbekannt geblieben, daas hier die 
Reiterei des FeindiBs verborgen war. Die Deutschen auf dem 
Wall wurden diirob WurfgeschosBe reijagt und in den Wald 
getrieben, der im EUcken durch einen See begrSnzt war; hierliin 
folgten ihnen die Börner, und so entspann sich in dem engen 
Baume zwischen See, Wald und Bergen ein blutiger Kampf, 
bei dem die Deutschen yermöge der Beschaffenheit ihrer Waf- 
fen, zu deren Handhabung sie der freien Bewegung bedurften, 
im Kachtheil waren, so dass die Römer, wie Tacitus nagt, 
sich bis zum Anbruch der Nacht an dem Rlute der Feinde 
sättigten. Doch war das Ergebniss des Kampfes kein anderes, 
als das» Grermanious die Truppen in ein vom Kampfplatz rück- 
wärts gelegnes Lager zurückführte, und von der Reiterei 
wird ausdrückliob gesagt, dass ihr Kampf unentschieden geblie- 
ben sei. 

Da es aber bereits bober Sommer geworden war, so 
trat Germanicas jetzt den Bückzug an, nachdem er Torber 
aus den Waffen der Feinde einen bohen Altar als Denk- 
zeichen der Resiegung der Völker zwischen Rhein und Elbe 

(so lautete nämlich die stolze Aufsehritl) errichtet hatte. Er 
führte das Heer wieder an die Ems zurück und schilfte es 
hier zum grössten Theile ein; nur einen kleineren Theil liess 
er den Bück weg zu Lande nehmen. Auch diesmal war die 
Heimkehr nicht frei von einem schweren Unfall. Die Flotte 
würde durch einen furchtbaren Sturm überrascht, der die 
meisten Schiffe auseinander jagte und sie z. Tb. in -weite F«me, 
selbst bis nach Britannien verschlug, l^ur mit Mühe und 
nach und nacb fiinden uch die meisten wieder zusammen, aber 
beschädigt, ohne Grepadc, welches in der Notb des Sturmes 
über Bord geworfen worden war, und nachdem die Mann- 
schaften alle Schrecken des unbekannten, rauhen Meeres und 
das Aeusserste der Entbehrungen erduldet hatten, Germanion-^, 
dessen RcliilT glücklich an die Küste der Chauken p-rtriebcn 
wurde, war in solcher Verzweiflung über diesen schweren Unfall, 
dass er »ur mit Mühe abgehalten wurde, sich als den Urheber 
des Unglücks ins Meer zu stürzen. Sobald er jedoch mit dem 
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Reste des Heeres am Rlicin angelangt war, wiederholte er 
die Einfalle vom Frühjahr in die Gebiete der ('hatten und der 
Marser, um den durch das Unglück der Römer gehobenen 
Math der Deutsohen sofort wieder niederzuschlagen. Beide 
Gebiete wurden verwüstet, und bei den Marsern hatte Genna- 
nicus das Glüok, den sweiten der dnrch Varns verlorenen 
Legionsadler wieder eu erlangen. 

Hiermit hatten diese Unternehmungen des Germanicus 
ihr Ziel erreicht, und damit sind zugleich die emstlichen 
Versuche der Römer zur Unterwerfung von ganz Deutschland 
geschlossen. Geriuanicus wurde von Tiberius zurückgerufen, 
die durch die Feld/üge des Germanicus gestaute Fluth der 
deutschen Völker strömte sofort bis zum Rhein zurück, und 
die Römer begnügton sich fortan diese Grenze zu vcrtheidigen 
oder doch sie nur eine Strecke über den Strom hinauszusciiicben. 

Grermanicus verliess nur ungem und zögernd diesen Schau- 
platz seines Buhms. Er meinte, ein einziger weiterer Feld- 
zug würde hinreichen, die Deutschen zur Unterwerfung zu 
bringen , und diese Mdnung wurde auch v<m der Yolksstimme 
getheilt, um so mehr als man die Zurückberufung des Germa- 
nicus allgemein als ein ihm zu gefugt es Unrecht empfand. 
Indess dürfte dies doch nichts Anderes sein als eine Täuschung 
der sanguinischen Zuversichtlichkeit des jugendhchen Heer- 
führers und der fiir ihn begeisterten und von ihm Alles 
erwartenden Volksgunst. Ein kräftiges, zahlreiches, durch die 
Rcschaffenheit und Ausdehnung seiner Wohnsitze geschütztes, 
freiheitsliebendes Volk , wie das deutsche, ist nicht durch einige 
wenige Schläge so völlig niederzuwerfen, um sich einüwdes, 
seiner ganzen Natur widerstrebendes Joch auflegen zu lassen. 
Und waren denn diese Schlage wirklich so vernichtend, wie 
sie uns der für seinen Helden begeisterte Geschichtsöhreiber 
darstellt? Wir glauben es kaum. Abgesehen von einigen 
einzelnen Zügen , die uns gegen die Nüchternheit und unbe- 
dingte Glaubwürdigkeit des Tacitus in dieser Partie bedenklich 
maclien , wie z. B. das Zwiegespräch der beiden deutschen 
RrüdcT über einen Strom, der in dieser Gegend eine Breite 
von etwa 300 Fuss hat, die nächtliche Wanderung des Germa- 
nicus durch das römische Lager, die acht den Legionen 
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voranllieg'enden Adler, scheint uns soviel wenigstens g-ewiss, 
dass die letzte Schlacht nicht den günstigen Ausgang hatte, 
wie ihn Tacitus berichtet. GermaiiicuB hatte die bestimmte 
Absicht, bis an die Elbe vorzudringen, und die Jahreszeit 
war noch nidit so weit vorgerückt, dass er dies nicht hätte 
ansföhren können*): was ihn also bevog, den Kückzug 
anzutreten, konnte nur die Festigkeit des Widerstandes 
sein, auf den er stiess^ und. eine Schladit, die, obgleidi 
nicht verloren, doch auch nicht gewonnen war, und die, wenn 
auch nicht fernere grosse Schlachten, [so doch einen fortge- 
setzten, nicht minder gelalirlichon kloinen Krieg erwarten liess. 

Während dieser Unternehmungen des Germanicus war 
Tiherius seinem System der vorsichtigen, kuiernden Zurück- 
haltung ötetß treu geblieben. Wären die dunkeln Seiten seines 
Charakters, sein Misstrauen und seine Missgunst, nicht gewe- 
sen, die trotz seiner Zurückhaltung in seiner ganzen Art und 
Weise hervortraten und auch jetzt schon hier und da sidt in 
Handkingen äusserten, so hätte man seine Regierung in 
diesen ersten Jahren wohl eine vortreffliche nennen mögen. 
Er lehnte den Ehrennamen Vater des Vaterlandes ab,^ der 
ihm wiederholt vom Volke aufgedrungen wurde, er duldete 
niclit, dass der Senat am ersten Tage des Jahres durch einen 
Eid sich zur Anfreehterhaltung seiner Anordnungen verpflichte; 
denn, sagte er, Alles, was von Sterblichen geschehe, sei un- 
vollkommen und unsicher, und je mehr Ehren ihm erwiesen 
würden, desto grösser sei die Gefahr des Missbrauchs. Er 
fuhr fort, die Entscheidung über wichtigere Angelegenheiten 
dem Senate zu überlassen, und wie er selbst bei den BeraÜmn* 
gen darüber seine Ansicht sorgfiütig darzulegen pflegte, so 
gestattete er auch, wenigstens anscheinend, dass die übrigen 
Senatoren die ihrige frei äusserten. Auch sonst widmete ^er 
sich den Regierungsgesöhäften mit unermüdlichem Eifer. 
Jnsbesondere liess er sich die Rechtspflege angelegen sein. 
Er wohnte deshalb den Gerichtssitzungen der Prätoren häufig 
selbst bei, wodurch indess, wie Tacitus sagt, zwar die Gerech- 

^ Das adnlt» aeBtate dei Tadtiu (II, SS) beseiclmet nach den ErUa- 
nmgen der Alten den «weiten Monat diw Sommon, alio den Monat 
Avf^t 8. Nlpperdey s. d. 6t. 
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tigkeit gefördert , aber die Freiheit beeinträchtig-t wurde. 
Ein Ijesonderes Verdienst erwarb er sich femer dadurch , dass 
er durch einige zweckmässige Bestimmungen dem ücbermuth 
der Schauspieler und dem Unfug steuerte, der bei ihren Vor- 
stellnngen stattzufinden pflegte , indem er filr ihren Sold ein 
bestimmtes Kaass festsetzte, indem er ihnen yerbot, anderswo 
als im Theater anfentreten, nnd den Senatoren und Eittem 
gewisse Huldigungen und Auszeichnungen untersagte, die sie 
•ihnen zu spenden pflegten. Endlich machte er auch von der 
Freigebigkeit, derjenigen Tugend, die er, wie Tacitus sagt, 
sich noch lange bewahrte , als er die iibrigen schon abgelegt 
hatte, einen eben so weise abgemessenen als reichlichen 
Gebrauch. Er lehnte nicht nur die Erbschaften ab , die ihm 
der Sitte der Zeit gemäss aus Schmeichelei oder Furcht und 
zum Naohtheil der Verwandten Termacht wurden, sondern 
wandte auch aus seinem eigenen Vermögen bedeutende Sum- 
men auf, um Senatoren, die ohne ihre Schuld verarmt waren, 
in den Stand zu setzen, ihre Stellung aufrecht zu erhalten, 
femer um ohne alle Rücksidii auf eigenen Buhm yerfallene 
Tempel und Heiligthiimer, die den Namen des Augustus oder 
anderer anfresehener Männer aus einer früheren Zeit trueren 
und auch ferner bewahrten, entweder herzustellen oder ganz 
neu aufzubauen, nnd als im J. 17 zwölf Städte Kleinasiens 
durch ein Erdbeben fast völlig zerstört wurden, so gewährte 
er ihnen nicht nur einen mehrjährigen Steuererl ass , sondern 
half auch ihrer Noth durch ein grossartiges Geldgeschenk ab. 
Indessen verdarb er die Wirkung jener Unterstützungen der 
Senatoren selbst wieder dadurch, dass er die Bedürftigen 
nöi^gte, ihre Sache bei dem Senat anzubringen und somit 
ihre Lage öfTentlich zu enthüllen , *) wobei er auch wohl nicht 
unterliess, wie z. B. im J. 16 in einem Falle mit dem Enkel 
des grossen Redners Hortensius, den Bittstellern bittere Dinge 
zu sagen. Als eine charakteristische Eigenheit , die schon jef/i 
hervortrat, sich aber im Laufe seiner Regierung immer mehr 
geltend machte, ist noch zu erwähnen, dass er den Statthaltern 



Tao. Ann. I» 75: cuptdme aeveritatiB etiatn in ils, quae rite face- 
ret, acerlnu. 
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ihr Amt ins ünendlic lie zu verlängern liebte, so 'dass er nicht 
selten neue, wenn sie schon ernannt waren, in der Stadt zurück- 
hielt, damit sie die alten nicht yerdräng^en möchten: ein Conser- 
vatiTismiiB, der seiner ängstlichen und allzuscharfsichtigen Natur 
vollkommen- entsprach. Nioht minder charakteristisch ist die 
Art und Weise, me er im J. 16 den Anfetandsversueh eines 
SclaTen, Kamens Clemens, nnterdrückte, der sich für den 
Agrippa Postamas aasgab und, durch eine gewisse Aehnlich- 
keit mit diesem unterstützt, «nen nicht unbedeutenden Anhang 
gewann. Er Hess diese Sache ansclieinend völlig unbeachtet 
und duldete sogar, dass der Prätendent nach Ostia kam und 
selbst in Rom; eine heimliche Bewegung- zu seinen Gunsten 
entstand. Dann aber gab er einem seiner Vertrauten, dem 
Sallustius Crispus, Enkel der Schwester des Geschichtschreibers, 
Auftrag, und dieser stellte zwei seiner Clienten an, die sich 
als angebliche Anhänger in das Vortrauen des fiilschen Agrippa 
einstahlen und sich seiner Person bemächtigten, worauf er 
heimlich im Piedatium getödtet wurde. 

Keben diesen tiieils löblichen theils wenigstens untadel- 
haften Handlungen kam aber doch schon in dieser Zeit auch 
seine eigentlich bösartige Natur durch Handlungen zum Vor- 
schein. Das Erheblichste in dieser Hinsicht ist die Aulimm- 
iterung, die er dem Delatorenunwesen zu Theil werden lioss, 
durch das weiterhin unter ihm wie unter allen schlechten Kaisern 
so viel Unheil gestiftet worden ist, und das wesentlich dazu 
gedient hat, die Sittlichkeit in Born zu vei^ften. £s gab in 
Eom, wie in andern alten Staaten, von jeher keinen öffentlichen 
von Staatswegen bestellten Ankläger; es war daher die Erhe- 
bung der Anklagen theils den Betheiligten theils solchen 
überlassen, die sich aus Gemeinsinn oder, was in der späteren 
Zeit der Kepublik meist der Fkll war, durdi Pktrteiinteressen 
dazu berufen {Ühlten. An sich war dies also nicht nur ein 
unverwerfhchcs, sondern auch ein nothwendiges Geschäft, 
wenn es auch ftir diejenigen, die es vorzugsweise und mit 
Vorliebe trieben, immer mit einem gewissen Makel beliaftet 
war. In der Kaiserzeit nun trat der Gemeinsinn als Motiv für 
Anklagen selbstverständlich immer mehr zurück, dagegen lag 
es für selbstsüchtige und niedrig denkende Menschen nahe 
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genug, sie als Mittel zur Erlangung von Gunst und Einflnss 
bei den lierr.scliern u nd von anderweiten Vortheilen zu gebrau- 
chen, und zwar holen sieh hierzu als das geeignetste Object Yor- 
zugsweise die Anklagen wegen Majestätsverbrechen dar, die zur 
Zeit der Republik, wo die Majestät lediglich bei dem Volke 
war, gegen gemeinscbädliohe Handlangen, wie Yerrath, Auf-, 
röhr, Feigheit n. dergL, geriohtet worden waren, jetzt aber, i 
wo das Attribut der Majestät auf den Kaiser übergegangen ! 
war, sich am bequemsten gebraachen liessen, um wegen eines 
unbedachten, die Ehrerbietnng gegen den Kaiser angeblich 
verletzenden Wortes oder wegen einer Handlung , die sich so 
deuten liess, solche Männer, die dem Herrscher missliebig 
waren, ins Verderhen zu stürzen und dem Ankläger selbst 
Vortlieile und Ehrenstellen, freilich in der Regel nur auf einige 
Zeit , zu verschafien. *) Unter Augustus war von solchen 
Anklagen nur in einigen Fällen und nur in der letzten Zeit 
seiner Regierung gegen Schriftsteller Gebrauch gemacht worden, 
die dem Kaiser die Grenzen der zulässigen Freiheit zu über- 
schreiten schienen. Jetzt unter Tiberius fragte der Frätor 
Fompejus ICaoer. im J. 15, ob die Anklagen wegen Mijestäte- 
yerbrechen stattfinden sollten, und Tiberius antwortete, die 
bestehenden Gesetze seien aufredit zu ei^alten. So wurden 
zunächst zwei römische Kitter, Falanius und Rufus, angeklagt, 
der erstere , weil er einen veriTifenen Schauspieler als Genossen 
des Angustuscultus , der bereits auch in den Privathänsern 
getrieben zu werden püegte, zugelassen, der andere, weil er 
bei dem Namen des Augustus falsch geschworen habe. Es 
scheint, als ob Tiberius diese beiden Anklagen nur yeranlasst 
, oder zugelassen habe, um die Majestätsklagen zunächst im 



Tadtaa (Ann. I, 74) sagt von dem «nten der Bektoren, den er 
zu nennen hat: foramn vitae iniit, qaampoatea eelebran miseriae Cempo- 
lum et andadae hominnm ÜBoenuitt nnd fügt dann fidgende treffende nnd 
sogleich seinen ganzen sittliohen UmriUen ansdrSekende Charaeteristik 

dieser Menschenklaase hinzu: Nam egena ignotos inquies, dum occultis 
libellis Baevitioe principum adrepit, mox olariasimo cuique periculuin \ 
facessit , potentiam apud imum , odium apud omnis adeptiis dedit exem- 
plunr, quod srouti tx pflupd-ibvjs divites, ex contemptis metuendi penü- l 
eiern aliis ac postremo sibi invenere. 
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rriiicip ins Lebon zu rufen; anch waren die Angeklagten 
Männei' von untor^'-<;ordiietor Bedeutung; sie wurden also 
tVeigcsproehen. Kine dritte Anklage desselben Jahres schei- 
terte an einem zufalligen Umstände. Der Statthalter von 
Bithynien, (iranius Marcellus, varde von seinem Qnästor 
Crispinus Caepio unter Mitwirkung eines der Delatoren der 
Zeit, des Hispo Romanus, des MajestatsyerlNrechens angeklagt, 
weil er siok eine Statue habe setzen lassen höher als die der 
Mitglieder des kaiserlidien Hauses, weil er femer einer Statue 
den Kopf des Augustns habe abnehmen lassen , um dafür den 
des Tiberius aufzusetzen, und endlich weil er gegen Tiberius 
unehrerbietige Reden geführt habe, die um bo mehr Glaul)en 
fanden und den Tiberius um so empfindlicher verletzten, weil 
ihr Inhalt für wahr galt. Tiberius licss sieh einen Augenblick 
von der Aufwallung seines Zornes hierüber soweit hinreissen. 
dass er erklärte, er werde in die>5er Sache seine Stimme auch 
abgeben. Allein ebendies rettete den Angeklagten. Einer der 
stolzesten Manner der Zeit, Gn. Fiso, der die Alleinberrschaft 
mit einem wenig yerhehlten Unwillen trag, fragto ihn, an 
welcher Stolle er abstimmen werde, ob zuerst oder zuletzt, 
im erstoren Falle werde er genöthigt sein , ihm beizustimmen, 
im andern furchte er gegen seinen Willen anders zu stimmen 
als er. Tiberius wurde inne, dass er sich übereilt habe, und 
dies bewirkte, dass er die Freisprechung des Angeklagten 
geschehen Hess. Dagegen wurde im J. 10 eine solche Anklage 
gegen M. Drusus Libo, einen zu dem höohsten Adel Korns 
gehörenden jungen Mann, wirklich zu einem für ihr Opfer 
Terderbliohen Ausgang geführt Dieser, ein unbesonnener, 
dUer Jüngling, wurde von einem seiner vertrautoston Freunde, 
einem Senator Firmins Gatus, erst so weit schuldig gemacht, 
als zu seiner Yeruräieilimg nöthig war, indem er durch ihn 
Torlookt wurde, nachdem er sich unter seiner Mitwirkung 
durch Verschwendung und Schw^elgcrei in Schulden gestürzt 
hatte, sich hochfliegenden, aber bei seiner Unfähigkeit völlig 
ungefährlichen Phantasien hinzugeben und demgemäss Stern- 
deuter und Zauberer über seine Zukunft zu betragen, was 
in der damaligen Zeit für ein schweres Verbrechen galt. 
Fiimius Catus brachte die Angelegenheit, nachdem er sein 
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Opfer nach seiner Meinung tief genug verwickelt hatte, an 
den Kaiser ; dieser nahm seine Anzeige an und forderte ihn auf, 
damit fortzufahren, während er gleichwohl mittlerweile ein 
ganzes Jahr hindurch den Libo w ie gewöhnlich zur Tafel zog 
und ihn in dieser Zeit sogar zum Prator machte. Endlich kam 
die Sache dadurch zum Ausbruch, dase ein Senator FokiniuB 
TiiOy ein zweites und besonders henrortretendes Glied der 
Belatorensimffc, *) den Gonsuln die Anzeige eines gewissen 
Jnnius, dass Libo ihn angefordert habe, TodAe för ihn za 
beeohwdren, mittheilte und eine Untersnohang durch den Senat 
verlangte. So wurde der Senat mit dem Hinzufügen berufen, j 
dass es sich um ein grosses und schweres Verbrechen handele. ] 
Libo, aufs Aeusserste erschreckt, bemühte sich vergeblich 
unter seinen Verwandten und Freunden Vertheidigor zu finden. 
Er kam also am Tage des Senats allein, überdem krank oder 
sich krank stellend, ein Bild des Jammers, und suchte durch 
flehentliche Bitten das Mitleid des Kaisers zu erwecken. AUein 
überins setzte allen seinen Bemühungen eine kalte, unbeweg- 
liche Miene entgegen und trug dann die gegen ihn erhobenen 
Anschuldigungen Tor , die von einem der stets bereiten Ankläger 
weiter ausgeführt wurden. JJm die eigenen Sdaven als Zeu- 
gen gegen den Angeklagten gebraudien zu können, was nach 
einem alten Senatsbeschluss verboten war, wandte Tiberius 
das neue Mittel an, dass er sie durcli Verkauf in den Besitz 
eines oflentlichen Beamten übergehen Hess, w^odurch dieses 
Hindemiss , w'ie er meinte , gehoben wurde **). So verging 
der Tag unter deutlichen Anzeichen eines unglücklichen Aus- 
gangs. Auch Libo erkannte dies und &nd in der nächsten 
Nacht endlich nach manchen Zögenmgen der Schwäche und 
Unentschlossenheit den Muth, sich selbst den Tod zu geben. 
Gleichwohl aber wurde die Untersuchung fortgesetzt, die 
damit endete, dass Libo verurtheilt, sein Vermögen unter die 
Ankläger vertheQt, dass diese femer, soweit ihr Eang es 
zuliess, mit EhrensteUen belohnt, die Zauberer und Stem- 



*) Tac. IL, 28: Celebre Trionis inpfcnium erat avidumque famae malae. 
**) Nach Dio LY, 6 irai die» indeaa «uoh lohon von Augustua 

geschehen. 

Peter, aeflchicht« Borna. III. 12 
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deater aber aus der Stadt vertrieben tmd eSmge derselben 

auch hingerichtet wurden. Dabei unterliess jedoch Tiberius 
nicht , eidlich zu yersiclieni , dass er den Senat um das Leben 
des Angeklagten, wenn er auch schuldig- sei, gebeten haben 
würde, wenn ihm derselbe nicht durch, den Belbstmord zuYor- 
gekommen wäre. 

Dem Germaniens gegenüber beobachtete Tiberius in dieser 
Zeit alle ehrenden Eneksiohten, ohne jedodi sein UebelwoUen 
nnd Hisstranen TÖlHg verbergen zn können. Er spendete 
Qun im Senat nach Bewaltigmig des Anfetandes der Legionen 
eben so seinem Sohne Drasns grosse Lobeeerhebnngen, 
allein, wie man wenigstens zu bemerken glaubte , zwar mit 
mehr Worten, aber mit geringerer Aufrichtigkeit als diesem. 
Zu Anfang des J. 15 wurde ihm, jedenfalls auf seine Veran- 
lassung, durch Beschluss des Senats wegen des Feldzugs 
gegen die Marser der Triumph zuerkannt, und es war auch 
für ihn eine Anerkennung und Ehrenbezeigung, dass gegen 
Ende dieses Jahres seine Legaten Caecana, Apronins und 
Silius die Ehrenzeichen des Triumphs empfingen; doch Ijess 
sich Tiberins söhon jetzt die Missstimmmig merken, die er 
darüber emp&nd, dass Agrippina sieh bei (jelegenheit der 
Bnckkehr des Gaecina in die öfientiiöhen Angelegenhdten 
und in die Leitung des Heeres gemischt hatte, eine Miss- 
Stimmung , die wohlberechneter Weise von S^an noch genährt 
wnrde. Den Beginn des Feldzugs des J. 16 beeilte Germa- 
nicus desswegen so sehr, weil er bereits erfahren hatte, dass 
Tiberius damit umgehe, ihn vom Rhein zurückzurufen, und 
nach Beendigung dieses Peldznges traf alsbald die Botschaft 
des Tiberius ein, welche diese Eückkehr, wenn auch in 
verbindlicher Form, so doch nicht ohne verdeckte Vorwürfe 
forderte. G^rmanioms, so schrieb er, habe genug Kuhm 
erworben, aber andi genng, wenn aaoh nnversohuldete ünföUe 
erlitten, es werde nunmehr am besten sein, die Dentsohen 
ihrer eigenen Zwietracht zu überlassen. Und als Gtonanions 
wenigstens noch um ein Jahr bat, nm die XTntenfrerfting 
Deutschlands vollenden zu können, so fugte er in einem 
zweiten Briefe hinzu: wenn noch ein kleiner Kest von Lorbeeren 
zu erwerben sei, so möge er diese dem Drusus gönnen, der 
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sonst keine Gelejs^eulieit hahe , sich Kriegsnihra zu erwerben. 
Auch kündigte er ihm füi* das J, 18 das Consulat an und 
ersuchte ihn zu kommen , damit er es in Horn antreten könne. 

Germaiiious kehrte also, "wie es scheint, im Frühjahr 17 
nach Rom zurück, und nun eflt sein tragisches Geschick, 
sidi zu erfüllen. 

Er feierte den ihm zuerkannten Triumph am 25. Mai 
des X 17. Derselbe war in der gewöhnlichen Weise mit den 
erheuteten "Wafien, mit Geftmgenen und mit Abbildungen von 
Bergen und Flüssen und von den gelieferten Schlachten geziert ; 
sein grösstcr Schmuck in den Augen des Volkes war aber der 
in jugendlicher Schönheit itraugcnde Feldherr selbst und der 
ihm folgende , seine 5 Kinder führende Wagen. Tiberius selbst 
erhöhte die festliche Stimmung noch dadurch, dass er unter das 
Volk ein Geschenk von je 300 Sestertien yertheilte. Indess- 
war dodi die Ereude des Volks nicht ungemischt. Es erinnerte 
sich seiner firüheren Lieblinge, des Marcellus und des Drusus, 
die ihm durch einen frühzeitigen Tod entrissen worden waren, 
und konnte sich mitten in der Festfreude der traurigen Ahnung 
nicht erwehren, dass auch dem Grermanicus ein gleiches 
Schicksal beschieden sein möchte. 

Tiberius benutzte einige Störungen der bestehenden Ver- 
hältnisse im Osten, um den Gemianicus noch im J. 17 dahin 
zu schicken , obgleich er ihn jetzt wirklich zum Consul für das 
J. 1 8 bestimmt und kurz vorher den Wunsch , dass er dieses 
Consulat in Born antreten möchte, als Grund für seine Abbe- 
mfnng vom Ehein angegeben hatte. Es waren dort einige 
Vasallenreiche durch den Tod ihrer Könige erledigt, nämlich 
Gappadoden, Gonmiagene und eins you den kleinen cilidschen 
Konigreidien. IMe beiden letzteren waren eines natttrlidien 
Todes gestorben, der König von Cappadoden, Archelaus, 
wurde nach einer 50jährigen Regierung nach Kom gelockt, 
weil er ehedem gegen den Tiberius während seines Aufenthalts 
auf llliodus, also vor etwa 20 Jahren, die schuldigen Bezei- 
gungen der Ehrerbietung nicht aus llochmuth, sondern aus 
furcht vor Augustus versäumt hatte, und wurde daselbst 
durch eine Anklage im Senat und durch allerlei Beweise der 
Ungnade zur Verzweiflung gebracht| so dass er sich selbst 

12* 
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das Leben nahm. TJeber diese Königreiche also sollte ander- 
weit verfügt werden. AusBcrdem hatten sich Syrien und Judäa 
über zu grosse Belastung durch Abgaben beklagt, und endlich 
hatten eich auch in Parthien und Armenien Vorgänge «reignet, 
die ein nachdrückliches Eingreifen der Römer forderten. 
In F^urthien war auf Phraaiaces (s. o. 8. 75) Qrodes xmd auf 
diesen Yonones gefolgt, einer der Tier nadi Rom gesendeten 
BShne des Fhraates (s» ebend.), den die Farther (wahrscheinlich im 
J. 5 n. Chr.) sich Ton Augnstns erbeten hatten. Dieser Yono- 
nes war um die Zeit, bei der wir stehen, in Folge eine 
Thronrevolution durch Artabanus aus Parthien vertrieben und 
dagegen von den Armeniern, deren Thron eben nach mancherlei 
Wechselfälien unbesetzt war, als König angenommen, aber 
von dem syrischen Statthalter Bilanus Creticus, um einem 
Sjriege zwischen ihm und Artabanus zuvorzukommen, aus 
seinem neuen Reiche gelockt und in Syrien festgehalten worden. 
8o war der Thron yon Armenien wiederum erledigt und das 
Land in GeMr, der Herrschaft der Parther zu yerfidlen. 
Um also alle diese Yerhaltmase zu ordtien, Uess Tiberius dem 
Gennanicus durch den Senat für den ganzen Orient eine 
I ausserordentliche Grewalt in der Weise yerleihen, wie sie 
•schon in der republicanischen Zeit im J. 66 v. Chr. dem 
iPompejus und wie sie unter Augustus dem Agrippa übertragen 
•Vörden war, so dass die Statthalter der einzelnen Provinzen in 
. diesem Ecreich seinen Befehlen zu gehorchen hatten, entfernte 
jaber vorher yon der Statthalterschaft Syriens, der mächtigsten 



unter jenen Proyinzen , den eben genannten Silanus CretiouSy 
einen Yerwandten des Germanicus, um sie jenem Cn. Piso zu 
übergeben, der uns schon oben begognet und yon dem dort be- 
merkt worden ist, dass er selbst die Superioritat des Kaisers un- 
gern und widerwillig ertrag, yon dem also yorauszusehen war, 
dass er sich der höheren Stellung eines anderen Gliedes der 
kaiserlichen Familie nm so schwerer unterordnen wilide. 
Ihn begleitete seine Gemahlin Pkincina , die Tochter des mehr- 
fach genannten Munatius Plauens, die ihren auf ihre hohe 
Abstammung gegründeten Stolz nicht minder gegen Agrippina, 
wie Piso den seinen gegen Germanicus richtete. Es kam 
noch hinzu, dass sie eine yertraute Freundin der Augusta 
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war und somit die Eifersucht theilte, welche die Mutier des 
Tiberius und mit ihr ein grosser Theil dos Hofes gegen die 
zugleich durch Adel der Gesinnung- und durch ihre grosBe 
Kinderzahl ausgezeiclmete einzige wirkiicke Enkelin des 
Augustus heg^ 

Gennanioas vollzog den empfangenen Auftrag trotz der 
ihm bekannten Feindschaft des Piso mit einer Unbefangenheit 
und Sorglosigkeit, die auf der einen Seite ein Zengniss seines 
hohen nnd edlen Sinnes ablegt, auf der andern aber, wenig- 
stens Tom Standpunkte der Klugheit aas betraehtet, nicht 
ganz tadelirei ist. 

Er besuchte zunächst seinen Vetter und Adoptivbruder 
Drui^us, der sich damals in Balmatien befand, und mit dem 
er trotz der beiderseitigen sich durchkreuzenden Ansprüche | 
auf die Nachfolge in der Herrschaft in einem einträchtigen j 
und freundschaftlichen Yerhältniss stand. Dann gelangte er i 
nach einer stürmischen Fahrt längs der Küste des illyrischen 
Meeres nach Nioopolis, der von Augustus an der Stelle der 
aotisohen Schlacht gegründeten Stadt Hier verweilte er einige 
Tage, um, wahrend die Schiffe von den durch den Sturm 
eriittenen Beschädigungen hergestellt wurden, die Stätte des 
Sieges seines G^rossoheims und der Niederlage seines Gross- 
vaters (seine Mutter war Antonia, die Tochter des Trinmvim ^ 
Antonius, und seine Grossmuiter Octavia, die Bchwester des j 
Augustus) unter wechselnden Empfindungen zu beschauen. * 
Hierauf begab er sich nach Athen , wo er wiederum unter den 
ausschweifendsten Huldigungen, die bei der in den Künsten 
der Schmeichelei erfahrenen Bevölkerung durch seine Leutse- 
ligkeit und die Anspruchslosigkeit seines Auftretens hervor- 
geru&n wurden, mehrere Tage zubrachte, ünd nach allen 
diesen Zögeningen nahm er sich auch noch die Zeit, die 
berühmtes Städte an der Propontis, dem Bosporus, dem Fon- 
tns Euzinus und an der WesUcüste von Kleinasien au&usuchen. 
Desto mehr eilte Fiso. Er holte den Gennanions in Bhodus 
ein, obwohl er weit später von Rom abgereist war. Genna- 
nicus war hier grossmüthig genug, ihn durch Entsendung 
einiger seiner Dreiruderer aus einer Lebensgefahr zu retten, 
in die er in der Kähe der Insel durch einen Sturm gerieth. 



Digitized by Google 



182 



Xn. Tiberius, Caligula, Claudius, Nero. 



obwoM er schon in Athen seine feindselige Oesinnung gegen Ger- 

manicus deutlich an den Tag gelegt hatte, indem er den Athenern 
ihre demselben dargebrachten Huldigungen zum Vorwurf machte. 
Auch von "RhoduB aus .setzte Piso seine Keise mit gleicher 
Eile fort, so dass er eher als Germanicus in Syrien ankam, 
WO er sofort in Gemeinschaft mit seiner Gemahlin alle Künste 
der Verföhmng aufbot, um das dortige Heer auf seine Seite 
ZQ. bringen. Dem Greimanicas Mieb dies nicht nnbekanni 
Denrangeoehtet richtete er seine AnfinerkBunkeit- sunachst 
nicht auf Syrien, B<»idem auf Armenien, wo ihm im Dienste 
[des Staates seine Anwesenheit am nothwendigsten schien. 
; Br begab sieh also dortbin, und es gelang ihm^ durch Ein- 
setzung eines vom annenischen Volke selbst gewünschten 
Königs Zeno, dem aber nach seiner Krönung der Ehrenname 
der armenischen Könige Artaxias beigelegt wurde, die Verhält- 
; nisse in einer längere Dauer versprechenden Weise zu ordnen. 
, Auch der Partherkönig Artabanas wurde durch seine Nähe 
und das in seiner Begleitung befindliche Heer zur Fügsamkeit 
bestimmt, so dass er ihm mit der Anerbietung des Friedens 
j und eines Bündnisses entgegen kam und nur den einen Wunsch 
\ äusserte, dass Yonones etwas weiter von der annenischen 
' Grenze entfernt werden möchte, worin ihm Gennamcus will&hrte, 
^Herauf wurden Cappadocien und Oommagene als Provinzen 
I eingerichtet und alle sonstigen nöthigen Anordnuiigeu getroffen, 
80 dass die wesentlichen Aufgaben des Germanicus bereits erle- 
digt waren. Indem er sich jedoch mmmehr nach Syrien wandte, 
so kamen die Misshelligkeiten mit Piso sofort zum Ausbrach. 
Eine Zusammenkunft Beider an der Ifordgrenze von Syrien in 
Gyrms begann mit mühsam yerhaltenem Groll und endete mit 
gegenseitigen heftigen Yorwürfen und offen erklärter Feindschaft. 
Piso hielt mit seiner Gesinniing auch nachher nicht zurück. 
Er erschien bei den Beratiiungen, die Germanicos mit den höher 
gestellten Männern seiner Umgebung hielt , entweder gar nichts 
oder er kam nur, um durch Miene und Geberden seine Unzu- 
friedenheit mit Allem, was geschah, auszudrücken. Ja als 
Beide einst einem Festmahl bei dem König der Nabataer 
beiwohnten und dem Germanicus und der Agrippina schwere 
goldene Kränze gereicht wurden, so rief er aus, dergleichen 
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gezieme sich wohl für den Sohn eines parthischen Königs, 
aber nicht für den eines roniischen Princeps, während er 
zugleich den leichteren Kran/, der ihm selbst gereicht wurde, 
za Boden warf. Öo verging der Winter vom J. 18 auf das J. 1 9. 

Im folgenden Jahre entzog sich Grermanicus auf einige Zeit 
^en FeindBeligkeiten des fiso, indem er eine Heise nach Aegypten 
antrat, angebliofa nm auch die Angelegenheiten dieser ProTins 
KU ordnen, im Grunde aber doch faanptsäoUioh, nm die Alterthä- 
mer Aegyptens kennen zu lernen. Er dnrohaog also das Land 
in grieohisoher Eleidong zu Fuss und ohne militärische Begleitung j 
und genoss mit dem vollen hingebenden Interesse des Gelehrten | 
und AlterthumsiieundeH die Bewunderung der grossartigen Bau-| 
denkmäler und der an sie geknüpften histoiischen Erinnerungen,! 
liess sich die auf ihnen noch vorhandenen hiuroglyphischen In-' 
Schriften deuten, sah, wie Tacitus es ausdruckt, die grossen 
FusBspuren des alten Thebens und setzte seine Eeise fort bis nach 
£iephantine und Syene, damals den entferntesten Punkten des 
ganzen römischen Beiohs, wahrend er daneben aUerdings nicht 
nnterliess , durch Oeffimng der Getreidespeicher und andere wohl- 
tiiätige Haassregeln für das Beste des Volks zu soigen. Tiberius 
machte ihm diese Beise zum Vorwurf, weil einst Augnstus Sena- 
toren undSenatoreneohnen Terboten hatte, Aegypten ohne seine 
besondere Eriaubniss zu betreten. Wir können jedoch diesen 
Vorwurf nicht für begründet halten , da w'ir annehmen müssen, 
dass der dem Germanicus crtheiltc Auftrag auch Aegypten um- 
fasste. Dagegen können wir nitht. umhin, gerade in dieser 
Keise, die er zu einer Zeit unternahm, wo die Intriguen des 
Piso seine Anwesenheit in Syrien dringend forderten, einen 
Beweis von jener tadelnswerthen Sorglosigkeit des Germanicus 
zu finden, auf die wir oben hingedeutet haben. 

Als er daher aus Aegypten nach Syrien zurückkehrte, 
ted er daselbst alle Ton ihm getroffenen Aenderungen YoUig 
umgeändert oder umgestossen. Hierüber kam es wieder zu 
heftigen, leidenschaftlichen Erörterungen. Piso machte jetzt 
Anstalten, die Provinz zu verlassen, verschob aber seine Ab- 
reise, als Germanicus krank wurde. Zunächst aber erholte 
sich Germanicus wieder, und nun verliess er Antiochia, nach- 
dem er vorher noch die zur Ifeier der Genesung des Germa- 
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nicus veranstalteten Festlichkeiten in roher nnd gewaltsamer 
Weise gestört hatte, wartete aber wieder in dem nahen 
Öeleucia, als er hörte, dass Germanicus von Neuem erkrankt 
sei. Nun bemächtigte sich des Germanicus und seiner ganzen 
Umgebung der Verdacht, dass die Krankheit Folge einer 
YergifbuBg durch Piso sei, nnd dieser Verdacht schien theilf 
durch Boten, die fieo nach Antiochien sandte und die num 
als Spione Ansah, fhefls doioh die yermeintliohen Zaabermittel, 
Knochen, bleierne Tafeln mit dem Kamen des Germanieos, 
YerwiinsohDngsformeln nnd dergL', bestätigt zu werden, die 
man in der Umgebung des Eranken &nd, nnd durch- die, 
wie man annahm , die Wirkung des Giftes unterstützt werden 
sollte. Germanicus kündigte also jetzt dem Piso nach einem 
bei den Römern üblichen Gebrauch durch einen Brief feierlich 
. die Freundschaft auf und befahl ihm zugleich, die Provinz zu 
Terlassen, so dass ihm jetzt nichts übrig blieb, als die Rück- 
reise wirklich anzutreten. Während er aber auf dieser Rück- 
reise be§pnfEen war, die er absichtlich Terzögerte, starb 
Geimamcns, nachdem er noch voriier die um sein Lager 
stehenden Freunde zur Bache an seinem Herder Hso aufge- 
fordert und seine Gemahlin beschworen hatte, um ihrer selbst 
und ihrer Kinder willen ihren stolzen Sinn zu zahmen, um 
nicht dadurch Mächtigere (d. h. den Tiberius) gegen sich auf- 
zureizen. 

In demselben Jahre aber, in welchem der Tod des Ger- 
manicus nicht allein das römische Volk, sondern auch die 
Bewohner der Provinzen mit dem tiefsten Schmerz erfüllte, 
wurde auch seSn grosser Gegner Arminius durch ^nen gleich 
firähzeitigen Tod hinweggerafft. 

In Deutschland verwirklichte sidi sofort nach dem Weg^ 
gang des Germanicus, was Tiberius Yorausgesagt hatte. Als 
die Deutsdien sich nicht mehf von den Angriffen der Börner 
bedroht sahen, wendeten sie ihre Waffen gegen sich selbst^ 
und es kam schon im J. 17 zu einem grossen Kampf zwischen 
den beiden hervorragendsten Männern der Zeit, unserem Arnü- 
nius und dem Man.omannenkönig Maroboduus. Arminius galt 
dem strengen , einen grossen Theil der deutschen Völker unter 
einem geordneten, einheitlichen, unbeschränkten Regiment 
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zuRammenfasseBden MaroboduuB gegenüber für den Hort und 
Vorkämpfer der Freiheit; als er daher sein Banner entfaltete, 
fielen ihm mehrere Völker zu, die bisher unter Maroboduus 
Henrachaft gestanden hatten, insbesondere die jeng^lgjjler Elbe 
wohnenden Semnonen nndJja n^bar den ; dagegen trennte sidi 
sein Oheim IngniomeniB von ihm, der ans Eifersncht gegen 
seine -wachsende Macht, jedenfiüte mit zahlreichem Gefolge zu 
Marobodnns Überging. Eine blutige Schlacht, die sich beide 
Gegner einander lieferten, endete zwar unentschieden, da jeder 
Theil mit einem Flügel den Sieg davontrug. Da sich jedoch 
Maroboduus nach der Schlacht zurückzog , so galt er für besiegt 
und verlor das Ansehen, auf dem seine Herrschaft beruhte; 
gleichzeitig war Drusus, der die Statthalterschaft von dem 
benachbarten Illyricimi führte, nnermüdlioh thätig, den Abfall 
Ton ihm durch seine Intrigaen zu fördern, und ro gelang es 
dnem Gothonen Gatnalda, einem alten Gegner des- Maroboduus, 
nn X 19, in sein Boich einzudringen und die Hauptstadt und 
die Burg des Maroboduus und damit das ganze Land zu erobern. 
Er wurde yertrieben und genöthigt eine Zuflucht bei dem 
römischen Kaiser zu suchen, der ihm seinen Wohnsitz in 
Eaveniia anwies, wo er nach 20 Jahren vergessen und ver-| 
achtet starb. ^ 

Aber auch gegen Arminins regte sich nun der unruhige 
Freiheitssinn der Deutschen, die sein Uebergewicht nicht zu 
ertragen vermochten. Es wurde ihm Schuld gegeben, dass er 
nach der Alleinherrschaft trachte; unter den bisher unter seiner 
Führung yereinigten Völkern und Heeresförsten yerbreiteten 
noh Feindschaft und Abfidl, und es kam zu einem Krieg, iu 
welchem er durch das Verbrechen der eigenen Verwandten den 
Tod fimd im 37. seines Alters und im 12. seiner Macht *) 



*) Nipperdqr bst aus dieser Mzteren Angabe den Sehluss gezogen, 
dasf dev Tod Armii» ins J. 21 lu setiea sei, wdl seine Maolit (pokentia) 
flieht -wohl von einem Mheren Tenuine als von der Niederlage des Yarus 
an gereehnet Verden könne. AHem Tacltiis bat Ihn ansdr&eklich ins J. 19 

gesetzt, und Taeitns pfl^ sich streng an die annalistische Folge ztt 
binden oder -w^enn er davon abweicht (ine s. B. VI, 88), dies besonders 
zu bemerken. Und nach I, 56 sind Arminius und vSogestes schon vor der 
üfiederlage des Yaius politische Gegner: warum sollen wir also bei der 
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Der Römer Tacitus, der einzig^e, dem wir die vorstehenden 
Kotizcn über den Tod des Arminins verdanken, nennt ihn 
bei dieser Gelegenheit den inizweifelhaften Befreier Deutschlands 
und fügt hinzu , dass er noch jetzt zu seinen , des Geschichts- 
schreibers, Lebzeiten, von den Deutschen, jedenfalls in den 
kuBBtlosen Liedern , mit denen sie die Grossthaten ihrer Yor- ' 
fthren zu preisen pflegten, besungen werde. '*^) 

b) Bis zum Tode des Tiberius, 19 — 37 n. Chr. 

Zunächst war die allgemeine Aufmerksamkeit nicht nur 
in Syrien bei den Angehörigen und Freunden des Verstorbenen, 
sondern auch in Kom bei dem Volke durch den Tod des 
GennanioiiB in Anspmöh genommen. Bort traf man Anstalten, 
einen Angriff des Piso auf Syrien abzuwehren, den man nioht 
ohne Grund fürchtete; mehrere Ton den ^Freunden des Germa- 
niens, namentlich Yitellius, Yeranius, Servaeus, reisten nadi 
Rom , um dort dem GeMbde gemäss , welches sie am Sterbe- 
bette ihres Oborfcldhcrrn gethan hatten , den Piso anzuklagen ; 
' eine berüchtigte Giflmischcrin Martina wurde (.'ben dabin 
geschickt, weil man sie im Verdacht hatte, bei dem Vei'})re- 
chen als Werkzeug gedient zu haben. Auch Agrippina trat 
mit den beiden Kindern, die sie bei sich hatte, und mit dem 
Aschenkrug ihres Gatten die Rückreise an , ohne sich durch die 
Beschwerden und Ge&hren der winterlichen Fahrt abschrecken 
zu lassen. In Rom hatte sichy^als Germanieus schon gestorben 
war, erst die Kachridit von seiner Genesung yerbrettet und 
b^ dem Yolke die lautesten , ungestümsten Aeusserong^ der 

Viclik'utigki it des Wortes potcntia nicht annehmen können , dass Armin 
schon 2 Jahre früher (etwa durch den Tod seines Vaters) zu einer cin- 
flnssreichen Stellung unter seinen Landsleuten gelangt sei? 

' •) Tacitus nimmt es als Thatsache an , dass Armin wirklich nach 
einer, die Freiheit der Deutschen vernichtenden Alleinherrschaft gestrebt 
habe. Allein Tacitus kennt die inneren Yerhältnisso Deutschlands doch 
sn wenig , als dass irir dieser seiner Aniwliiiie CHmbem sehenkem kSimteii, 
die eben so wenig mit der früheren Laulbahn des Amdniiis wie mit dem 
I ehrenroUen .Andenken übereinstimmt, in dem er nach dem eigenen Zeng- 
\ niss des Tacitus bei seinen Landslenten fortlebte, die übrigens sclum 
\ ihrer Art nach nur als eine Temnfhimg dee Tadtos angesehen wefden 
kann. 
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Freude hervorgerufen. Desto grösser war die Trauer, als 
mau sich endlich überzeugen musste, dass die Nachricht falsch, 
das« (jermauicuH viehnehr todt sei. Selbst der Senat gab der 
allgemeinen Stimmung nach , indem er die aussorordentlichsten 
Bhren für den Gestorbenen boschlosa. £b sollten nicht allein 
in Kom , sondern auch auf dem Amanus und am Bhein Triumph- 
bogen ihm Bu Etoen ezxiditet, seine Siatae ron £lfeabein 
sollte bei dem feierlichen Anilrage vor den oiroensisohen Spielen 
Yoraagetragen, sein Name dem saliarisohen Liede eingefugt, 
sein Bild Ton Gold and grösser als alle übrigen in der pala- 
ttnischen Bibliothek (s. o. 8. 98) aufgehängt werden , n. dergl. m. 
Und auch Tiberius konnte nicht umhin, alle diese Beschlüsse 
zu bestätigen; mir den zuletzt genannten niüdiücierte er dahin, 
dass ihm ein liildniss von der gewohnlichen Art gewidmet 
werden solle, weil, wie er sagte, auf dem Gebiet der Literatur 
Geburt und Stellung keinen Unterschied mache. Neben der 
Trauer aber war das Volk ganz von dem Gefühl der Rache 
erföUt; denn wie in der nächsten Umgebung des Grermanicus, 
so glaubte man auch in Born allgmnein, dass Germanicus als 
-ein Opfer der Feindschaft des Hso und der Pianoina und 
vielleieht auch des Tiberius und der Augusta gefellen sei 

Piso und nandna wurden durch die Nachricht vom Tode 
des Germanicus erreicht, als sie auf ihrer Rückfahrt in der 
Gegend der Insel Cos angelangt waren. Sie waren unvor- 
sichtig genug, ihre Freude darüber offen an den Tag zu legen, 
indem sie Feste leierten und den (Jöttern Dankopter darbrachten. 
Hieraui' hielt Piso mit seiner nächstem Umgebung eine Bera- 
thung, ob er seine Reise nach Rom fortsetzen oder nach 
Syrien zurückkehren sollte, um die ihm gebührende Provinz 
wieder in Besitz zu nehmen. Man entschied sidi für das 
Letztere, und liso entsandte sofort den Domitius Geier, um 
die Stadt Laodioea an der Küste von Syrien zu besetzen und 
damit einen ersten festen Platz in der Provinz zu gewinnen ; 
er selbst setzte an die gegenüber liegende Küste des Pest- 
lands über, um den Weg zu Lande nach Syrien zu nehmen, 
und C8 gelang ihm, sein Gefolge durch einige römische Ersatz- 
mannwchaften , die auf dem ^larsch nach Syrien waren, und 
durch ÜUi&YÖlker von den cilicischen Königen, die er aulbot^ 
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Ba Terstärken. Allan Cn. Sentitis, dem der Oberbefehl in 

Syrien von den Freunden des Gcnnanicus übertragen worden 
war, hatte nicht versäumt, die nöthigen Gegenanstalten zu 
treffen. Domitius wurde in Laodicea abgewiesen, und gegen 
Piso setzte sich Sentius selbst mit den Veteranen in Bewegung. 
Diesen war Piso mit seinen zusammengerafften , undisciplinierten 
Truppen bei Weitem nicht gewachsen. Er warf eich daher 
in ein Castell in Cüioien; als aber seine Trappen in einem 
Gefecht trotz ihrer Yortheilhaften Stellung geschlagen wurden, 
als seine Versuche, die Veteranen sum Abftll zu Terlodken, 
fehlscjilugen und Sentius Anstalten machte, das Castell zu 
erstürmen, sah er sidi genötbigt, einen Vertrag einzugehen, 
wonach er seine Truppen entlassen und sich verpflichten 
mubste , nach Rom zurückzukehren. Nim trat er also die 
Rückreise an, aber absiclillich langsam und zögernd, sei es, 
um sich dem Publicum gegenüber den Anschein von Sorglo- 
sigkeit und Sicherheit zu geben, sei es, um den erregten 
Gemüthem in Rom Zeit zu lassen, sich zu beruhigen. Er 
begab eioh zunächst zu Drusns, der sich nooh in Rlyrien 
befknd, von dem er mit einer studierten Zurückhaltung 
empfimgen wurde, die um so mehr aulfiel, weil sie seinem 
eigentliohen Charakter TöUig zuwider war. Dann schiffte er 
Yon Illyrien nach Aneona, Ton wo er seinen Weg theilweise 
in Begleitung einer Legion, auf die er zufallig stiesfi, nach 
Rom fortsetzte. Seine ganze Reise wurde von der Ungunst 
und dem Misstrauen des Volks begleitet; man legte ihm sein 
Verweilen auf der Heise als Trotz und Hochmuth aus, man 
gab ihm Schuld, dass er jene Legion zu verführen gesucht 
habe, und endlich machte man es ihm zum schweren Vorwurf, 
dass er in der Nähe des Mausoleums landete, wo bereits die 
Asche des Germanious beigesetzt worden war (er hatte den 
letzten Theil seiner Beise zu Schiffe auf dem Tiber zurück- 
gelegt) , und dass er in seinem auf der Höhe über dem Forum 
gelegenen Hause seine Rückkehr mit Freudenfesten feierte. 

Mttlerwefle war die eilende Agrippina schon längst in 
Rom angelangt. Sie war bei ihrer Landung in Brundisium 
von einer zahlreichen, aus ganz Italien zusammengeströmten 
Menge mit den lebhaitesten Zeichen der Sympathie empfangen 
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worden ; der Aschenkrug des Germanicus war von Brundisima 
nach Rom auf den Schultern von Militärtribimen und Centu- 
rionen getragen worden, und auf dem ganzen Weg hatten 
sich die Bewohner der nahen und entfernteren Städte beeifert, 
durch Anzünden von Scheiterhaofen und durch Opfer ihr«n 
Schmers und ihre Yerehmiig g^en den Todten auszudriiokeii; 
in Rom eelbet ward der feierliche Zug tob Senat und Volk 
^geholt und dann der Aschenknig unter den aUgemeinsten 
und aufrichtigsten Aeussernngen der Trauer nach dem Mauso^ 
leum geleitet; nur Tiberius und Augasta hatten nach dem 
Urtheil des Volks sich von dem allgemeinen Gefiihl ausge- 
schlossen; Beide hatten sich in diesen Tagen g-ar nicht öffent- 
lich gezeigt, und Tiberius hatte das Volk sogar in einem 
Edict wegen des Uebermaasses seiner Trauer getadelt und 
ihm befohlen, zu den gewöhnlichen Geschäften und Vergnü- 
gungen zurückzukehren. Durch dieses Alles war der Schmerz 
Über den erlittenen Verlust, durch Letzteres auch der Verdacht 
gegen Tiberius und Augnsta und folglich auch gegen Biso 
und Flandna neu erregt und yerstärkt worden. 

Sobald daher Piso in Rom eintraf, so drängte Alles 
darauf hin , dass er angeklagt und Grermanicus an ihm gerächt 
würde. Und so erhob sich schon am folgenden Tage jener 
Fulcinius Trio, den wir als den Ankläger des Libo kennen 
gelenit haben (o. S. 177) , ein Ankläger von Profession , im Senat 
und verlangte die Untersuchung gegen Piso, um bei derselben 
als Ankläger aufzutreten, sei es, dass er sich über den Stand 
der Sache täuschte und sich sonach durch die Anklage bei 
Tiberius in besondere Gunst setzen zu können glaubte, oder 
dass er nur die Freunde des Germanicus entfernt halten 
wollte. Allein diese liessen sidi nicht zurückweiBen, sie yetr 
langtoa, dass die Anklage ihnen überlassen werde, da sie 
allein im Stande waren, Thatsaohen anzuführen und zu 
beweisen, und setzteh es auch durch, dass Fnldnius Trio 
wenigstens auf eine Nebenrolle beschränkt wurde. Der Senat 
hielt es zunächst für seine Pflicht, dem Kaiser die Führung 
der Untersuchung anzutragen, der sie jedoch ablehnte. Und 
80 begannen nun die Verhandlungen im Senat. Zwei Tage 
wurden för die Anklage, drei für die \ertheidigung bestimmt 
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Die Anklage , die von den Frennden des Germanien« mit Eifer 
und Beredtsamkeit geführt wurde, war insoweit von Evidenz 
und von Wirkung, als es sich um die Feindseligkeilon und 
Intriguen des Piso gegen Germanicus, um die Yersuclie, die 
Legionen zu verführen, und um den bewaifneten Angriff 
auf die Provinz handelte; üar die Vergiftung dagegen erwies 
eich die Beweisföhrong als ungenügend. Die Giftmischerin 
-Martina war anf üirer Büokreiee iiaoh Born plötelidi va. Bmuh 
dlBinm gestorben, freniöh an sioh «in verdiiohtiger TJmBtand, 
der indesB die Ankläger züg^eich des etwa durch sie zn 
führenden Beweises bmnhie. Wfihiend also P!so nnd seine 
Vertheidiger gegen die übrigen Anklagen nichts ausrichteten, 
so gelang es ihnen doch die Hauptanklage wegen der Vergif- 
tung zu entkräften. Tndess das Schicksal des Piso lag nicht 
sowohl in der Hand des Senats als vielmehr in der des 
TiberiuSy und dieser beharrte dabei, die Kolle des strengen, 
nnparteüschen Richters in der Angelegenheit zu spielen. Er 
hielt gleich beim Beginn der Verhandlung dne Bede, in welcher 
er aa& Angelegentlichste beflisaen war, Anftnnnteiiing nnd 
Gunst naoh beiden Seiten hin gleich zn yertheilen, nnd 
während der üntersoohnng zeigte er den bittenden Blicken 
Fisos nichts als die gleiche strenge nnd Tersdilossene Miene. 
Piso beantragte und verlangte nach der ersten Verhandlnng, 
wie es scheint, **) noch einen Aufschub des Urtheils und 
eine Wiederholung der Anklae:c und Vertheidigung. Als aber 
die Anklage sodann mit gleicher Heftigkeit erneuert wurde, 
als Tiberius sich ebenso verschlossen zeigte wie früher, als 
die Ausbrüche des Hasses Ton Seiten des Volks sich fort- 
während steigerten, wdohes Tor iem Eingang der Curie tobend 
nnd schreiend seme Yemrtheilnng forderte, als endlich andi 
flandna jetst ihre Sache Ton der seinigen trennte nnd lediglich * 

*) Tac. m, 12: „meditsto temperamento.'* 

**) Zu den ChcSiideii, wekhe Nipperd«^ sa Tto. m, 14 dsfiir MifBlurt, 
dtts dne comperendinatio stattgefiindeii hsb« und ä«c Bericht daittber hei 
Tsoihit in der Lfioke a. a. 0. ausgefallen sei, kommt noch Bio LYII, 18 
hinzu, wo ea heisst : o Waiov d t6 ßovXtvrriQior tnl tfm'tf) 
vt^ avTov Tov Tiß€^iov igax^^^S dvaßoliqv ti rtya inoti^Caro xal 
iuvrby itarcjif^aicro. ^ 
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für sich in der persönlichen Gunst der Angnsta Schutz suchte: 
da erkannte Piso sein Schicksal und gab sich selbst den Tod; 
worauf Plancina wehren der Bitten der Au^sta freigesprochen, 
derjenige von seinen Söhnen, welcher ihn nach Syrien beglei- 
tet hatte, auf 10 Jahre aus Born Terwiesen, in Bezug auf 
ihn selbet aber noch beschloBseii wurde, daas sein Name in 
den Faaten getilgt werden aoUte; auch wurde ihm noch die 
weitere Schmach zugefögt, daea sem anderer Sohn, der den 
gleichen Tomamen wie der Vater führte, genötiiigt wurde^ 
dieeen abzulegen und einen anderen anzunehmen. 

Es ist uns nicht möglich , über Schuld oder Unschuld des 
Piso und der Plancina ein entschiedenes Unheil zu fallen; 
wir miisscn uns mit dem Urtheil des Tacitus begniig-en, wo- 
nach bei aller (xchässigkeit Beider gegen Germanicus gleich- 
wohl die Yergii\ung völlig unerwiesen geblieben ist. Was 
den TiberiuB anlangt, so ist bei ihm eine Mitschuld nicht nur 
in keiner Weise oonstatiert, sondern sie ist auch an sich im 
höchsten G-rade unwahrsoheinlich. Sollte er den hodmiüthigen, 
ihm aelbat wegen seiner Anmaaasnng verhassten Piso durch 
Ertheilung einea gdtohmen Auftrags zu seinem Yertrauten 
gemacht haben? Sollte er ihm femer, wenn dies der Fall, 
nicht hei seinem Frocesse trotz aUer Aufregung des Volks 
einige Schonung bewiesen haben? Musste er nicht fürchten, 
wenn er dies nicht that, dass Piso in der äussersten Gefahr 
alle Ivücksicht bei Seite setzen und die Beweise für seine 
jMitschuld prodiicieren würde ? Die öflentliche Meinung freilich, 
welche den Tiberius jedenfalls schuldig finden wollte, wusste 
sich auch hierbei zu liell'en. Man erzahlte sich, Piso habe 
wirklich Briefe des Tiberius, weldie jenen geheimen Auftrag 
enthielten, im Senate yorlesen wollen, sei aber von Sejan 
durch fidsohe Hoffnungen hingehalten worden, sei auch schliess- 
lich nicht durch eigne Hand, sondern die eines von Sejan 
abgesandten Mörders gefallen, wer wollte aber nicht sogleich 
erkennen , dass dies nichts als die Ausgeburt des leidenschuit- 
lichen Hasses war? Nur so viel bleibt auf Tiberius haften, 
dass er aus böswilliger Absicht dem Germanicus in Piso einen 
feindseligen Genossen und Mitarbeiter an die Seite setzte, 
und auch bei der. Augusia wird man die Beschuldigung nicht 



Digitized by Google 



193 



XII. TLberins, <)ftlignlft> CaaudiuB, Nero. 



weiter ausdehnen dürfen, als dass sie das Ihrige dazu beitrug, 
die Plancina und durch sie den Piso gegen Agrippina und 
Germanicus auizureizen. 

Mochte nun aber der Tod des Gerraanicus ein Werk 
meiDflobUidier BoBheit oder eine natürliche Fügung des Sohiok- 
sals sein, jeden&Us bezeiolmet er eine entBolieidende Wendung 
in der Bdgiening des Tiberiiis. Mit G-ermanions wurde dem 
römischen Staate eine anregende, belebende , den Tiberiw 
selbst zun Heü des Ganzen treibende oder - hemmende Ziraft 
entzogen ; was aber noch wichtiger , wenn Tiberins auch nicht 
der Mörder war, so galt er doch dafür, und dies reichte hin, 
da es ihm selbst nicht unbekannt bleiben konnte, mn die 
Kluft zwischen ihm und dem Volke immer mehr zu erweitern 
und ihn immer misstrauischer, verschlossener und zögernder 
zu machen. Daher tritt hinsichtlich seiner Thätigkeit nach 
aussen ein fast völliger Stillstand ein, und auch im Innern 
sind es weit überwiegend Anklagen und Yerurtheilungen, 
düstere Torgänge im Innern der kaiserlichen Familie neben 
«nzelnen, durch einen augenblicklichen Anlaas herroigemfenen 
und nur dem Augenblick dienenden Anordnungen und Maass- 
regeln, was wir yon der Begiemng des Tibeiius noch zu 
berichten haben. 

Die äussere Geschichte lässt sich demnach für die noch 
Übrige Zeit des Tiberius in einem kurzen Ueberblick zusam- 
menfassen; sie besteht fast nur in einigen kleinen, auf einen 
engen E^aum beschränkten, au sich unerheblichen Kriegen, 
deren Andenken uns kaum erhalten sein würde, wäre nicht 
die Zeit an äusseren Ereignissen so arm gewesen. 

So fönt z. B. der Krieg mit einem Numidierhäuptling 
Tacfhrinas wiederholt mehrere Blätter des GesohiGhtswerkB 
des Taciius. Dieser Taofoiinas hatte schoti im JT. 17 an der 
Spitze der Musulamier, eines numidischen Stammes, und zahl- 
reicher Zuzügler, die ihm aus den benachbarten Gegenden 
zuströmten, einen Freibeuterzug in die Provinz Africa gemacht; 
er war damaly von dem Statthalter der Provinz Purins Camil- 
lus geschlagen worden. Er wiederholte den Zug im J. 20 
und iu den folgenden Jahren, wurde auch jetzt immer wieder 
geschlagen, ohne jedoch yemichtet zu werden, und wagte es 
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im J. 22 sogar Gesandte an den Kaiser zu schicken, um mit 
ihm Unterhandlung^n über einen abznschliessenden Frieden 
amniknüpfen. Endlich im J. 24 wurde dem Kriege dadurch 
ein Ende gemacht, daas Tac&rinas bei einem Ueber&n dnrdi 
den Statthalt» F. Dolabella nicht nnr geschlagen, sondern 
auch getödtet wurde, nachdem m dem ganzen Kriege die 
Unschlüssigkcit und Langsamkeit der Regierungsthätigkeit 
aufs Deutlichste an den Tag gekommen war. 

Die übrigen Kriege sind lediglich gegen Aufstandsversucho 
raeist kleiner barbarischer Völker gerichtet, deren trotziger 
Freiheitssinn noch einmal gegen die scharfe Zucht oder den 
willkürlichen 'Bruck der römischen Herrschaft auflodert Zwei 
solche Kriege wurden gegen thracische in dem Hämus und 
Bhodopegebirge wohnende Völker gefähri Ein Theü dieser 
Völker gehörte zu dem Königreiche Thraden, wo jetzt die 
Begierung in der einen Hälfte Yon einem Börner als Vor- 
mund von zwei unmtindigen Knaben geführt wurde. Der 
Druck dieser ungewohnten römischen Herrschaft reizte im J. 21 
die ihr unterworfenen Bergvölker zu einem Aufstande, der 
indess rasch in dem Blute der Empörer erstickt wurde. 
Der andere Theü jener Völker gehörte zu der Provinz Älacc- 
donien , und hier wurde der Aufstand im J. 26 dadurch erregt, 
dass der Statthalter der Provinz unter ihnen eine Aushebung 
Tomehmen und die Mannschaften, wie es hiess, auf irgend 
einen entfernten Kriegssdiauplatz föhren wollte. Hier war 
der Widerstand hartnäoldger und schwerer zu bewältigen, 
well die Empörer sich in die unzugänglichsten Theile ihres 
Landes zurückgezogen hatten. Indess der römische Statthalter 
Poppäus Sabinus drang in die Gebirge ein, schloss die Ilaii])t- 
masse der Aufständischen auf einer Höhe ein , auf der sie sich 
versammelt hatten, und braclite sie endlich durch Hunger 
und Durst dahin, dass sie sich zu einem Theüe ergaben, 
während der andere Theil bei einem verzweifelten Versuch, 
sich durchzuschlagen, bis auf einige Wenige den Tod &nd. 
Aehnliche Aufistände Kunden im JT. 28 noch bei den Friesen 
und im J. 36 bei den Gilten, einer cOidschen Völkerschaft, statt 
Jene rebellierten , weil ein ünterbeamter den ihnen auferlegten, 
in der Lieferung Ton BlndshSuten bestehenden Tribut mit 

Fat er, Qaioliiolit« Bonw. IIL 
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Härte und Willkür eintrieb. Sie wurden zwar, nachdem sie den 
Römern mehrere nicht unbedeutende Verluste beigebracht, 
geßchlagen und in ikre Sümpfe getrieben, dann aber nicht weiter 
verfolgt. Die Cliten machten den Aufstand ans einem ähnlichen 
Grande wie jene. tlmdaGhen Yölkenohaftra und wurden auch, 
liüchdmn sie sich in dae TanroBgeliirge snräckgesogen, in einer 
aluüiclien Weise wie jene wieder zur Ünter werftm g gebracht 

Ton grösserer Bedeatang war ein Anfetand, der im J. 21 
in €htDien ansbrabh. Die Urlielier desselben waren zwei ein- 
flussreicho Männer, Florus und Sacrovir, von denen jener die 
belgischen , dieser die südlicher wohnenden Völker zur Empö- 
rung* aufzureizen übernommen hatte, und es war in der That 
Gefahr yorbanden, dass ganz GaUien sich zum Krieg gegen 
Eom vereinigte. Zum Glück fiir £om brachen einige Völker 
an der Loire und die Trevirer vorzeitig nnd vereinzelt los; 
diese worden mit Leiohtigkeit überwunden, wobei aneh Floros 
den Tod &nd. Baerovir gab aber gleioliwohl den Bau nidit 
an£ Er bemaohtigte sich der Stadt Angnstodmmm (Anton) 
im Gebiet der Aedner nnd brachte ein Heer von 40,000 
Mann zusammen, dessen Stärke hauptsächlich in den ganz in 
Eisen gekleideten Gladiatoren bestand, welche Cruppellarier 
genannt wurden. Allein dieser ungeordnete, z. Th. unvoll- 
kommen bewaffnete Haufe wurde mit Leichtigkeit von den 
zwei Legionen zerstreut, die endlich unter Führung des 
G. Silins, des Statthalters vom oberen Bentsehland, heranrück- 
ten, die unbeweglichen und unTerwundbaren Cruppellarier 
wurden mit Aezten und Beilen todtgeschlagen, Saerovir gab 
sidi selbst auf der Flucht den Tod. In Rom hatten sich die 
ängstlichsten Gerüchte verbreitet; es hiess , 64 gallische Yölker- 
Bchaften ständen unter den Waffisn, deutsche Völker hStien 
sich mit ihnen vereinigt, und auch Spanien wanke in seiner 
Treue, die öffentliche Meinung verlangte, dass Tiberius auf 
den Schauplatz des Kiieges eile und der drohenden Gefahr 
begegne. Allein Tibeiius blieb unbeweglich und schweigsam, 
bis er mit dem Hergang der Dinge dem Senate zugleich das 
Ende derselben melden konnte. 

Nodi ist aus den letzten Xahren des Tiberius (86-^37) 
eines äusseren Yozgangs an der fernsten Grenze des rdmisohen 



Digitized by Google 



Fttfliiai imd ArmeBim. 



195 



Reichs zu gedenken. Der Partherkönig Artabanus (o. S. 180) 
durch den unkriegerischen und unthätigen Greist der römischen 
Bogierung übermüthig gemacht, hatte sich nach dem Tode 
des £dnig8 Artaxias (o. 182) Aimemens bemächtigt und 
daseibat seinen Selm ATsaoes ala König eingeaetEt und eich 
anch sonst den Bömern gegenüber stok und anmaassend be- 
wiesen» Tiberins liatte dies ertragen, nm «nen Krieg sn 
yermeiden, bis sieb eine dem Artabanus feindlich gesinnte 
Partei der parthischen Grossen durch heimliche Gesandte an 
ihn -wiuidtc und ihn hat, ihnen den letzten noch übrigen der 
vier nach Horn g-csandten Söhne des Phraates, der denselben 
Namen wie sein Vater trug, als König zu schicken. Dies 
bot dem Tiberius eine erwünschte Gelegenheit, den Artabanus 
mit den Künsten der Politik nnd der Intrigne zn bekämpfen. 
Er entsandte also den Phraates, nnd als dieser in Syrien 
gestorben war, einen anderen Verwandten des parthischen 
Königshanses, Tiridates, nm sieh mit Hülfe der dortigen znm 
Anfetande bereiten PSartei des Keidies sn bemaditigen. Zugleich 
veranlasste er einen Bruder des Königs von Iberien, den 
Mithridates, in Armenien einzubrechen. Es gelang dem Mithri- 
dates , die Parther zu schlagen und sich Armeniens zu bemäch- 
tigen , und auch Tiridates drang in Parthien ein , von L. Vitel- 
lius unterstützt, dem Tiberius die Leitung der Angelegenheiten 
des Orients übertragen hatte, der indess die römischen Streit- 
kräfte nnr an der Grenze des parthischen Keiohes zeigte, ohne 
sie im Literesse des Tiridates thätig zn Terwenden. Alles 
fiel dem Tiridates zu, nnd Artabanns sah sieh genSthigt, sieh 
dnroh die Plncht zn den Soythen zn retten. Alldn Tiridates 
handelte nicht mit der nfithfgen Basohhdt nnd Energie, nnd 
das Emporkommen der einen Partei erregte den Neid und die 
Eifersucht einer andern Partei. Biese holte den Artabanus aus 
dem Scythenlande zurück , der nun sein Reich wieder eben so 
schnell gewann als er es verloren hatte. So waren die Ange- 
legenheiten des Orients zwar nicht fest geordnet, aber doch 
zunächst wieder zur Euhe gebracht. 

Dies sind die einzigen äusseren Ereignisse ans der Begie- 
mng des Tiberins, yon denen die Geschichte nwsh zu berichten 
weiss. Die innere Geschichte bietet uns zwar einen ywü rei- 
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cheren Stoff. Allein die dahin einschlagenden Vorgänge, 
"svelche in den Annalen unseres Hauptgewährsmanns Tacitus 
vier Bücher füllten (von denen uns zwei ganz , von dorn dritten 
ein kleiner, von dem vierten der grössere Theü erhalten ist), 
sind för.' im^ nur von beschränktem Interesse. Sie bestehen 
zum grossen Theil in Anklagen und Frooessverhandlnngen, 
nnd wenn diese für nns wegen der rhetorisdien Kunst, mit 
der sie von Taoitos dargestellt sind, nnd wegen der Theil- 
nähme, die wir für die Person des Darstellers hegen, emen 
grossen Beiz haben nnd den nächsten Lesern gegenüber dop- 
pelt berechtigt waren , weil diesen die Personen , nm die es 
sich handelt, näher standen , und weil für sie die genaue Kennt- 
niss dieser Vorgänge auch einen practischen Nutzen zur Beur- 
theilung ihrer eigenen Zeit haben mochte *) : so wird doch ein 
neuerer Geschichtsschreiber sich darauf beschränken müssen, 
die wichtigsten derselben herrorznheben tmd Ton den tQ>rigen 
eine kurze üebersioht zu geben. 

Die nächsten Jahre nach dem Tode des Gennaniens zeigen 
nns in dem Yerhalten des Tiberins noch keine wesentliche 
Yeränderung. Wir hören, dass im J. 20 eine der Toinehm- 
sten Frauen, Aemilia Lepida, des Ehebruchs, der Giftmischerei 
und des Majestätsverbrechens angeklagt und zum Exil verur- 
theilt wird, dass im J. 21 ein gewesener Statthalter von Creta 
der Erpressung, aber auch zugleich des Majestätsverbrechens 
angeklagt und verurtheilt, und ein anderer minder bedeutender 
Mann erst wegen Ehebmehs freigesprochen, dann aber wegen 
Miqestätsverbrechens nochmals vor Gericht gefordert und 
mm yerbannt wird, dass in demselben Jahre ein IHohter, 
Lntorins Fiiscas, der voreiliger Weise wahrend einer Erank- 
heit des Dmsns em Gredioht anf dessen Tod gemacht nnd die 
Thorfaeit begangen hatte, es in einer GeseUsdiaft vorznlesen, 
deshalb angeklagt, zum Tode verurtheilt nnd wirklich hinge- 
richtet wird, dass endlich im J, 22 wiederum ein gewesener 



^} Tae. Ann. IV, 38 : conveno Ternm «tatn neqiie aüA ve EonunM 
quam si umu imperitet, baeo eonqniri iMidiq;ae in lem ftmit; qnia panci 
pnidentia boueata ab deterioribna, vtflia ab noxSa diaeevinuit, phim 
ali<nrDiii eTenlU docentor. 
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Statthalter, C. Silanus, wegen Erpressung in der Provinz Asien 
und wegen Majestätsverbrechens angeklagt und verurtheilt 
wird , während in demselben Jahre das gleiche Schicksal einen 
Andern lediglich wegen Erpressung trifft. Es sind, wie man 
sieht, nicht allzu viele Fälle, die uns berichtet werden, allein 
überall, den letzten Fall aasgenommen, ist es das Majestäts- 
Yerbreohen entweder aUdn oder doch haaptoäohtioh , was die 
YeroriheQiiDg herbeiführt,*) und wenn nicht Tiberius, son- 
dern der Senat die üniersnohung föhrt nnd das TTrthefl spricht^ 
so ändert dies nichts in der Sache, da der Senat immer auf 
directen oder indirecten Antrieb des Tiberins nnd unter dessen 
Verantwortung handelt, was freilich den letztern nicht 
abhielt, gegen die sclavische Gesinnung des Senats die tiefste 
Verachtung zu hegen und sie aufe ^Nachdrücklichste auszu- 
sprechen. **) 

Nun fehlt ee aber in dieser Zeit auch keineswegs an 
Vorgängen, die uns den Tiberins in einem- günstigeren Lichte 
zeigen. Es kommt ein Fall Tor, wo swei Angeber nicht nnr 
ihren Zweck verföhlen, sondern auch bestraft werden, was 
freilich in Abwesenheit des Tiberins geschah und wenigstens 
▼om Pnblicnm nicht ihm, sondern seinem Sohne Brusns, der 
in diesem Jahre (21) Consul war, zum Verdienste angerechnet 
wurde; in dem erwähnten Falle mit Lutorius l'riscus sprach 
Tiberins, der auch damals noch von Rom abwesend war, in 
einem Briefe sogar einen leisen Tadel gegen die Voreiligkeit 
des Senats aus, welcher darauf den Beschluss iasste, dass 
die Todesnrtheile immer eorst nacli Ablauf von zehn Tagen 
TollBOgen werden sollten, nm dem Tiberins eine, freilich nie 
von ihm benntate Frist znr Begnadignng zu gewahren, nnd 
im J. 22 wird eine Ankkige gegen den Bitter L, Ennins 
durch Tiberins zurückgewiesen, der Ton Fontqus Gapito 
denunciert worden war, weü er eine aÜbenie Statue des Tibe- 



*) Tae. Ann. III, S8: adcBto majentstiit «rinine, qvod tum «Hnmnm 
aeensatiomim eomplementnm eni 

**) Ebendai. III, 65: Memoriae proditiur Tiberiom, quotiens curia 
egrederctur, graecis Terbis in hone modom doqui soUtnm: 0 homiiMi sd 
semttttem paratos! 
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rioB habe emsohmelzen und d&s Bflber in Goratiie za gewöhn- 
lichem Gebrauch habe umarbeiten lassen. 

Ferner wird aus dem J. 19 berichtet, dass er bei einer 
grossen Theurung der Noth des Volkes durch seine iVeige- 
bigkeit abgeholfen und auch bei dieser Gelegenheit wieder den 
ihm von Neuem angebotenen Ehrennamen Vater des Vaterlandes 
abgelehnt habe. Als sich im J. 20 ergab, dass das Papisch- 
Poppäiaohe Gesetz nicht sowohl dasn diente, seinem Zwecke 
gemäss die Ehen m befördern , als Tiehnehr nur als Handhabe 
an Dennndationen nnd Anklagen benntat wurde, so traf er 
eine heflsame Bestimmung, durch welche die allgemeine Sorge 
mid Bedrängniss wenigstens für einige Zeit beseitigt wurde. 
Im J. 22 wurde das Asylrecht einer grossen Anzahl asiatischer 
Ötädte, welches zu vielfachen Missbräuchen führte, in einer 
zweckmässitren Weise beBohränkt , und als in demselben Jahre 
im Senat der Antrag gestellt wurde, dass gegen den herr- 
schenden Luxus mit strengeren Maassregeln TOi^geschritten 
werden sollte, so trat er dem in einem Briefe von unverkenn- 
barer hoher Weisheit entgegen, worin er namentiicfa ausein- 
andersetate, dass neue Verbote nichts nätsen, sondern nur 
TJebertretungen herbeiführen und damit durch die Absdiwaohung 
des sittlichen Gefühls sdiaden würden, *) dass Luzns imd 
Schwelgerei ein Uebel sei , gegen das ein jeder in sich ankäm- 
pfen müsse. Er verhinderte dadurch , dass dem Antrag Polge 
gegeben wurde, und dies wurde um so dankbarer anerkannt, 
als nach der allgemeinen Meinung neue Gesetze voraussichtüch 
nur zu tendenziösen gerichtlichen Verfolgungen gefuhrt haben 
wurden. 

In dieser Weise verlief die Zeit bis znm J. 23, und 
Tadtus unterlasst nicht, dem Tiberius die ansdrnkliche Aner- 
kennung zu zollen, dass der Staat bis dahin wohlgeordnet und 
die Gestze, mit Ausnahme des Majestätsgesetzes, in guter 
üebung gewesen, dass er fükr die Verw al t un g wie für die 
Handhabung des Rechts eifrig gesorgt, dass er die Aemter mit 



^ Tm. A ni,,64; Nn A nUi qood nondiim irctiim wt, tinuM 
M ntoN, al A px«MUt» hnpaae tnmeoiderii, naqoe auCumllia at^e 
pvdoir Mi 
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der gelriUiienden fiükBidit aof die Ansprilche der Gelmrt (denn 
anofa diese AnspfiiQhe gelten dem GesofaichtBBchreiber für 
berechtigt) nnd dee Terdienstee liesetzt, die FroTinKen eo yiel 

als möglich vor Bedrückungen geschützt, der Noth des Volks 
in theuren Zeiten mit Freigebigkeit abgeholfen und auch in 
seinem Privatleben Habsucht, Anmaassung und Willkür ver- 
mieden und seine Sclaven und Freigelassenen in Zucht und 
innerhalb der gebührenden Schranken gehalten habe: Alles 
dies fireilich^ wie unser Geschichtsschreiber hinzufügt, in 
einer mnhen, abstossenden, Hass nnd Furcht verbreitenden 
Weise.*) 

Bis eben dabin bot aber ünmer anoih sein Hans den 
Anblick von Glück nnd Wdilergehen. Sein Selm Bmsns, 

jetzt ungefähr 30 Jahre alt, war von ihm im J. 22 zum 
Mitinhaber der tribunicischen Gewalt erhoben und damit als 
sein Nachfolger bezeichnet worden; derselbe war in glücklicher 
Ehe mit Livia, der Schwester des Germanicus, verheirathet, 
welche ihm eine Tochter Jolia und zwei Zwillingssöhne geboren 
hatte. Ausserdem lebte von männlichen Mitgliedern der kai- 
serlichen Familie noch Olaodins, der Bruder des Germanions, 
nnd 3 Söhne des Genuanicos, durch Adoption die Enkel des 
Tiberius, ISTero, Bmans und Gi^us Caligula, von denen der 
erstere bereits im J. 20 die mSmiUche Toga empfangen hatte» 
wahrend Dnisns diese Stufe in dem J. 23 enelohte nnd Gajns 
Caligula jetzt etwa 11 Jahre alt war. 

Diese im Ganzen glückliche Lage des Staates wie des 
Tiberius selbst erlitt im J. 23 dadurch eine wesentliche 



Die Stellen, welche diese Anerkennimg des Tiberius enthalten 
(Ann. TV, 1. 6) , scheinen mir nicht immer von denjenigen hinlänglich 
beachtet zu sein , welche den Character des Tiberius nur in günstigem 
Lichte sehen und meinen, die Darstellung des Tacitus von demselben 
sei desswegen so düster ausgefallen, weil Tacitus die Verwaltung des 
Beichs mid die Yerdienste, die sich Ttberius um dieie erworben, ganz aus 
den Augen geeetit habe. Mu deht, itm dies kdneewegs dev FaU iel^ und 
dais T^MÜns lonaeh den Ghankter dei Tibeiiiu trots dieser YerdieiMte 
10 aufgefiurt hat, wie wir es bd ihm finden. Das Eiiuige, was sonaoh 
in dieser Hhuicht von ihm gesagt werden kann, wird sein, dass er die 
Verwaltung des Beiohs nicht genug hervorgehoben und ihr bei seilieni 
Uztheü aber liberiu sieht genug Geltung eing«Kiiimt habe. 
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Umwandlung, dass die Geaohioke Borns nnd des ronuBoliiBlk 
Eeichfi Ton nun an &Bt gönzlioh in die Hände eines Mannes, 

des Aelius Sejanus, geriethen, der, obwohl schon bisher 
nicht ohne Einlluss auf Tiberius, doch jetzt- erst zu einer 
herrschenden Stellung gelangte. Er stammte aus dem Ritter- 
stande und hatte sich dadurch, dass er Bich erst an C. Caesar, 
dann an Tiberius ansohlosSy aUmählich aus verhältnissmäsaig 
niedrigem Stande immer mehr emporgearbeitet. Er war beim 
Eegierongsantritt des libehas mit seinem Vater znsanmien 
Befiahlshaber der Pratoiianer nnd benntete die Stellung in der 
Nähe des Kaisers, die ihm dieses Amt yeriieh, um sidi duioh 
eifrige rücksichtslose Dienstleistungen und durch schnieifhelnde 
Einflüsterungen, insbesondere gegen Germanicas und seine 
Famihe, immer mehr in seiner Gunst testzusetzen und sich 
ihm imimer unentbehrlicher zu machen. Er machte auf 
dieser Bahn so rasche Fortschritte, dass ihm schon im J. 20 
die Aussicht auf Verschwägerung mit dem kaiserlichen Hause 
durch Verheirathung seiner Tochter mit dem Sohne des Clau- 
dius eröf&iet und im J. 22 auf Veranlassung eines besonderen 
ausgezeichneten Lobes, das ihm Tiberius in einem Briefe an 
den Senat zollte, seine Statue im Theater des Pompejus 
angestellt wurde. Ben eigentlichen Grund aber zu seiner 
herrschenden Stellung legte er im J. 28 dadurch, dass er die 
Fratorianer, die bisher theils in Kom theils in der Umgegend 
zerstreut gewesen waren (o. S. 48), in einem festen Lager 
vereinigte, das im Nordosten der Stadt zwischen dem Collini- 
schen und Viminalischen Thore angelegt w^urde. Hierdurch 
wurden die Prätorianer zuerst zu der bedeutenden Macht, als 
die w sie von nun an kennen lernen werden, da sie erst 
durch die Vereinigung sich ihrer ToUen Stärke bewusst 
wurden, *) und diese Macht lag zunächst ganz in der Hand 
des Sejan, der jetzt nach Entfernung seines Vaters ihr einziger 
Befehlshaber war, um so mehr als Tiberius ihm die Ernen- 
nung der Tribüne und Gentorionen völlig üherüess. Daneben 



*) TacituB bezeichnet den Zweck dieser MaasBV^^el mit folgenden 
Worten (IV, 2): ut simul imperia acciperent numeroqM et robore et 
▼iiu inter le fiduoia ifna» cetezie metnB oreretur. 
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stieg seine Gunst bei Tiberins immer höher, der weit entfernt, 

sein sonstiges Misstrauen auch auf ihn zu übertragen, sich 
vielmehr in den Beweisen seines Vertrauens und in den Ehren 
und Auszeichntflgeu, die er aul ihn häul'te, nicht genug thun 
konnte. 

Es ist die naheliegende Frage aufgeworfen worden, was 
dem Sejan diesen bedeutenden Einfluss auf den argwöhnischen 
und scharfsinnigen Tiberins yeraohafflb habe, und unser 
Gesohichtsschzeiber Tadtas ist so wenig im Stande, diese 
Frage auf natürlichem Wege za lösen , dass er seine Zuflucht 
2U einem besonderen Zorne der Götter gegen Rom nimmt^ 
dem der Untergang wie die Haoht des Gunstlings gldch 
sehr zum Verderben gereicht habe. Sejan war einer von den 
gewaltigen und gefahrlichen Menschen, die von der Natur 
mit ausserordentlichen Gaben ansg-estattet , ohne jede Rück- 
sicht auf irgend eine sittliche Schranke mit Anspannung aller 
ihrer Kräfte lediglich auf Befriedigung ihres Ehrgeizes und 
und ihrer Herrschsucht hinarbeiten. Unermüdlich thätig, mit 
jener geheimnissToUen Macht über die Gemüther der Men- 
schen begabt, die Alles in ihre Bahnen sieht und mit sich 
fortreiBst, das Kühnste wagend und auf dem Wege längs 
dem schmalen Abgnmde des Verderbens, ohne zurück oder 
zur Seite zu blicken, unablässig auf das vorgesteckte Ziel 
vordringend, kein Mittel der List und Schmeichelei oder der 
Gewalt verschmähend : so hatte er sich in die Gunst des 
Tiberins eingeschmeichelt, indem er seine geheimen, düsteren 
Gedanken crrieth und nährte, so hatte er sieh zum Werkzeug 
für die Verwirklichung dieser Gedanken gonacht, so umspann 
er ihn jetzt mit einem Netz dunkler, zu schweren Verbrechen 
führender Fäden, um endlich die Spitze seiner Pläne und 
Litdgnen gegen ihn selbst zu kehHn, dabd aber, durch die 
überlogene Schlauheit des Meisters überwunden, einen Fall 
zu thun, so jäh und fhrdktbar, wieder sich nur in wenigen 
Beispielen der Geschichte an tibermächtigen und übermüthigen 
Günstliiig^en von Fürsten wiederholt hat. Wenn nun Tiberius 
das Emporsteigen des Sejan eine ziemliche Reihe von Jahren 
hindurch nicht nur geduldet , sondern auch auf das Angelegent- 
lichste unterstützt und gefördert hat, so ist die Erklärung 
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hieirTon zum TheS daris sa soehen, dass Sejan niobt m der 
hohen Aristokratie gehörte, deren Feindseligkeit Tiberins 

hauptsächlich füj'chtcte, dass er vielmelir von verhälliii.-.-^m;issig 
niedriger Geburt und desswegen, wie Tibr riu«**mcintc , ausser 
Stande war, ihm gefährlich zu werden. Es ist in dieser Hin- 
sicht bemerkenswerth , dass Sejan , wahrend er alle Macht besass 
und mt den übertriebensten ausserordenthchon Ehren über- 
häuft wurde, doch Ton den hohen obrigkeiüichen Aemtem, 
die als das fHyflegium der ▼omehnian Aristokratie angeseheii 
müden ^ amgesobloasen Uieb, bis ihm endHoh Tiberins Im 
J. 81, als Bein Storz bereits beschlossen war, das Gomnilat 
Yeriieh. Der Hauptgrund aber Uegt in dem beiderseitigen 
Charakter und in den beiderseitigen Neigungen und Fähig- 
keiten. Tiberins war argwöhnischer, zögernder, ängstlicher 
Natur : was konnte ihm also willkommener sein , als in dem 
kühnen, raschen, rücksichtslosen, bei allem seinen Thun glück- 
lichen und dabei ihm selbst , wie er meinte , völlig ergebenen, 
schweigsamen Sejan ein Werkzeug au finden, das die Gefahr 
der Ausführung dessen, was er wttnsohte, und sugleioh, wie 
er sieh wenigstens einbildete, auob die Verantwortung und 
die Gehässigkeit davon übernahm? 

Nachdem nun aber Sejan auf die angegebene Art sebe 
Macht fest begründet hatte , so wandten sich seine Blicke Yon 
selbst auf diejenigen, die in der nächsten Umgebung des Kai- 
sers seinen ehrgeizigen Plänen am meisten im Wege standen, 
und unter diesen zuerst auf den Sohn und erklärten Nach- 
folger des Tiberius, auf Drusus. Dieser, dessen Blick durch 
die Eifersucht gegen den Günstling verschärft wurde, sah 
selbstverständlich den Sejan mit andern Augen an als sein 
Vater, und bei seinem leidenschaftlichen Temperament enthielt 
er sich auch nicht, seineih ünmuth Worte zu geben. Es 
kam zu heftigen Wortwediseln zwischen Beiden, wobei Bra- 
8U8 dem Sejan sogar einmal mit eihobener Hand gedroht und 
als dieser die drohende Bewegung erwiederte , ihn ins Gesicht 
geschlagen haben soll. Um so mehr glaubte nun Sejan , ausser 
durch seine Herrschsucht jetzt auch durch Rachsucht und durch 
persönlichen Hass aufgestachelt, Hand ans Werk legen zu 
müssen. Er setzte also seine Yerfiihrungskünste gegen. Liria, 
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die Gemahlin des Drueus, in Bewegtmg, spiegelte ihr vor, 
dass er sie lioirathen und die Uerrschaft mit ihr theilen werde, 
yerstiess, um ihr desto mehr Vertrauen einzuflösson, seine 
Gemalilin Apicäta, und als Livia gewonnen war, wurde Dru- 
8U8 unter BeibiUfe eines Arztes und eines bestochenen ver- 
trauten Dieners des ansersehenen Opfers durch langsam 
itirkendes Gift g^tödtot; was Alles 8 Jahre später nach dem 
Btarse des Sejan dnroh die yerstoBsene A|noata angeoeigt nnd 
dmrob eine angestellte Untersnchnng bestätigt wurde. 

Es ist nioht za denken, dass nicht IMberioa den Tod 
seines einzigen Sohnes sohmenslich empfunden haben sollte. 
Sein verschlossenes Wesen Hess es aber nicht zu, dass er 
seinen Schmerz geäussert und dadurch mit irgendwem getheilt 
hätte. Er kam daher nicht nur während der Krankheit, 
sondern auch unmittelbar nach dem Tode des Drusus, wie 
gewöhnlich, in den Senat, und als er das erste Mal nach 
dem Tode, noch ehe die Leiche begraben war, in demselben 
erschien, hielt er, nm die ihm mit allen ^ohen der Trauer 
entgegen kommenden Senatoren anfisoriohten, eine längere 
Bede, in welcher er aosföhrte, dass er den Trost nber den 
erlittenen Verlast in der Sorge ftir den Staat sndie und finde, 
nnd den Senat aufforderte, statt des Verstorbenen die Für- 
sorge für die Kinder des Germaniciis, von denen er die beiden 
ältesten, Nero und Drusus, herbeiholen Hess, zu übernehmen. 
Er würde, setzt Tacitus hinzu, bei seinen Zuhörern Glauben 
und Theilnahme und Bewunderung gefunden haben, wenn er 
nicht auch bei dieser Grelegenheit das alte Gaukelspiel wieder»* 
holt hätte, indem er erklärte, er werde die Herrschaft nieder^ 
legen, es möchten sie die Consnln oder irgend ein Anderer 
übernehmen. Für sein Verhalten bei dieser Gelegenheit ist 
anoh no<^ eine Anekdote charakteristisch, die uns von Sneton 
überliefert wird. Als die Bewohner von Troja ihm ihre Theil- 
nahme an dem erlittenen Verlust etwas verspätet bezeugten, 
so drückte er ihnen zur Erwiederung seine Condolcnz darüber 
aus, dass sie in Hector einen so ausgezeichneten Mitbürger 
Terloren hätten. 

Die Stimmung des Volks drückte sich in einem Gerücht 
ans, das damals entstand nnd sich lange erhielt. Man etsähUe 
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sich, der Vater selbst habe dem Sohne den Giftbecher gereicht. 
Sejan habe nämlich den Tiberiiis vor dem ersten Becher 
gewarnt, der ihm demnächst am Tische des BruBUS darge- 
boten werden würde. Tibeiius habe demnach den verdSchtigeii 
und dnrch Sejan wirklich vergifteten Becher seinem Sohn 
übergeben und dieser habe ihn aoBgeiranken. Wenn das 
Gerächt aach nn^^blich ist nnd als solchee anoih Ton TacitiiBy 
der es nns überliefert hat, bezeichnet ymd, so aeigt es doch 
dentlioh, weldier Art die Gefühle waren, die das Volk gegen 
Tiberins nnd sein Haas hegte. Obgleich Dmsns selbst nicht 
yerhasst war, so freute man sich doch, dass die Hoflnung 
der Nachfolge auf dem Thron von dem Hause des Tiberius auf 
das des vielgeliebten Germanicus übergegangen war. 

Je mehr der Tod des Drusus ohne lebhafte Theilnahme 
und &st unbemerkt vorüberging, um so mehr fühlte sich 
Sejan ermuthigt und angetrieben, weiter gegen die Söhne des 
Germanicus, ^Is die nächsten zur Nachfolge auf dem Throne 
berechtigten, nnd gegen ihre stolze Matter Agrippina Torzn- 
sdireiten. Dnrch Gift war hier bei der XTnTerftihrbarkBit und 
Wachsamkeit der Mutter nichts anszoriditen. Er schlug also 
einen auf den verwundbaren Fleck der Agrippina wohlberech- 
neten Weg ein, indem er den Tiberius gegen die angebliche 
Herrschsucht zuerst der Mutter, dann auch der Söhne auf- 
reizte und die Agri})pina ^\^e ihre Söhne durch seine Werkzeuge, 
die er sich in ihrer Nähe verschaffte, zu unvorsichtigen, der 
Missdeutung ausgesetzten Aeusserongen verlockte, die er 
dann dem Tiberius zu hinterbringen wusste. 

Eine besonders günstige Gelegenheit zu solchen Verdäch- 
tigungen bot sich ihm zu An£uig des J. 24 dar, als zu dieser 
Zeit die Priester, jedenfiklls in der Meinung, sich dadurch 
dem Tiberius gefiQlig zu erweisen, neben dem Eiaiser audi 
Koro und Drusus in die üblichen Gebete aufiiahmen. Tiberins 
war in seiner Eifersucht und Missgunst darüber so aufgebracht, 
dass er den Priestern darüber Vorwürfe machte, indem er sie 
fragte, ob sie dies in Folge von Bitten oder Drohungen der 
Agrippina gethan hätten, und sogar im Senat die Sache zur 
Sprache brachte, um davor zu warnen, dass man nicht durch 
übertriebene und vorzeitige Ehren in den enegbaren Gemüthem 
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der Jünglinge verderbliche Hoffnungen erwecken möchte. 
Sejan aber benutzte diese Stimmung des Til)erius sofort , um 
ihm vorzuspiegeln, dass es eine grosse Partei der Agrippina 
im Staate gebe, und in seine argwöhnische Seele die Besorg^uiBS 
vor einem drohenden Attentat auf seine Herrschaft zn senken. 

IndeBs der yon Sejan eingeschlagene Weg war, wenn 
auch sicher, doch weit aassehend, *} und so Terging, ehe er 
za seinem leteten Ziele fahrte, eine IKngere Zeit, die zanSdist 
Ton Vorgängen der gewöhnlichen Art aosgelaUt ist 

Im J. 24 wurde 0. Silins angeklagt, der Statthalter des 
oberen Germaniens der ehemalige Legat des Germanicus, der 
sich im J. 21 durch die 5?iederwerfung des Aufstands in Gal- 
lion ein besonderes Verdienst erworben hatte (o. S. 194). 
Der Gegenstand der Anklage war, dass er den Aufstand in 
Gallien durch seine Zögerung absichtlich habe gross und 
gefahrlich werden lassen, nm sich mit seiner Beendigung desto 
mehr brüsten zu können, nnd dass er seinen Sieg doroh 
Erpressung nnd Habsnolit befleckt habe. Der eigent&he 
Gmnd aber war die Anhänglichkeit, die er auch nach dem 
Tode des G«rmanioas seiner Familie bewahrt hatte; denn 
Sejan hatte dem Tiberins Torgestellt, dass ein Exempel stataiert 
werden müsse, nm die Anhänger der Agrippina einzuschüehtem. 
Eben desshalb \vurde auch die (xemahlin des Silius, Sosia, 
mit in die Anklage vorflochten, die der Agrippina besonders 
nahe stand. Das Ergebniss war , dass Silius , um der Verur- 
theilung zu entgehen, sich selbst den Tod gab und Sosia 
verbannt wurde. Das Vermögen der Yemrtheilten worde 
Yon 'Tiberins nnd swar za seinem eignen Yortheil eingezogen, 

*) Tac. rv , 3 : quia vi tot simiil compere intutum , dolua inkerralla 
scelerum poscebut 

♦♦) Wenn Tacitus (IV, 19) auch hierbei bemerkt: Cuncta quaestiono 
majestatis exercita, so sind wir nicht berechtigt anzimehmen , dass gegen 
fiSliiu und teme Gemahlin auner den angefühlten noch beeondere AnUs^ 
gen wegen nnehrerbietiger Beden oder Uinlidier Dinge, die in aneerer Zeit 
daePlgeet der HajestSteproeeflee n bilden pflegtoi, erhoben trofden Mien. 
Es edieuit Yiehnehr in diesem Falle m der alten Ifdee die taagtAMioke 
Versäumniss bei dem Anfttand in Gallien als Majestätsyerbrechen angesehen 
und behandelt zu sein, was allerdings hinsichtliidk der Strafe, die hier- 
duroh veraohÄrft wurde, von £rhebliolikeit war. 
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das erste Beispiel, wie ausdrücklich bemerkt wird, wo Tibe- 
rius seine bisherige Liberalität und Enthaltsamkeit von fremdem 
Gut verleugnete. 

In demselben Jahre wurde L. Piso angeklagt, der Bruder 
jenes Cn. Piso, der in der Lebensgeschichte des Germanicus 
eine so dunkle Stelle einnimmt, und diesem an Stolz und 
Hoehmutb nioht nnähxilioh. Er hatte im J. 16 die Absiaht 
niiBgesiiroohen, döh von Bom ganz zurtbokEUziehen, mn der 
Unerfangliohkeit der effenfiiehen Zustaiide za entgehen^ ond 
war damals nur mit Iföhe dnroh den Einflnss des Tiberivs 
von der Ausführung dieses Yerhabens zurnkgebracht worden ; 
darauf hatte er eine Freundin der Augnsta, lirgulania, ange- 
klagt und die Verhängung einer Geldstrafe gegen sie durch- 
g-esetzt. Durch Beides wurde Tiberius aufs Empfindlichste 
verletzt, er hielt es aber damals nicht an der Zeit, seinem 
Zorne freien Lauf zu lassen. Jetzt nach 8 Jahren schien ihm 
die Zeit dazu gekonmien za sein. Biso wnrde wegen nnehr- 
eibietiger Aenssenmgen angeklagt nnd wtbrde Yemrtheilt 
worden sdn, wenn ihn nicht ein rechtzeitiger Tod der weiteren 
Verfolgung der Anklage entzogen hätte. 

Ein dritter Fall dieses Jahres erregte das allgemdne 
Aufsehen nicht sowohl durch den Gegenstand der Anklage, 
als dadurch, dass ein Sohn als Ankläger gegen den eigenen 
Vater aufstand. Der Vater, Vibius Serenus, selbst Ankläger 
von Profession, war, nachdem er Spanien als Statthalter ver- 
waltet, im J. 23 wegen Gewaltthätigkeit und Erpressung anf 
die Insel Amorgus deportiert worden. Jetzt wurde gegen ihn 
▼on senem glttohnamigen Sohne die Anklage erhoben^ flass 
er den An&tand in Gallien erregt habe. Er wnrde Yon Atner- 
gas zorückgeholt nnd im Senat gefesselt seinem Sohne gegen- 
über gestellt Dieser fahrte mit selhstgelKIliger, siegesgewissor 
Miene die Anklage aus , während der Täter, mit sranen Ketten 
klirrend , den ¥luch über seinen Sohn herabrief und ihn heraus- 
forderte, für seine Anklage die fehlenden Beweise beizubringen. 
Die Untersuchung fiel zu Ungunsten des Anklägers aus; 
zugleich erhob sich der allgemeine Unwille des Volks gegen 
ihn; er suchte also zu fliehen, ward aber zurückgeholt und 
genöthigt^ sein Werk zu Ende zu fahren. Gleichwohl aber 
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wurde der Angeklag^te , da Tiberius gegen ihn sprach und 
allerlei üngUnstig-es gegen ihn vorbrachte , vcriirtheili Doch 
verhinderte Tiberius wenigstens, dass er hingerichtet wurde; 
er wurde also auf die Insel Amorgus zurückgebracht. Ein 
Anderer y der als sein Mitschuldiger angeklagt worden war, 
der gewesene Prätor Gaeeüiiu CSomntoB, hatte aeh der Yer- 
nrtheOnng flöhen vorher dnroh Selbetmord ent&ogen. 

Nooh wurde im J. 24 ein gewesener Qnastor des Geir- 
msmoDSy P. SniUinBy der schon fri&her wegen Besteobnng ans 
Italien yerwiesen worden war, anf Verlangen desTiherins mit 
der schärferen Strafe der Deportation auf eine Insel belegt. 
Dage^^en ^vurde jener Finnius ( iitus , der bei dem Sturze des 
Libo als besonders thiitiges Werkzeug gedient hatte (o. S. 1 76.), 
nachdem er vom Senat wegen einer falschen Anklage zur 
Deportation yerortheilt worden , durch Tiberius insoweit begna- 
digt, dass er nur aus dem Senate gestossen wurde. 

Bas folgende Jahr (25) ist besonders durch einen merk- 
würdigen Prooess hezeiohnet gegen Cremntins Cordns, der 
im Senat angeklagt wurde, weil er in woßm Qeschiöhtswerk 
den IL Brutus gelobt und 0. Oassius den letatan Börner 
genannt hatte. Cremutius Cordus, sein Schicksal erkennend 
und demselben mit Muth und Standhaftigkeit entgegen gehend, 
vertheidigte sich in einer Rede, in welcher er seiner Verfol- 
gung die Freiheit der Rede und Schrift in der früheren Zeit 
entgegenstellte und für die Zukunfk prophezeite, dass man 
sowohl dem Brutus und Cassius wie ihm selbst und wie seinen 
Yerfolgem gerecht werden würde. Darauf yerliess er den 
Senat tmd gab sich selbet den Tod. Sein Werk wurde durch 
die Aedilen yerbrannt, gleichwohl aber — leider nur für die 
nächste Zeit — hdmlich «geborgen und erhalten. *) 

Kurze Zeit darauf wurde ein Angeklagter , der gewesene 
Proconsul von Asien Fontejus Capito, zwar freigesprochen, 
weil sich die Anklage als offenbar ungegründet Urwies; der 

*) Tac. (IV, 35) fügt hinzu: Quo magis socordiam eonim irridere Übet, 
<pd praeaenti potentia credunt extingui poBse etiam sequentis aevi memo- 
muL Nam eooti» pmdtis ingenüt gUsdt avetoiÜMi B«qm «liod «stenii 
x^i aut qui eadem MMvitia nii mat, niai dedMU M fatqoe iUia glo- 
timi p«peteie. 
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FMl aber macbte gleichwohl einen nngünetigen Eindruck , weil 

der falsche Ankläger, eben jener Vibiiis Serenua, der i)enun- 
ciant seines Vaters, durch die Protection des Tiberius unge- 
Btraft blieb. 

Indessen fehlte es neben diesen unerfreulichen Vorgängen 
in unserer Zeit (23 — 2&) noch nicht völlig an anderen von 
günstigerer Art 

Ln J. 23 mrd den Städten Gibyra in Grossphrygien 
nnd Aegimn in Achaja, die dnrofa Erdbeben echwer heim- 
geendit worden waren, ein Stenererlaee auf drei Jabre 
gewährt; zwei Angeklagte, die besohnldigt worden waren, 
den Tacfarinas unterstützt zu haben, werden freigesprochen; 
und auch dies wird als verdienstlich anzusehen sein, dass eine 
Anzahl Schauspieler , die durch ihre Anmaassung und Sitten- 
losigkeit allgemeines Aergerniss gaben, aus Italien verwiesen 
wurden. 

Im J. 24 gab Tiberius ein SeiBpiel von rascher und 
energischer Justiz ^ welches kanm anders als mit Bei&ll auf- 
genommen werden konnte, indem er anf die Anzeige, dass der 
FrStor Plantins Sflyanus sdne GremaUin aus dem Fenster 
gestürzt babe, sofort, da der Thater seine Unschuld bdiaap- 
tete, in dessen Wohnang eilte nnd ihn dnroh die vorhandenen 
Anzeichen der angewendeten Gewalt seiner Schuld überführte. 
Einen besonders günstigen Eindruck machte es, als er bald 
darauf einen Ritter C Cominius, der überwiesen worden war, 
ein Schmähgedicht auf ihn verfasst zu haben, auf die Bitten 
seines Bruders begnadigte; wobei man auch bemerkte, dass 
er zum Beweis, dass die bessere Natur in ihm noch nicht 
völlig unterdrückt sei, in der Yertheidigungsrede des Ange- 
klagten fliessender und beredter als^e gesprochen habe. 

Ln J. 26 wird eui Anklager verbannt, weU er zur Zeit 
der lateiniscben Ferien den Drnsus, der wShrend derselben das 
Amt des Stadtpräfecten bekleidete , in dem AagenblidEO , wo 
derselbe in Eegriff war, eine religiöse Handlung zu vollziehen, 
mit einer Benunciation anging. Auch mag endlich noch eine 
Rede erwähnt werden , die er in diesem Jahre im Senat hielt, 
als liio Spanier ihn um die Erlaubniss baten, ihm und seiner 
Matter einen Tempel zu bauen, und die wir nicht ohne Anei^ 
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erkemrang der darin ausgesprochenen eben so weisen als 
maassvollen Grundsätze lesen können. Er begann damit, dass 
er sich wegen der gleichen Erlaubniss entschuldigte, die er 
vor einiger Zeit den Asiaten ertheilt hatte, wo indes« der 
Tempel nicht allein für ihn und seine Mutter, sondern auoli 
für den Senat beschlossen worden sei, und füJurte dann aoB, 
dass er sich wohl bewnsst sei, ein Mensch zu sein, dass er 
zufrieden sei, wann er seine Bflioht als solcher erfölle und 
diese Anerkennung der Nachwelt hinterlasse, dass DenkmiOer 
Ton Stein werthlos seien und yeracfatet würden, weon sie 
nidit ihre Weihe durch die Dankbarkeit der Nachwelt erhielten, 
XL dergl. m. Wenn wir auch nicht annehmen können, dass 
wir bei Tacitus den Wortlaut derselben lesen , so ist doch kaum 
zu bezweifeln, dass ihr Inhalt aus den 8eüatäverhandiungeii 
im Wesentlichen treu wiedergegeben sei. 

Jetzt aber (im J. 25) trat Bejan, der unzweifelhaft bei 
den meisten dieser Dinge durch Andere mitgewirkt hatte, 
wieder selbst hervor, und zwar in einer ihn persönlich betref- 
fenden Angelegenheit. Von der immer steigenden Gunst des 
Tiberius gehoben und sicher gemacht, wahrscheinlich auch 
duroL das Andringen der Liyia getrieben, lichtete er an Xibe- 
rius einen Brief (denn obwohl Tiberius in Rom anwesend war, 
so pflegt doch der Terkehr mit ihm auf schriftUchem Wege 
zu geschehen), in welchem er um die Hand der lam bat^ 
nicht, wie er schrieb, um eines Vortheils oder der eigenen 
Ehre willen, denn ihm sei es Glück und Ehre genug, einem 
Fürsten wie Tiberius zu dienen, sondern um die Kinder der 
Livia gegen die Feindseligkeit der Agrippina zu schützen und 
dem Kaiser desto besser dienen zu können. Er erhielt aber 
von Tiberius eine eben so berechnete und verklausulierte 
Antwort , in welcher das Gesuch zwar nicht abgeschlagen , die 
Gewährung aber doch auf die Zukunft verschoben war. 

£s ist anzunehmen, dass diese Antwort nicht sowohl in 
der Ungnade als in der Unschlüssigkeit des Tiberius ihren 
Grund hatte, dem jeder Schritt Ton Bedeutung sdiwer wurde 
und grosse Ueberwindung kostete; denn wir finden die Gimst 
des Sejan bei Tiberius in der nächsten Zeit keineswegs yer- 
mindert, und wenigstens später hat Tiberius, wie wir sehen 
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werden , wirklich das toh ihm Erbetene gewahrt Gleichwohl 

schöpfte Sejan Befiorgnisse, und dies war der G-mnd^ wai^m 
er jetzt einen Plan fasste, der für Rom überaus unheilvoll 
worden und auf das letzte Jahrzehnt der Regierung des 
Tiberius den düstersten Schatten werfen sollte. Er beschloss 
nämlich, den Tiberius von Rom zu entfernen und ihn an einen 
Ort zu bringen, wo er der Anschauung und unmittelbaren 
Leitung der Dinge vollkommen entzogen wäre. Er hatte 
dabei den doppelten Zweck, einmal auch für sich das grosse, 
mit seiner allmächtigen Stellong nothwendig Terbnndene, den 
Keid und die Eifersucht seines Herrn herausfordernde äussere 
Gepränge zu yermeiden, und sodann, den Geschäftsyerkehr 
des Kaisers mit Born, der aus der Feme durch Vermittelimg 
der unter seinem Einflnss stehenden Centurionen würde gesofae* 
hen müssen, ganz in seine Hand zn bringen. Er kam auch 
mit diesem Plane ganz der Neigung des Tiberius cntgc^-en; 
denn diesem musste der Umgang mit Mensehen und die ein- 
mal übernommene Rolle der Verstellung nothwendig immer 
mehr zur Last werden, er hatte sich durch den 7 jährigen 
Aufenthalt auf Biiodus an die Zurückgezogenheit gewöhnt 
und sie lieb gewonnen , er konnte femer hoffen, sioh auf diese 
Art der drückend emptodenen Abhängigkeit Yon seiner Mutter 
zu entziehen, und endlich, so glaubte man wenigstens^ war es 
ihm unangenehm, der Welt sein durch das Alter entstelltes 
Aeussere und insbesondere den Ausschlag im Gesicht zu zei- 
gen, an welchem er litt und den man allgemein als die Folge 
seiner Ausschweifungen ansah. 80 war Tiberius ohnehin 
geneigt, auf den Plan Sejans einzugehen, und sein Ent^chluss 
wurde durch einen zufälligen Umstand vollends zur Reife 
gebracht. Bei einem Process gegen einen gewissen Votienus 
war ein Zeuge, ein Soldat, naiv und riicksichtslos genug, alle 
Schmähungen gegen den Kaiser, die dem Angeklagten Schuld 
gegeben wurden , ausführlich und völlig unverhüllt zu wieder- 
holen, wodurch Tiberius so «u%ebracht wurde, dass er yer- 
langte, sidi sofort Tor dem Senat yon den erhobenen Vorwürfen 
reinigen zu dürfen, und nur mit Mühe durch Bitten und 
Schmeicheleien beruhigt wurd& Dergleichen unangenehmen 
Scenen aber war er in Eom ungeachtet der serrüen Gesmnung 
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des Senats fortwährend ausg-esetzt : wie hätte er es also nicht 
vorziehen ««ollen, sich dagegen durch die Entfernang von Kom 
sicher zu stellen? 

Ehe indess dies Vorhaben zur Ausführung gelangte, 
wurde das Verhäläiiss zwischen Tiberius und Agrippina voUends 
verbittert und yergiftei IKe Yerfolgung der Freunde des 
Hauses des Germanicus ron Seiten Sejans wurde durdi die 
Anklage einer Verwandten und Freundin der Agrippina, der 
Clandia Fulcra, fortgesetzt, die mit ihrem angeblichen Ehebre- 
cher verdammt wurde. Agrippina eilte auf die Nachricht von 
der Erhebung: der Anklage sofort zu Tiberius. Sie fand ihn 
damit beschäftig-t , dem Augustus zu opfern, und machte ihm 
die heftigsten Vorwürfe darüber, dass er, während er dem 
Augustus durch Opfer g'öltli<lie Verehrung- zolle, dessen 
wahre Nachkommen (Tiberius war bekanntlich nur durch Adop- 
tion der Sohn des Augustus , während Agrippina seine leibliche 
Enkelin war) verfolge und ins Unglück stürze; denn oifenbar, 
sagte sie , werde nicht sowohl Claudia Fnlcra als viehnehr sie 
selbst in der treuen Freundin angeklagt. Der Kaiser antwor- 
tete ihr hierauf mit einem griechischen Verse, durch den er 
ihr zu verstehen gab, dass ihre ünzufUedenhdt ihren Grund 
lediglich in Ihrer Herrschsucht habe.*) Als sie darauf, viel- 
leicht aus Verdruss über die Vemrtheilung der Claudia Pulcra, 
krank wurde und der Kaiser ihr deshalb einen Besuch machte, 
liess sie sich, vom Schmerz erweicht, so weil herab, ihn unter 
Thränen zu bitten , dass er ihr eini-n Gemahl geben möchte, 
durch den sie allein, Schutz finden könne; allein der Kaiser 
verliess sie, ohne sie einer Antwort zu würdigen.**) Endlich 



*) Tac. Ann. lY , 52: correptaiuquc gracco versu admonuit, non ideo 
laedi, quis nam roguaret 

**) Tadtas (IV, 53) bemerkt hiersa: Id ego a ecriptoribiu annslimn 
non traditmn repperi in comraentariis Agrippinae filiae, qnae Neronis 
prhuipis mafter vitam loam et eaius monim poeterii memorSTit. Man 
hat mu dieser einmaligen Erwihnung der Aufzeichnungen der jüngeren 
Agrippina eine ausgedehntere Benutzung dieser, allerdings wahrscheinlich 
nicht unparteiischen , (iuelle gefolgert und hierdurch ein nachthciliges 
Licht auf die Glaubwürdigkeit des Tacitus werfen wollen. Ich glaube aber 
Tielmehr das Gegentheil schliesseu zu müssen, denn es ist klar, dass er 
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führte Sejan noch einen" Yorfall herbei, der den Hass zwischen 
Beiden aufs Höchste steigerte. Er wusste der Agrippina den 
Verdacht beizubringen , dass Tiberius sie vergiften wolle. Als 
sie daher das nächste Mal bei Tiberius speiste, rührte sie 
keine Speise an, und als Tiberius ihr mit eigener Hand einen 
Apfel reichte und als besonders wohlsohmeckend rühmte, gab 
sie auch diesen an die SclaTen ab; worauf Tiberius zu seiner 
Mutter gewendet sagte: Würde 68 ZU Tsrwundem sein^ 
wenn ich über diejenige etwas Hartes verfugte, die mich der 
Giftmischerei bezüchtig^? 

Nach diesen Zwischenvorgängen , die bereits ins J. 26 
fallen, führte Tiberius noch in demselben Jahre seinen Plan 
aus, indem er sich zunächst nach Campanien begab unter dem 
Verwände, dem Jupiter in Capua und dem Augustus in Nola 
einen Tempel weihen zu wollen, aber um nie wieder nach 
Kom zurückzukehren. Seine Begleitung bestand ausser Sejan, 
ausser einem Consularen Coccejns Nerva, der ihm seine Dienste 
als Bechtsgelehrter leisten sollte, und ausser dem Bitter Gurtms 
Ä.tticus nur aus Leuten von politischer Bedeutongslosigkeit 
und von geringerem Stande, aus Gelehrten meist von grie- 
chischer Herkunft , mit denen er in seiner Weise wissenschaft- 
liche Gespräche pßegen wollte, aus Astrologen, den Grehülfen 
der besonderen Liebhaberei, die er mit Sterndeuterei trieb, 
und aus einer zahlreichen Dienerschaft. Indess obwohl er 
durch Soldaten Besucher und Gaffer entfernt hielt, so war 
ihm doch Campanien nicht einsam genug. Daher setzte er im 
J. 27 seinen Eückzug von der Welt nach seinem eigentlichen 
Ziele fort, nach der Insel Capreä, die wenig mehr als eine 
Meile von dem Vorgebirge von Surrent entfernt, durch ihr 
mildes Klima, durch ihre grossartigen Natursdiönheiten und 
vorzüglich durch ihre ünzugänglichkeit sich ihm ganz beson« 
ders empfidü und in der That für einen CSharakter wie Tibe- 
rius einen Zufluchtsort bot, wie es kaum einen passenderen 
in der Welt geben mochte. Er liess den einzigen Zugang 



die Benatzung als etwas Besonderes, als eine Ausnahme, bezeicbnet und 
sie durch den Zusftts a soriptoribus annaUttm Bon traditnm geinnemsM^ 
entsoholdigt. 
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der Insel auf das Schärfste bewachen, baute sich 12 Villen, 
denen er die Namen der 12 Ilauptg-ötter beilegte, und so 
brachte er hier den ganzen Kest seines Lebens mit geringen 
Unterbrechungfen zu , sich allen sinnlichen Genüssen und zwar, 
wie sich wenigstens die ferne missgünstige römische Welt 
erzählte, von der niedrigsten Art hingebend^ ohne jedoch je* 
die öffiantlichen Angelegenheiten ans den Augen za verlieren, 
und nnr zuweilen die Insel Teilassend, um die Küste von 
CSampanien und Latium za Waaser oder va Lande zn streifen, 
zweimal audi, nm die äussere Umgebung yon Born zu berüh- 
ren, aber nie um Rom selbst zu betreten, obwohl er immer 
vorgab , dass er alsbald wieder nach Rom zumckkehren werde. 

Sejan hatte noch im J. 26 eine Gelegenheit gefunden, 
sich in der Gunst des Tiberius immer mehr zu befestigen. 
Tiberius speiste nämlich einmal auf einem Landgute in Cam- 
panien in einer Grotte, als plötzlich die Decke derselben herab- 
stürzte. Alles floh in der höchsten Bestürzung; nur Sejan 
blieb und warf sich über seinen Gebieter hin, um ihn mit 
seinem eignen Leibe zu decken. Um so mehr wurde er es 
also in immer höherem Grade, der die öffentEehen Gesohäflie 
leitete und Gunst oder Ungunst vertheilte. Als ün J. 28 einst 
Beide, Tiberius und Sejan, eine kurze Zeit in Gampanien 
verweilten, war bei ihm das Drangen um seine Person und 
das Belagern seiner Thür von Seiten der ans Rom in Menge 
herbeiströmenden Senatoren , Hilter und Plebejer noch grösser 
als bei Tiberius, und auch der Hochmuth, mit dem er die 
sich erniedrigende Schmeichelei zurückstiess, übertraf noch 
den des Tiberius. 

Das Hauptziel seiner Bestrebungen und Intriguen war 
noch immer das Verderben der Familie des Gennanicus und 
Aller derer, welche treu oder stolz genug daditen, um dieser 
auch im Unglück ihre Anhänglichkeit zu bewahren. Einer 
der letzteren, Titius Sabinus, erregte durch die niedertraohtige 
Art und Weise, wie er zu Palle gebracht wurde, allgemeines 
Au&ehen. Es hatten sich vier Männer von hohem Bange, 
gewesene PrStoren, vereinigt, ihn zu stürzen. Einer von 
diesen schmeichelte sich dadurch in seine Freundschaft ein, 
dass er sich zum Vertrauten und Genossen seiner Klagen 
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Ober die oientUohen Zustande und iBsbesondere über das 
TJnglück der Familie des Germaniciis machte, und lookte ihn 

endlich in seine Wohnung, wo die übrigen zwiBchen der 
Zimmerdecke und dem Dache vorsteckt waren und dem Ge- 
spräch lauschten , um als Zeugen dienen zu können. Als sie 
sich aber so in den Besitz der erforderlichen Beweismittel 
gesetzt, meldeten sie Alles unter genauer Angabe des schmu- 
aigen Weges, auf dem sie dazu gelangt, dem Tiberius, und 
dieser ertheilte dem Senate in demselben Briefe, in welchem 
er ihm die üblichen Glückwünsche zum neuen Jahre darbrachte, 
den Befehl, die Untersuchung gegen ihnvorsunehmen, woranf 
er am 1. Januar 28 verurtheilt und erdrosselt wurde. 

Kooh wichtiger aber war es natürlich für Sejan, die 
Familie des G^rmanicus selbst aus dem Wege zu räumen. 
Er umgab daher den ältesten Sohn Nero mit falschen Freun- 
den , die ihn zu unüberlegten Aeusserungen verlockten , welche 
sodann dem Tiberius hinterbracht wurden, er reizte seinen 
Binder Drusus gegen ihn auf, dem er nach Beseitigung 
des Nero die Aussicht auf die Kachfolge in der Herrschaft 
zeigte, wodurch er zugleich einen Helfer bei der Anklage 
und Verleumdung des l^ero und Stoff für die spätere Anklage 
des Drusus selbst gewann; gegen Agrippina fuhr er fort die 
alten Anklagen des Hodmiuths und der Heirschsucht zu 
wiederholen. Dieses ganze Gewebe brauchte Zeit, aber es 
wurde zu Ende geführt. Die Wirkung auf Tiberius zeigte 
sich zuerst im J. 28 in einem Briefe, worin er dem Senat 
für die an Titius Sabinus geübte Gerechtigkeit dankte und 
sodann mit unzweifelhafter Beziehung auf Agrippina und Nero 
über die Gefahren klagte, die ihm durch die Hinterlist und 
die Nachstellungen der Menschen drohten. Der Ausbruch 
aber erfolgte erst im folgenden Jahre, kurz nachdem Augusta 
gestorben war, welche die Familie des Germanious zwar 
hasste und ihre Erniedrigung gern sah, aber doch ihre völlige 
Vernichtung nicht wollte. Da kam ein Brief des Tiberius 
an den Senat in Rom an, worin er der Agrippina und dem 
^ero die heftigsten Vorwürfb machte, jener wegen ihres 
Hoohmufhs und Trotzes, diesem wegen unzüchtigen Lebens, 
und als der Senat hierauf zu keinem Entsohluas kam, so folgte 
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ein zweiter Brief, worin er das Volk wegen einiger Demonstra- 
tionen zu Gunsten der Gefährdeten hart tadelte, aber auch 
dem Senat wegen seines geringen Eifers einen gelinden Ver- 
weis ertheilte. Und nun erklärte sich der Senat zur Bestra- 
fung der Frevler bereit, sobald der Kaiser die Erlaubniss dazu 
ertheilt haben werde. Diese Erlaubnise wurde jedenfEdls 
orüieilt — wir dnd über diese Vorgänge leider niGht näher 
unterriditet, da hieimit die grosse LüoIm bei Tadtas anfing^ 
in der die Ereignisse zweier Jahre von 29 — 31 untergegan- 
gen sind — nnd nun erfolgte die Yerbaonung der Agrippina 
nach der Insel Pandateria und des Kero nach der Insel Fontia, 
von wo Beide nicht wieder zurückkehren sollten ; Drusus aber 
w^urde bald darauf in ein unterirdisches Gemach des Palatiums 
geworfen und dort in härtester Gefangenschaft gehalten; so 
dass ausser dem unbedeutenden , in völliger Verborgenheit 
lebenden Claudius jetzt nur nocli der etwa 18 jährige C^jus 
Caligpila zwischen Sejan und dem Throne stand. 

Auch Asinius Gallus wnrde nm diese Zeit (im J. 30) 
beseitigt, jener Sohn des Asinins Pollio, der den Tiberins bd 
den ersten Yerhandlnngen im Senat in Yerlegenheit gesetzt 
hatte (o.S. 146.), nnd der sehen desswegen ein Gegenstand 
der ibssgunst des Tiberins war, weÜ er die ron ihm ungern 
Terstossene Yipsania geheirathet hatte; anoh war er, wie man 
sich erzählte, dem Tiberius von Augustus als herrschsüchtig 
und gefährlich, wenn auch zugleich als unlahig bezeichnet 
worden. Er hatte unter der Regierung des Tiberius eine halb 
schmeichelnde halb herausfordernde Bolle gespielt und sich 
zuletzt noch dadurch verhasst gemacht, dass er den Verkehr 
mit Agrippina nicht, wie von allen angesehenen Männern 
verlangt wurde, aufgegeben hatte. Jetzt hatte er sich zu 
einer Gesandtschaft an Tiberius zu Ehren des Sejan gedrängt; 
er wnrde Ton dem Kaiser anfii Freundliehste nnd YerMnd« 
liohste angenommen nnd bewirthet, gleichartig aber auf 
YeranhwBung des Tiberins in Bom angeklagt Er wnrde 
darauf dem Befehle des Tiberins gemäss in Bom von den 
Gonsuln oder Prätoren in Halt gehalten , um , wie der Xaiser 
schrieb, von ihm selbst nach seiner Rückkehr in die Hauptstadt 
abgeurtheiit zu werden. Drei Jahre lang wurde er dann unter 
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strengster Bewachung durch Ausschliessung von allem Verkehr 
und durch Vorenthaltung der hinreichenden körperlichen I^ah- 
ruBg gequält, bis endlich — 8o wurde wenigstens in Kom 
das Ende des bejammemswerthen Mannes allgemein aufge^ 
ÜMÜ — die EAche des Tiberius gesättigt und sein Zorn so 
weit Tendlmt war, um ihn dnroh Hnnger zn todten. 

Sejan hatte jetet den Hdhepnn]^ seiner Kaoht erreicht. 
Tiberiu« nnd der Senat wettoferten mit einander, ihn mi^ 
Anaaeidmangen an ttheraohütten. Es wurden ihm nheraU 
Stataen emohtei; es wnrde hesohloasen, daaa sein Gehnrtstag 
ebenso wie der des Kaisers gefeiert werden sollte; man brachte 
Beiden Opfer und Gelübde dar; wie an den Kaiser, so wurden 
auch an ihn vom Senat Gesandtschaften abgeordnet; Tiberius 
aber bestimmte ihn jetzt wirklich zu seinem Eidam;*) bezeich- 
nete ihn wiederholt in seinen Anschreiben an den Senat als 
den Genossen seiner Mühen; ernannte ihn und zwar in Ge- 
meinschaft mit sich selbst fiir das Jahr 31 zum Consul und 
bald darauf zum Pontifex; endlich nhertrog der Senat Beiden 
die consnlaiiaehe Gewalt auf 5 Jahre, stellte fdr Beide gol- 
dene. Sessel im Theater auf nnd erldSrte dmoh einen heaonde- 
ren Besohlnas sein Gonsnlat zum Muster und Vorbild for 
alle folgenden Oonanlate. Man nannte ihn daher, ala er 
das Oonsnlat in Rom verwaltete, wShrend Tiberius in 
Capreä zuriickblieb, halb scherzweise, aber doch wieder mit 
bitterem Ernste den Beherrscher des römischen Reichs und 
Tiberius den Inselkönig von Capreä, und Alles drängte sich 



•) DasB dies wirTclich geschah, geht aus Tac. V, 6 nnd VI, 8 
hervor, wo er genor des Tibcriua genannt wird. Zonarns (XI, 2) nennt 
als seine Braut Julia, die Tochter des Drusus und eben jener Livia, um 
deren Hand Sejan im J. 25 gebeten hatte, und es steht dem nicht im 
Wege, das8 Tiberius sonach nicht der Vater, sondern der GrossTater der 
Bvsut gewMen Min irfirde, da gtaux aneh ffir progener gebnmoht irird, 
K^perdfij la Tso. Amt. IV, 12. Y, 6. Andi modhte der ante 
Gatte der ünlis, Nen», jetit beniti anf der Imel Pontis geetoiben aain. • 
Wir können indess das Bedenken nicht unterdrücken, dass diese Verlo- 
bung hei dem Verbältniss des Sejan zu livia, der Mutter der Julia, kaum 
glaublich ist; auch ist es auffollend, dass Tacitus bei Gelegenheit der 
Verheirathung der Julia mit Rubellius Blandus (VI, 27) cwar ihrer £be 
mit Nero, aber nicht ihrer Verlobung mit Sejan gedenkt. 
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lim seine Person, um sich ihm zu empfehleu und soine Gunst 
zu gewinnen. 

Indessen war Yrahracheinlich schon jene grösste Auszeich- 
nung, seine Ernennung zum Consul und zum Mitconsul des 
Saise», «ine Wirkung und ein Anzeiofaen der Alünehmenden 
Gtmety da hiermit die Entfernung Ton der Person des Tibe- 
rins yerlninden war; denn Tiberins Yerlangte, dasa er die 
Geeohäfte des Consnlata persönlich in Born fähren sollte. 
Und bald traten nodi weitere Anaeichen hinan. Tiberins 
legte das Consnlat am 1. Mai nieder und nöthigie dadurch 
den Sejan ein Gleiches zu thun ; er gestattete dem Sejan auch 
nachher nicht, wieder nach Capreä zu kommen, und als dieser 
den Bann unter dem Yorwande, seine kranke Braut in Ca- 
preä zu besuchen, zu durchbrechen versuchte, schlug ihm 
Tiberius die Bitte ab, indem er erklärte, dass er selbst bald 
nach Born kommen werde; jene Ernennung zam Pontifex 
wurde dadurch fiir Sejan werthlos gemacht, dass dieselbe 
Ausaeichnung dem Caügula gewährt wurde, der überhaupt 
durdi die Qunst des Eiaisers wie des Yolks immer mehr au 
einer fttr S^an gefiQirlichen Höhe emporstieg. Daau kam, 
dass Tiberius in den Briefen an den Senat jetzt nicht sdten 
das sonst gewöhnliche Lob des Sejan wegliess, dass er ihn 
nicht mehr seinen Sejan, sondern einfach mit seinem Kamen 
nannte, dass sogar Manches, was er that, getadelt, dass 
seinen von ihm verfolgten Gegnern das, was ihnen um seinet- 
willen versagt worden war, jetzt gewährt wurde, und dass 
endlich Tiberius dem Senate geradezu verbot, irgend einem 
Sterblichen götthche Ehren zu erweisen. Sejan bemerkte diese 
Anzeichen sehr wohl und traf seine Vorbereitungen, um sich 
nicht nur mit Gewalt zu behaupten, sondern den Kaiser aus 
dem Wege zu räumen. Er kettete die Brätorianer hnmer 
mehr an sehne Person und knüpfte mit aahlreidhen Männern 
Ton Bang und Bedeutong em geheunes EiuTerständniss an. 
* Auf der andern Seite lähmte aber Tiberius seinen EntscUuss 
immer wieder dadurch, dass er mitunter Zeichen von Grunst 
einfliessen Hess und neue Hoft'nungen in ihm erweckte. Es 
kann zweifelhaft sein, ob dieses zweideutige Schwanken von 
Seiten des Tiberius Berechnung oder nur i^'olge seiner Unschlüs- 
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sigkeit und seines Zögeningssystems war; jedenfalls hatte es 
die Wirkung, dasa Sejan wie von einer Axt Zauberbaun ge- 
fesBelt in Unthätigkeit erhalten wurde. 

Endlich aber wurden die vorrätherischen Pläne des Sejan 
, dem Tiberius verrathen. Ein Eingeweihter , Satrius Secnndus, 
ein Client des Sejan und einer der Ankläger des Cremutins 
Cordas, yerxieth das GeheimoiBS der alten ^nlrdigen Kutter 
4 des OemamcnB, der Antonia, nnd diese hielt es fftr ihre 
fflioht, dem I^Sterins Anzeige davon sa machen.*) Knn war 
Tiberius genöthigt, einen Entsohluss zu fiissen, und er that 
dies ganz in seiner Weise, indem er nicht seine kaiserliöhe 
Macht oder gar seine Person gegen ihn einsetzte, sondern 
ihn aus der Ferne durch Trug und Hinterlist bekämpfte. 
Zum Werkzeug wurde Isaevius Sertorius Macro ausersehen, 
wahrscheinlich ein hölicrer Officier der Prätorianer, der sich 
als Befehlshaber der Leibwache des Kaisers in seiner Umge- 
bung befand. Dieser wurde von ihm im Geheimen an Stelle 
des Sejan znm Oberbefehlshaber der frätorianer ernannt und 
mit den genauesten Instructionen Tersehen. So langte er in 
der ITacfat Tom 17. zum 18. October 31 in Bom an und traf 
sofort die nöthigen Verabredungen mit dem Oonsul Memmins 
!ßeguluB und dem Anilihrer der WIKchteroohorten^ Graednus 
Laco, zwei Hannem Ton erprobter Treue gegen TTberins, 
Ton denen der eine ihn mit seiner bürgerlichen Macht, der 
andere mit den unter seinem Befehl stehenden Streitkräften 
unterstützen sollte, und von denen der erstere für den näch- 
sten Morgen eine Senatsversammlung in dem Tempel des 
Apollo in der Nähe des Palatium berief. Am Morgen des 
18. October traf Macro den Sejan auf der Strasse , der voll 
Yerwundernng über die plötzliche Zusammenberufong des Senats 
sich mit seiner gewöhnlichen militariBchen Begleitung nach 
dem ApoUotempel bewegte; Hacro begrüsste ihn und flüsterte 
ihm zu, dass er üeberbringer eines Briefb sei, in welchem 

*) Dio hochrtifiliherischen Plane des Sejan -werden auch Ton Tacitoi 
bestätigt, der V, 8 und VI, 8 einer „Verschwörung" desselben gedenkt. 

Im üebrigcn beruht die obige Kelation auf Josephus (Antiq. XVII, 6, 6). 
Dio weiss nichts von dieser Verschwörung ; bei Tacitus ist der Bericht 
davon in der erwähnten grossen Lücke untergegangen. 
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ihn Tiberius zum Genossen der tribunicischen Gewalt ernenne, 
und dasB der Senat berufen sei, diese Ernennung zu vernehmen, 
öo dass Sejan voll Bcbmeichelnder llotlnuug- am Eingang- des 
ApoUolcmpels seine militärische Begleitung entliess und mit 
stolzer, fliegesgewifiser Mieue in die Versammlung eintrat. 
Maoro wandte sich nun an die Frätorianercohoite, die vor dem 
YerBammlirngsorie Wache hielt; er kündigte ihr an, das^ er 
snm Olierbefehkhaber der Flrätorianer ernannt m, nnd Yon 
Tiberina ein GreMlienk för sie nberbringey nnd forderte sie aa( 
eidi mit ihi»in das Lager an begeben, nm dort das Nähere 
SU Yoraehmen; woranf Laoo mit seinen Leuten die Wache vor 
dem Tempel übernahm. Jetzt übergab Maoro den Brief des 
Tiberius an den Consul Regulus, der ihn, nachdem die Sena- 
toren sich allmählich versammelt und dem Sejan die übliche 
Begrüssung und wohl auch ihre Glückwünsche wegen der zu 
erw^artenden neuen Auszeichnung dargebracht hatten, vorzu- 
lesen begann, wäbrend Macru mittlerweile das nicht leichte 
Geschäft verrichtete , die Prätorianer anf seine Seite zu ziehen. 
Der Brief des Tiberins war überaus lang, um dem Macro für 
jenes Geschäft Zeit au geben, er bewegte sieh Anfongs in 
Klagen über seine scUeohte Gesundheit, über seine yerein- 
samte Lage und Über seine Absidit bald nach Born au kom- 
men, forderte den Consul Begulus auf, ihn mit einer bewa&e- 
ien Macht tou Caprea absuholen, Terbreitete sich dann über 
unbedeutende Geschäftssachen, wobei zuweilen ein leiser Tadel 
gegen Sejan, zuweilen auch eine anerkennende Bemerkung 
mit unterlief, dann wurde der Inhalt für Sejan immer un- 
günstiger, bis endlich der Schluss mit dem Befehl kam, den 
Sejan ins Gefängniss zu werten. Sejan befand sich während 
der Vorlesaug durch die wechselnden Empfindungen des Er- 
staunens, der Furcht und der Hoffnung unter demselben Banne, 
der seine Ihätigkeit in den letaten Monaten gelähmt hatte; 
er war zuletzt so benommen und betroffen, dass er den Na- 
mensaufruf des Gonsuls gar nicht hörte und auf den aweiten 
Bnf mit der Terwunderten Frage antwortete, ob er gemeint 
aeL Die Senatoren hatten schon gegen Ende der Yorlesung 
angefangen sidi Ton ihm zu entfernen ; jetzt am Bchluss er- 
hob sich Alles gegen ihn, Laco trat mit Soldaten an ihn 
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heran, um sich seiner zu bemächtigen, der Consul stellte den 
Antrag auf seine Gefangensetzung, wartete aber die Abstim- 
mung gar nicht ab, und so wurde er Bofort unter dem Hohn 
und den Drohungen des Volkes, welches seine Statuen nieder- 
xis8 und zerschlug, ins Gefangniss abgeführt. An demselben 
Tage wurde noch eine zweite Senatssitzung im Tempel der 
Emtradit gehalten. Hier wurde er zun Toda Yemrtheili^ und 
das XJrthefl anoh sofort yoUstreoki Bein Leichnam wnrde anf 
den Anger am Fnss der gemonisohen Stufen geworfen, wo er 
den Besohimpiimgen des Pöbels drei Tage lang' preisgegeben 
war und dann in den Tiber geworfto wurde. 

TiberiuB hatte, wie sich denken läset, die Zeit während 
dieser Vorgänge, welche fiir ihn über Thron und Leben ent- 
scheiden sollten, in der höchsten Spannung zugebracht. Er 
hatte dem Macro den Auftrag ertheilt, im schlimmsten "Falle, 
wenn die Stimmung des Senates und Volkes sich gegen ihn 
wenden sollte, den Drosus aus seinem Gefängniss in dem nahen 
Palatium hervorzuholen und an die Spitze der Bewegung zu 
stellen y und er selbst hielt auf der Rhede von Capreä die 
Schiffe bereit, die ihn im Fall des Misslingens nadi Aegypten 
oder an irgend einen andern sichern Ort bringen sollten; so 
wenig fühlte er sich des glScklidien Erfolges gewiss. Als 
aber endlich die Terabredeteii Feuerzeichen, nacb denen er fort- 
während von der höchsten Spitze der Insel ausgeschaut hatte, 
die Kunde von dem Gelingen brachten, da fiel er sofort in 
seine alte Weise zurück, nur dass seine Fehler und Laster 
der Natur der Sache nach, vielleicht auch, weil er den Scjan 
doch noch höher schätzte und ihm noch eher einige Rücksich- 
ten schenkte als seinem Nachfolger, immer mehr Gewalt über 
ihn gewannen. Er blieb auch nachher in Capreä und hi^t 
auch femer die Börner durch die fortgesetzten, fast ununtei> 
brodienen Anklagen der Delatoren in Schrecken, während er 
sioh selbst seinen Lüsten immer mehr hingab. Es wurde also 
in Som und im römischen Beicfae nicht besser sondern schliminer; 
wie die Grausamkeit und Missgunst des Kaisers, so steigerte 
sidi auch der sclavische, schmeichlerische Gehorsam des 8e*' 
nats; der einzige Unterschied war, dass statt des Sejan jetzt 
Macro als Werkzeug diente. 
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Zunächst setzte sich in Eom die Aufregung des furcht- 
baren 18. Octobers in Autiäufen und Zusammenrottungen des 
Pöbels und der Prätorianer fort; jener schrie nach Eache an 
allen Freunden und Anhängern des Sejan, die Prätorianer 
lärmten und beengen allerlei Zügellosigkeiten, nicht weil sie 
irgend einen besonderen Zweck gehabt hatten, sondern weil 
sie sich in dieeer Zeit, wo es noch nicht möglich war, die 
Zügel scharfer anzuziehen, als Herren Yon Bom fühlten und 
unzufrieden waren, dass nicht sie bei dem letzten Umschwung 
den Ausschlag gegeben hatten. Dann aber folgten noch unter 
dem Eindruck der allgemeinen Aufregung im Senat die Unter- 
suchungen nicht nur gegen die Thoilnehmer der Verschwörung 
des Sejan, sondern gegen Alle, die mit ihm irgend wie in 
näherer Beziehung gestanden hatten. Es folgte eine Anklage 
nach der andern, und die einigsten unter den Anklägern wa- 
ren gerade diejenigen, welche sich selbst ge&hrdet fühlten und 
sich durch die Anklage Anderer zu retten suchten, freilich 
meist nur, um bald selbst durch die Anklagen Dritter zu fidlMi. 
Das Ergebniss aller dieser Anklagen war in der Begel die 
Yerurtheilung; nur Ton Einem, von M. Terentius, wird beridi- 
tet, dass er durch den Preimuth, mit dem er sidi als Freund 
des Sejan bekannte und eridSrte , dass er hierin nur dem Bei- 
spiele des Kaisers gefolgt sei und mit diesem gefehlt oder 
geirrt habe, die herrschende Stimmung überwunden und seine 
Freisprechung bewirkt habe. Zu den ersten Opfern gehörten 
auch der Sohn und die junge Tochter Sejans, die Braut des 
Sohnes des Claudius, welche beide hingerichtet wurden; Api- 
cata, die verstossene Gemahlin Sejans, brachte erst, wie bereits 
erwähnt worden, die Vergiftung des Brusus durch Sejan zur 
Kenntniss des Tiberius und tödtete sich dann selbst So dau- 
erten die Anklagen und Yerurtheilungen fort bis zum J. 33, 
wo Tiberius, um ein Ende zu machen, den Befehl nach Bom 
sdiickte, dass Alle, die wegen ihrer Verbindung ndt Sejtti 
angeklagt seien, an einem Tage ohne Weiteres hingerichtet 
werden sollten; worauf, wie Tadtns sagt*), der Auger am 



*) In den Worten des Tacitua (VI. 19: Jacuit immensa strages, om- 
nii lexoB, omnit aetaa, inlustoea ignobiles, disperai aut aggerati) ist eine 
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Fnsse der gemonischen Stufen mit einer Masse von Leichen 
jeden Alters und jedes Gcsrlilcchts bedeckt wurde, während 
Wächter rings herum standen, um die Verwandten und Freunde 
abzuwehren und diejenigen von ihnen zu notieren und anzu- 
zeigen, die ihrem Jammer freien Lauf liessen. Und wie diese 
Grausamkeiten des Senats hauptsächlich Wirkungen der Furcht 
Tor Tiberius waren, so brachte dieselbe Furcht zu gleicher 
Zeit Erscheinungen der yeraehtliöhsten und niedrigsten Schmei- 
chelei hervor, wie wenn im J. 33 im Senat der Antrag ge- 
stellt und angenommen , von Tiberius fireiKcb abgelehnt wurde, 
dass ihn bei jedem Besuch einer Senatssitzung 20 bewaffnete 
Senatoren als Leibwache umgeben sollten , oder wenn ein Se- 
nator in demselben Jahre in der thörichten Meinung, dem Tibe- 
rius zu gefallen, vorschlug, dass die ausgedienten Prätorianer 
ihre Sitze im Theater unter den Rittern erhalten sollten, ein 
Vorschlag, den Tiberius nicht nur zurückwies, sondern auch 
als einen Eingriff in seine Hechte und als einen Versuch, die 
Brätorianer zu ^verftthren, an seinem Urheber erst mit dem Exil 
und dann, da ihm dieses nicht empfindlich genug sdden, mit 
strenger Ge&ngenschaft bestrafte. Dagegen yerlangte Tibe- 
rius im J. 38 Tom Senat, dass ihm gestattet sein sollte, sich 
von Hacro und einigen Tribunen und Centurionen in den Se- 
nat begleiten zu lassen, nicht um davon Gebrauch zu machen, 
denn er dachte nicht daran den Senat je wieder /u besuchen, 
sondern um den Senat zu demüthigen und ihm, wie man we- 
nigstens glauben möchte, das Thörichte seines eigenen An- 
trags iu Betreff der senatorischen Leibwache recht fühlbar zu 
machen. 

Aber auch mit jener summarischen Hinrichtung der An- 
hänger des Scjan hörten die Grausamkeiten keineswegs aufl 
Vor Allem wurde jetzt das traurige Greschick der Familie des 
Gennamens Tollständig erföllt. Nero war bereits im Ezfl ge- 
storben, man weiss nicht, ob eines natürlichen Todes oder 
dtirch Gift oder irgend ein anderes gewaltsames Mittel Bas 



gewisse rhetoriscli übertreibeilde Färbung nicht wohl in Abrede zu Btelleii. 
Sueton (Tib. 61) weiss nur von 80 als der höchsten Zahl, die an einem 
Tage ermordet worden. 
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nächste Opfer war Drusus. Dieser wurde (im J. 33) in dem 
Gefang'niss, in welchem er seit drei Jahren g-eschmachtet hatte, 
durch Hunger getödtet. Er starb, nachdem er sein Leben noch 
9 Tage lang- nach Entziehung aller Nahrung durch die Füllung 
seines Kissens gefristet hatte. Nach seinem Tode Hess Tiberius 
die Tagebücher im Senate vorlesen, die von seinen Wächtern wäh- 
rend seiner Gefangenschaft auf Befehl des Kaisers geführt worden 
waren, und die nioht nur die Misshandlungen, welche dem un- 
glücklichen Jünglinge zugefügt worden waren, sondern auch die 
Verwünschungen enthielten, welche er in der Verzweiflung der 
letzten Tage gegen Tiberius ausgestossen hatte. Bald darauf 
folgte auch Agrippina, die ebenfisüls den Hungertod starb, ob- 
wohl es bei ihr zweifelhaft ist , ob sie ihn selbst wählte oder ob 
sie aut Befehl des Tiberius auf diese Art getödtet wurde. 
Tiberius zeigte ihren Tod dem Senate an und wiederholte dabei 
nicht nur die gewöhnlichen Vorwürfe der Herrschsucht und des 
Hochmuths, sondern bezüchtigte sie auch des unsittlichen Ver- 
kehrs mit Asinius Gallus, dessen Tod sie dazu gebracht habe, 
sich selbst das Leben zu nehmen. Dabei rechnete er es sich 
zum Verdienst an, dass er sie nicht habe erdrosseln und ihren 
Iidohnam auf den Anger werfen lassen; auch rühmte er es 
als eine besonders denkwürdige Fügung der Götter, dass sie 
an demselben Tage wie Sejan gestorben sei; worauf der Se- 
nat neben dem üblidien Bank für Tiberius beechloss, dass an 
diesem Tage, dem 18. October, dem Jupiter alljährlich ein 
Weihgeschenk dargebracht werden sollte. 

Von den männlichen Gliedern der Familie des Germanicus 
war jetzt nur noch Caliguha übrig, der, wie es ein Witzwort 
der nächsten Folgezeit ausdrückte, sich unter Tiberius ebenso 
als den besten Bclaven, wie später als den schlechtesten Kaiser 
erwies, der kein Wort der Klage über das Unglück seinw Mut- 
ter und seiner Bruder hatte, der sich jeder Stimmung des Tibe- 
rius accommodierte und das Echo aller seiner Worte büdete und 
durch seine niedrige Schmeichelei nicht nur sein Leben firistete, 
sondern sich auch eine gewisse Ghmst des Tiberius erwarb. 

Die nun noch übrigen Blatter der Greschichte des Tiberius 
sind^ abgesehen Ton den oben schon erzählten Süsseren Vor- 
gängen im Orient, fast ausschliesslich mit Anklagen und Ver- 
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urthenuDgen von im Weseniliclien gleicher Art, wie die bisher 

berichteten, gefüllt Hier tmd da entkommt einer der Ange- 
klagten durch eine günstigere Laune des Herrschers oder auch 
durch dessen TJnschlüssigkeit, in Folge deren die Entschei- 
dung bis zu seinem Tode hinausgeschoben \vird; es kommt 
auch vor, dass die vernichtende Hand des Kaisers sich gegen 
die immer zahlreicher und zügelloser werdenden Delatoren 
selbst wendet und dass einige derselben verbaimt werden; 
in den meisten fällen aber werden die Angeklagten yerurtheilt 
oder kommen der Yenirtheilang durdi Selbstmord suTor. Es 
kann nicht unsere Absicht sein, die Leser dnrdi AuMhlung 
der einzelnen fälle zu ermMen. Knr das eine mag aus der 
inneren Geschichte der letzten Jahre noch erwähnt werden, 
dass der Rechtsgelehrte Coccejus Nerva, den wir oben als den 
einzigen Senator genannt haben, der den Tiberius nach Capreä 
begleitete, sich im J. 33, während er sich noch im vollen Ge- 
nuss der Gunst seines Herren befand, trotz der dringenden 
Bitten des Kaisers selbst den Tod gab, um dem Unheil der 
Zeiten zu entgehen, nnd dass im J. 37 L. Arruntius diesem 
Beispiele folgte, der zwar angeklagt war, aber, da sein Process 
hinansgesohoben wurde, bei dem jedeufalls nahe bevorstehenden 
Tode des Tiberius der Yerortheilung zu entgehen hoffen durfte. 
Er habe genug gelebt, so sagte er zu den Freunden, die ihn 
baten, dass er sich das Leben erhalten m<Schte, er habe des 
Elendes genug gesehen, und wenn er auch der Grausamkeit 
des Tiberius entgehe_, was dürfe er von dem kaum dem "Kntir 
benalter entwachsenen Caligula unter der Leitung eines Macro 
erwarten ? 

Indem wir aber somit an dem Schlüsse der Regierung 
des Tiberius angelangt sind, so können wir nicht umhin, noch 
einmal zurückzublicken, um uns den Charakter und den Werth 
des Mannes und seines Werkes, besonders denen gegenüber, 
die Beides nicht nur entschuldigen, sondern audi in ein hellee 
Lidit haben stellen wollen, yollkommen klar zu machen. 

Biese Yertheidiger des Tiberius haben ein besonderes 
Gewicht darauf gelegt, dass seiner Grausamkeiten nicht eben 
aUzuviele seien, dass sie sich fiwt durchaus auf eine einzige 
Elasse, auf die der Yoruehmen beschränkten, dass Yon diesen 
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nicht wenig-e wirklich Kchuldig" gewesen sein müehten, und dass 
diese dunklere Seite seiner Regierung- durch die Wohlthaten 
aufgewogen werde, die er durch eine feste umsichtige Ver- 
waltung dem ganzen Reiche erwiesen habe. Man hat z. B. 
die frocesBfälle der letzten 6 Jahre nach dem Sturze Sejans 
zosammengezählt und herauBgereohnet*), dass, fireilioh abge- 
sehen Ton jener snnunarischen Hmiiohtiing des J. 33, in die- 
sen Jahien zusammen 48 angeklagt und hiorron 6 freigesprochen, 
2 durch Verschiebung nidkt zur Yerortheilung gebracht worden 
seien, so dass also im Granzen nicht mehr als 40 theils sich 
selbst getödtet hätten, theils verbannt oder hingerichtet oder 
in einer nicht näher angegebenen Weise bestraft worden wiircn. 

AVir könueu diesen einschränkenden Bemerkungen zu- 
nächst in Bezng auf die Grausamkeit bis auf einen gewissen 
Punkt beistimmen, obwohl die Zahl der Beispiele derselben, 
wie uns dünkt, noch immer gross genug ist, und obwohl zu 
berücksichtigen ist^ dass es keineswegs feststehl^ ob nicht Ta- 
dtus namentlich in den letzten Jahren nur einen Theil der- 
selben berichtet habe, dass die Strafen, wenn auch theilweise 
nicht unverdient, doch immer sehr hart waren, und dass sie, 
auf Mäimer von hoher Stellung angewendet, nothwendig einen 
"Viel grösseren St hrecken verbreiten mussten , als wenn geringe 
und unbedeutende Menschen davon betroffen worden wären. 

Wir sind femer weit entfernt, das Anerkennenswerthe in 
seiner Begiening in Abrede zu stellen oder allzu gering zu 
schätzen. Wir haben es im Laufe unserer Darstellung nicht 
unerwähnt gelassen, und wollen hier noch aus der zweiten 
Hälfte seiner Segierung nachholen, dass er im J. 27, als eine 
forchtbare Feuersbrunst eine Menge Menschen arm und elend 
machte , der Noth mit der grössten Freigebigkeit abhalf, dass 
er im J. 36 auf gleichen Anlass diesen Act der Freigebigkeit 
wiederholte, und dass er im J. 33, als der allgemeine Credit 
durch ein Sclmldgesetz erschüttert worden war, nicht weniger 
als 100 Millionen Sesterzien zinsfrei auf 3 Jahre auslieh und 
dadurdi eine grosse Gefahr und einen grossen liothstand 
beseitigte. 

*) Sievers, Tacitos und Tiberius, 2ter Theil, S. 44. 
Peter, OeMhlolite Botu. III. 15 
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Endlich aber müssen wir auch einräumen, daas das Pathos, 
mit dem Tacitus die Geschichte des Tiberius erzählt, aller- 
dings über das Maass unserer Empfindung und unseres Urtheils 
hisaasgeht, seine Darstellung also nicht selten der Moderie- 
nmg bedarf y und dass er in einer gewissen parteüsohen Yor- 
liebe für die Aristokratie befangen ist, fireilich nicht fiir die 
seiner Zeit, denn wer hatte diese schärfer gegeisselt als er, 
wohl aber für die alte Aristokratie, die fiir ihn mit der Re- 
publik , dem Gegenstand seiner Sehnsucht nnd seiner ideali- 
schen Vorstellungen, eng verknüpft ist. Auch ist noch in 
Rechnung zu ziehen, dass er nicht völlig frei ist von der 
Schwäche der historischen Kritik, an der die alten Geschichts- 
schreiber überhaupt mehr oder weniger leiden, und demnach nicht 
selten Dinge berichtet, die unmöglich auf eine völlig zuver- 
lässige Weise überliefert sein können, wohin wir ausser manchen 
andern Dingen insbesondere auch die Berichte über die gehei- 
men Lnste nnd Anssohweifhngen des Tiberius rechnen, die 
nicht wohl aus einer andern als der sehr trhben Quelle der 
Gerüdite geschöpft sem können. 

Demungeachtet messen wir das ungünstige TTrtheil über 
Tiberius und über den Einfluss seiner Regierung festhalten, 
wie wir es bereits im Eingang dieses Abschnitts angedeutet 
haben und wie es sich hoffentlich in unserer ganzen vorstehen- 
den Darstellung seiner Geschichte deutlich aussprechen wird. 

Unter den Vorwürfen, welche dem Tiberius zu machen 
sind, steht nach unserer Ansicht in erster Linie nicht seine 
Grausamkeit, sondern sein Misstrauen gegen sich selbst wie 
gegen Andere und seine Mensohenveraohtung; dies ist die 
Wurzel und der Ursprung seines Seins und Handelns, woraus 
auch seine Grausamkeit hervorgegangen isi Er war nicht 
grausam aus Leidenschaft und Blutdurst, sondern weil er in 
jedem Hervortreten und in jeder freieren Bewegung eines der- 
jenigen Männer, die ihm nahe genug standen, um seine Eifer- 
sucht und Besorgniss zu erregen, eine Gefahr fiir seine Herr- 
schaft fürchtete, und weil ihn sein alles "Wohlwollens und aller 
Freundlichkeit entbehrendes Naturell kein anderes Mittel gegen 
diese Gefahren an die Hand gab als Härte und Grausamkeit; 
was auch der Grund ist, weshalb sich seine Verfolgungen &st 
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nur auf Männer von einiger iiedeutung erstreckten. Eine 
unter schwerem Druck und unter Verstellung zugebrachte 
Jugend hatten in seinem von Natur mit der Härte und dem 
Stolze des Claudisdien Gresohleobte erfüllten (>emüthe die Zu- 
versicht zu sich selbst und das hiermit gewöhnlich yerbundene 
Wohlwollen gegen Andere nicht zur Entwickelung gelangen 
lassen. Er hatte kaum je einen Menschen, zu dem er Ver- 
trauen und freundliche Gresinnungen gehegt hätte, von einigen 
"Wenigen abgesehen, die ihm in der Zeit seiner Erniedrigung, 
namentlich während seines Exils in Khodus, eine besondere 
Anhiinglichkeit und Erg-ebenheii bewiesen hatten, und viel- 
leicht noch von einigen Dienern oder von (xescllschaftern von 
niedrigem Sange, die zu tief standen, um seinen Argwohn zu 
erregen. Er sah überall in den Menschen Feinde und, indem 
er sie demgemäst behandelte, so machte er sie dazu, er miss- 
traute allen Menschen und machte sie dadurdi des Misstrau- 
ens Werth, so dass er auf der absdbüssigen Bahn, auf der er 
sich bewegte^ immer tiefer herabglitt Sein Mangel an Selbst- 
yertrauen aber und die daraus hervorgehende Aengstlichkeit 
und Unentschlossenheit gestattete ihm nicht , seinen vermeint- 
lichen Feinden ofVen entg-egenzutreten , er verbarg also seine 
Missg-nnst in seiner Brust, lauerte ihntui auf, um eine passende 
CTelegenheii zu ihrem Sturze wahrzunehmen, und zog; es in 
der Kegel vor, statt selbst zu handeln, den Senat als ^yerk- 
zeug zu gebrauchen, den er desshalb zu der niedrigsten Ser- 
vilität herabdrückte. So waren seine G rausamkeiten nicht wie 
plötzlich hereinbrechende verheerende Unwetter, sondern sie 
glichen, so zu sagen, dem Nachtfirost, der die ersten Blüthen 
des Prühlings, oder dem Mehlthäu, der die reifende Frucht 
Yemiohtei Dabei war er nicht ohne einen gewissen edleren 
Ehrgeiz; er hielt deshalb wenigstens eine lange Zeit an dem 
Bestreben nnd an der Hoffnung fest, der Nachwelt einen nicht 
ruhmlosen jSTamen zu hinterlassen, und wir dürfen nicht zwei- 
feln, dass er sich selbst höchst unglücklich fühlte, wenn er 
sein Werk so wenig gelingen sah. AVir besitzen noch die 
Anfangsworte eines Briefes von ihm aus dem J. 32, an deren 
Aechtheit, da der ganze Brief jedenfalls in den Senatsproto- 
kollen stand, nicht zu zweifeln ist, und die so lauten: „Grötter 
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und Göttinnen mögen mich schlimmer zu Grunde richten alB 
ich mich täglich zu Grunde gehen fühle , wenn ich weiss, was 
Uk euch, Senatoren, schreiben oder wie ich euch schreiben oder 
was ich euch nidit schreiben soll." Wer wollte hierin nicht 
das zerrrissene, an sich und an aller Welt Terzweifelnde Ge- 
müth des Schreibers ericennen? Und nnr aus einer soldien 
Beschaffenheit seines Innern lässt es sich femer erkliüreny 
wenn er, wie wir oben berichtet haben , nach dem Tode des 
Drusus, ohne dazu gezwunfren zu sein, Dinge in dem Senate 
vorlesen liesw, die jeder nicht ganz verwilderte oder verzwei- 
felte Sinn in das tiefste Geheimniss gehüllt haben winde, und 
wenn er das Gleiche nachher mit einer Öchmähschrift des 
Fartherkönigs Artabanus oder mit einer andern eines römi- 
schen Gonsnlaren, des Fulcinius Trio, thun liess. Aber wenn 
er selbst onglücklich war, so waren es nicht minder die Men- 
schen, deren Schicksal in seine Hände gelegt war, nicht allein 
diejenigen, welche die Opfer seiner Grausamkeit wurden, son- 
dern Alle, welche dieses Schicksal fertwiQirend über ihren 
Häuptern Bchweben fühlten, und denen durch ihn aller Ge- 
nuas und aller Werth des Lebens geraubt wurde. Schon der 
eine Umstand, dass es unter den Angeklagten üblich wurde, 
eich selbst das Leben zu nehmen, um den x\ngehörigen die 
Einziehung des Vermögens zu ersparen (denn dies pflegte, 
obwohl nicht immer, denjenigen zugestanden zu werden, welche 
der Yerurtheilung durch Selbstmord zuvorkamen), oder dass 
wenigstens Manche sich, obwohl für ihre Person ungefährdet» 
den Tod gaben, nur um dem Elend des Lebens zu entfliehen, 
schon dies Eine l&sst uns deutlich erkennen, wie dunkel und 
wie schwer die Wolke war, die auf der römischen Welt lastete. 

Wenn zuweilen'zu semer Entschuldigung geltend gemacht 
wird, dass die meisten Verurtheilungen nicht durch ihn, son- 
dern durch den Senat geschehen seien, so ist dies so wenig 
stichhaltig, dass ihm vielmehr nichts so sehr zum Vorwurf 
gereicht als diese Erniedrigung des Senats, die ganz sein 
Werk ist, weil daraus am deutlichsten hervorgeht, wie unheil- 
voll seine Regierung in sittlicher Hinsicht gewirkt hat. Eben 
so wenig kann es ihm zum Vortheil angerechnet werden, dass 
w in einzelnen Fällen Milde bewiesen hat und hier und da 
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gegen die Delatoren, den Krebsschaden der Zeit, strafend ein- 
gesohritten ist. Es sind dies nur einzelne Beispiele, die den 
Gesammteindruck seiner ILegiemng nicht ändern konnten, und 
im gewissen Sinne mnsste sogar die Willkür nnd Unberechen^ 
barkttt des Herrsdiers, die sidi darin zeigte, mit dasu bei- 
tragen, den Bohreoken, nnter dem man sohmacihtete, su yer- 
mebren. 

In den letzten Jahren seines Lebens beschäftigte sich Ti- 
berius viel mit der Frage über die Nachfolge auf dem Throne. 
Er hatte innerhalb des engeren Kreises seiner Familie, da 
Claudius nicht in Betracht kam, nur zwischen Zweien zu wäh- 
len, zwischen Caligula und einem Enkel von seinem Sohne 
Drusus, der den gleichen Namen mit seinem Grossvater führte, 
einem der im J. 19 geborenen Zwillingsbrüder, von denen der 
andere im J. 23 gestorben war. Der leibliche £nkel würde 
Tielleioht den Yorzng erhalten haben; allein er war neoh sehr 
jung, und Galignla war bereits im geheimen Einyerständniss mit 
Hacro, was der alte schar&iohtige Kaiser wohl dorehsehaate^ der 
es dem Günstlinge lant znm Yorwnrf machte, dass er die nnter- 
gehende Sonne yerlasse und sidi der aufgehenden zuwende. 
Tiberins wagte es daher nicht eine Entscheidung zu treffen; 
er beschloss vielmehr sie dem Schicksal zu überlassen. 

In den ersten Monaten des J. 37 setzte er sich noch 
einmal in der Richtung nach Rom in Bewegung. Er näherte 
sich der Hauptstadt bis zum 7ten Meilenstein (d. h. bis auf 
etwa l^s Meilen), dann wendete er wieder um, begab sich 
zuerst nach Terracina, dann nach Circeji, wo er den gerade* 
stattfindenden öflEisntliohen Spielen im Amphitheater beiwohnte 
und sogar, um der Welt seine tmgeschwäofate Kraft zu zeigen, 
einen Wur&piess nach einem der gehetzten Thiere schleuderte. 
Von da reiste er nach llGsenum. Hier wurde er, wahrscheinlich 
in Folge jener Ueberanstrengung, krank, so dass er seine Beise 
nicht, wie er wünschte, nach Capreä fortsetzen konnte. So 
schwach er war, so wusste er doch auch jetzt noch mit der- 
selben Kunst und Energie der Verstellung, die er sein Leben 
lang geübt hatte, seinen Zustand einigermaassen zu verheim- 
lichen, bis sein Arzt Charicles, der von ihm Abschied nahm, 
um eine Beise anzutreten, beim Handkuss Gelegenheit £and» 
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seinen Puls zu berühren, und dem Caligula und Macro verrieth, 
dass der Kaiser nicht mehr länger als 2 Tage zu leben habe. 
Und nun entsandten diese sofort Boten an die Statthalter und 
an die Heere, um Alles für die Thronbesteigung* des Caligula 
vorzubereiten. Wenige Tage darauf, am 16. März, stand sein 
Athem still, und schon drängte sich Alles glückwünschend um 
Caligula, als plötzlich die Nachricht anlangte, dass der Kaiser 
Aihem tind Besiiinung wieder, gewonnen habe. Maoro aber, 
der in diesem sohreckenvoUen Angenbliok aUein die Besinnung 
nidit yerlor, Hess Eissen auf ihn werfen und ihn ersticken. 
So wenigstens Tadtos. Nach einer andern Nachricht des Se- 
neoa (es ist zweifelhaft, ob des Rhetors oder des Tlitlosopben) 
streifte er, als er das Herannahen seines Todes fühlte, den 
Ring vom Finger, wie um ihn demjenigen zu reichen, den er 
zu seinem Tfachfolger erkoren, steckte ihn aber wieder an und 
lag eine Weile unbeweglich , dann rief er nach seinen Dienern, 
nnd als keiner hörte, stand er auf, fiel aber wenige Schritte 
von seinem Lager todt nieder. Er starb im 23ten Jahre sei- 
ner Begiening nnd im 78ten seines Lebens. In seinem schon 
vor 2 Jahren Terfassten Testament hatte er Oalignla nnd Ti^ 
berins zu gleichen TheQen sn Erben eingesetzt 

Das Volk jubelte über seinen Tod nnd nberschiittete ihn 
mit Sohmähnngen. Gleichwohl wurde sein Leichnam, wie der 
des Augustus, auf den Schultern von Soldaten nach Rom 
getragen und dort feierlich verbrannt und im Mausoleum 
beigesetzt. 
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TiberiuB hatte, wie wir gesehen haben, dnroh Mssgunst, 
Hinterlist und planmSssige Verfolgung' Alles, was seinem 

Streben nach unbeschränkter Herrschaft entgegenstand, eniie- 
drigt und erdrückt. Von den nachfolgenden Kaisern des 
Julischen Hauses wurde sein Werk zu Ende geführt, indem 
vou ihnen dasjenige, was in Rom noch von selbstständigen 
und nationalen Elementen übrig war, durch eine Gewalt- 
und Willkürherrschafb niedergetreten wurde, wie sie die 
Geaohiohte kanm in einem zweiten Beispiele kennt Die 
Namen des ersten nnd dritten derselben, Galigola nnd Nero, 
sind fiist epriehwörtUoh för gransame und übermüthige Despo- 
ten geworden; der mittlere, Clandins, war zwar von anderer 
Art, er war sogar wohlmeinend und ehrlich, aber was er 
selbst nicht that , das thaten seine Frauen und Freigelassenen, 
denen er durch eine an Blödsinn grenzende Geistesschwäche 
das Heft der Kegierung völlig iiberliess. 

Caligula,* 37—41. 

Die ersten Monate der Regierung des Caligula waren 
eine Zeit des Glückes und der Freude für die ganze römisohe 
Welt Bas Volk atfamete auf und jubelte, als es sich Ton 



*) Jkft «IgMtlidie Name des Kaisers iit Ch^ua Gaeaar Genuanleas 
oder, ivie er naeh aeiner Gelaagning aum Throne auf den Mifaiaeii lante^ 
Gftjne Caesar Augnatna Oennanieiia. Oalignk ist nur ein Sptfs- oder 

Liebkosnnganaitte^ den er als Kind yon den Soldaten empfing (s. o. S. 155), 
und der zuerst von dem Epitomator Aurelius Victor zu aenier Bezeich- 
nung gebrancht wird , den wir aber beibehalten , weil er eiunal üblich 
geiroiden ist und eich durch «eine Kürze empfielüt. 
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dem Druck des mürrisohen, misegünstigen , böswilligen Tlbe- 
rius befreit fühlte, und kam dem nenen Kaiser, dem Sohne 
seines Lieblings Germanicus, dem 25jährigen Jüngling, freu- 
dig und hoffnungsvoll entgegen. Caligula aber war in der 
ersten Zeit sichtlich bemüht, sieh für dieses Entgegenkommen 
dankbar zu erweisen; er that Alles, was er vermochte, um 
die frendige Stimmung des Volks zu erhalten und zu steigern, 
and unterdrückte die bösen Neigungen seines Herzens, eben 
80 vie es aadi nadiher die meisten Despoten auf dem römi- 
sohen Saisertfarone Anikngs getlym haben, TieUeioht auch, 
weQ dnroh das Gefahl des eigenen Gliioks in ihm wirUioh ein 
gewisses Wohlwollen geweckt wurde, jeden&Us aber haupt- 
sachlioh ans dem Grunde, weil er sich noch nicht sicher genug 
in dem Besitz der Herrschaft föhlte. Wenn dabei schon jetzt 
bei ihm Grenusssucht und ifeigung ziu- Verschwendung zum 
Vorschein kamen, so diente dies nicht dazu, die Freude des 
Volks zu vermindern , sondern vielmehr durch den Gegensatz 
gegen die überstandene düstere und vergnügungslose Zeit des 
Tiberius, sie zu erhöhen. 

Sein Zug mit der Leiche des Tiberius von Misennm nach 
Born war ein Triumphzug durch die überall an den Seiten 
der Sirasse Torsammelte, opfernde und jauchzende Menge; 
noch lebhafter waren die Freuden - und Gunstbezeigungen und 
die zartlidien Zurufe bei seinem Empf^mge in Bom selbst 
Nachdem er darauf die Leichenfeier für Tiberius yollzogen 
hatte, wobei er auch die Leichenrede i%r ihn hielt, nachdem 
ferner der Senat unter stürmischem Andränge des Volks ihm 
mit einem Male alle Rechte und Ehren übertragen hatte, 
welche Augustus sich im Laufe seiner langen Regierung 
allmählich erworben hatte — die er auch mit Ausnahme des 
Titels Vater des Vaterlandes, den er zur Zeit noch ablehnte^ 
sämmtlich' annahm, — so folgte nun eine Handlung der Popu- 
larität nach der andern. Tiberius hatte den Prätorianem 
jedem 1000, den städtischen Gehörten und den Wäohtercohor^ 
ten Hann für Mann 600, den Legionssoldaten 300 Sestertien 
und dem Volke zusammen 50 Hillionen Sestertien Termachi 
Obgleich das Testament auf Anlass des Caligula für ungültig 
erklSrt wurde, um den jungen Tiberius Ton dem ihm bestimm- 
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ten Antheilc ausznschliesscn , so wurden doch alle jene Legate 
ausgezahlt und dat» (i eschen k fiir die rrätorianer sogar ver- 
doppelt. Er zahlte ferner dem Volke die Legate der Augusta 
nnd die demselben bei seiner eigenen Bekleidung mit der 
männlichen Toga versprochenen 240 Sestertien aus, beide 
Geschenke waren nämlich noch rückständig, und fügte za den 
leteteren noch 60 Sestertien als YerzogszinBen hinm Er 
erliess die von Angostos eingeführte (o. 8. 49) nnd von Tibe- 
rins auf die Hälfte herabgesetzte Steuer von allen yerkan&* 
gegenständen nnd setzte die geringe Abgabe, welche die 
G^etradeempfönger zu entrichten hatten , auf einen noch gerin- 
geren Betrag herab. Hierzu kam eine Menge von Beweisen 
seiner Bescheidenheit und ^lilde. Er lehnte das ihm angetra- 
gene Consulat ab, um es nicht den Inhabern desselben, denen 
es bis zum 1. Juli gebührte, zu entziehen. Er bewies gegen 
den Senat die grösste Ergebenheit; er erklärte, dass er von 
den gesetzlichen Gerichten keine Appellationen annehmen 
werde, geetettete nicht, dass ihm Statnen erriditet wurden, 
verbannte die Belateren auft Italien, för die er, wie er sagte, 
keine Ohren habe, und liess alle Schriftstücke aus der vorigen 
Begierung, die Jemandem nadithellig werden könnten, ins- 
besondere diejenigen , welche mit dem IJngliick seiner Familie 
in Beziehung standen, auf das Forum schaffen und dort un- 
gelesen, wie er sagte, verbrennen. Als ihm eine Schrift mit 
der Anzeige vr^n einem Anschlag auf sein Leben überreicht 
wurde, gab er sie zurück, indem er sagte, er habe nichts 
gethan, weshalb er Jemandem verhasst sein könnte. Es wur- 
den vi^e Verbannte zurückgerufen, viele Verurtiieilangen auf- 
gehoben, und wie von den Menschen so wurde audi von den 
geistigen Hervorbriiigungen der Bann der Vergangenheit hin- 
weggenommen, indem das Verbot der Schriften des T. LaMe- 
nus, des Gassius Severus (o. S. 133) und des Oremutius Cor- 
dus (o. S. 207) beseitigt wurde. Audi die Pietät gegen seine 
Familie diente dazu, seine Popularität zu erhöhen. Er führte 
selbst die Uebcrreste seiner Mutter Agrippina nnd seines Bruders 
Nero in feierlichem Zuge von ihrem Verbannungsorte nach 
Rom und liess sie unter ausgezeichneten Ehren im Mausoleum 
beisetzen i seiner Grossmutter Antonia liess er alle Auszeich- 
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nmigen zoediheileii, welche ernst Angasia genossen hatte, 
eben so erwies er seinen drei Sdiwestem Agrippina, Brasilia 
und Jnüa oder, wie ne auch genannt wird, LiviUa, besondere 
Ehren. Der unglückliche junge Tiberius wurde fiir seine Ent- 
erbung dadurch anscheinend entschädigt, dass er von Caligula 
adoptiert und zum Princeps luventutis ernannt wurde. Selbst 
für den verstorbenen Kaiser beantragte er unmittelbar nach 
seinem Tode dieselben Ehren wie sie Augustus genoss, d. k 
namentlich dass er för einen Gott erklärt und an jedem ersten 
Jannar der Schwur auf seine Anordnungen im Senat gelei&tet 
würde. Ba indess der Senat zögerte, so drang er nioht weiter 
darauf, und so unterblieb die Apotiieoee und demnach wurde 
andi bei der üUiehen Eidesleistung der ISTame des Tiberius 
fortan ausgelassen. 

Wie gross die allgemeine Freude der Menschen über das 
neugeschenkte Glück der Regierung des Caligula war, dafür 
wird von den Alten selbst als sprechender Beweis angeführt, 
dass in dieser ersten Zeit in nicht ganz drei Monaten den 
Göttern über 160,000 Dankopier dargebracht worden seien. 

Am 1. Juli, nachdem die bestimmte Zeit der bisherigen 
Gonsoln abgelaufen war , übernahm er das Consulat, und zwar 
Bosammen mit seinem Oheim Claudius, der, obwohl bereits 
46 Jahre alt, noch su keinem Ehrenamte angelassen worden 
war und daher bis jetat noch dem Bitterstande angehört hatte. 
Er hielt beim Antritt des Consulats eine Bede, die so toU 
Ton edlen Vorsätzen und von Versicherangen der Ergebenheit . 
gegen den Senat war, dass dieser beschloss, sie alljährlich 
an demselben Tage wieder vorlesen zu lassen, und verwaltete 
dann das Amt zwei Monate und zwölf Tage im Ganzen in 
einer den erregten Erwartung*en entsprechenden Weise. Wäh- 
rend dieser Zeit feierte er am 30. und 31. August — letzte- 
res zugleich sein Geburtstag — die Einweihung des Tempels 
des Augustus, weldier Ton Tiberius begonnea, aber nvr lang- 
sam gefördert und daher erst jetat zur Vollendung gebradit 
worden war. Er gab dabei einen ersten deutlichen Beweis 
▼on seinem Hang zu maassloser Verschwendung, indem er 
s. B. am ersten Tage nicht nur die Senatoren und Bitter, 
sondern das ganze Volk mit einem Festsohmans bewirthete, 
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indem er das Volk mit allerlei Spielen nnd Thierheisen im 

^OBsartigsten Maassstabe ergötzte, wobei, wie uns berichtet 
wird, 400 iiareii und eben so viele Lüwen und Panther 
getödtet wurden, und ausserdem Jedermann aus dem Volke 
noch ein Greschenk von 300 Sestertien gab. Indess machte 
ihn diese Verschwendung, da sie doch zunächst vorzugsweise 
im Interesse des Publikums geschah, zur Z^t beim Volke 
nor nm so beliebter. Bald naoh Niederlegung^ seines Gonsalats 
(im ersten Monat seiner Regierung) wurde er gefiOuliolL krank, 
usd noch war seine Gunst so gross und so allgemein, dass 
die Thore des Falatiums Tag und Naofat von Yolksmassen 
belagert waren, die nach Nadiricht über das Befinden des 
Kaisers verlangten, und in den Provinzen überall für seine 
Genesung Gebete und Opfer dargebracht wurden. 

Mit seiner Wiedergenesung aber trat nun sofort eine völ- 
lige Aendcrung in seinem ganzen Verhalten ein. Während 
er bisher aus Öcheu vor öeuat und Volk sich Zügel angelegt 
hatte, so gab er jetzt seinen Neigungen und Begierden vollen 
freien Lauf; es schien, als ob dieser Beweis von Liebe des 
Volks ihm zuerst das Geföhl der Bicherheit gegeben habe^ 
und als ob er von nun an es sich zur besondem Angabe 
maohe, der Welt und zugleidi sich selbst zu beweisen, dass 
er thun könne, was ihm beliebe. 

Das erste war, dass er zwei th^chte und niedrige 
Schmeichler, von denen der eine für den Pall seiner glückli- 
chen Herstellung gelobt hatte, für ihn zu sterben, der andere, 
als Gladiator aufzutreten, mit grausamem Hohne nöthigte, ihre 
Gelübde zu erfüllen; jenen Hess er im Opferschmuck durch die 
Btrasaen fuhren und dann hinrichten , dieser, ein Ritter, musste 
TOT seinen Augen den Kampf als Gladiator bestehen und 
wurde, obgleich er gesiegt hatte, doch kaum und nur naoh 
den demüihigsten Bitten begnadigt. Hierauf entiedigte er sich 
aller deijenigen in seiner Umgebung, die ihm irgendwie 
gefiihrlich . schienen oder durch ihre Ansprudie ihm lästig 
wurden. Zunäehst also erhielt der junge Tiberius durch einen 
von ihm abgesandten Centurio den Befehl sich selbst zu töd- 
ten; dem Centurio w^ar verboten, mit eigener Hand das kai- 
serliche Blut zu vergiessen, er musste daher den unglücklichen. 
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erst 18 jährigen Jängling Torher mühisam anleiten, ytie er mxk 
den Todesstoss geben sollte. 'Dann wurde anch der Yater 

seiner Gemahlin Claudia, M. Claudius Silanus, einer der an- 
gesehensten Männer der Zeit beseitigt , ferner seine üross- 
mutter Antonia und Macro nebst seiner Gemahlin Ennia, 
welche letzteren beide das Meiste dazu beigetragen hatten, 
dass er auf den Thron gelangt war, alle entweder — denn 
die Nachrichten darüber lauten verschieden — indem er ihnen 
den Befehl zugehen liess, sieh selbst den Tod zn geben, oder 
indem er sie durch Kränkungen und Drohungen daau braehte. 
Er yerstiess auch die Cbtudia nnd heiralhete Cornelia Ore- 
stilla, die Verlobte des G. Calpumius Tiso, die er diesem 
am Tage ihrer Hochzeit mit ihm entriss, aber nur um Beide^ 
Orestilla und Fiso, nach kurzer Zeit zn yerbannen. 

Zugleich aber stürzte er sich immer mehr in den wilde- 
sten Strudel sinnlicher Verg-niigungen. Er war ohne alle 
eigentliche Bildung- und ohne Interesse nicht nur für die 
Staatsangelegenheiten, sondern auch für jede andere ernstere 
Beschäftigung, allenfalls die Beredtsamkeit ausgenommen, in 
der er sich einige Fertigkeit erworben hatte, und die er daher 
. zuweilen, gewöhnlich aber auch zum Unglück für Andere, zn 
zeigen liebte. Wozu hätte er also die Freiheit, Alles zn thnn 
was er wollte, die er so lebhaft emp&nd, anders benutzen 
sollen als zn AussdiweiAingen nnd zum Schwelge in eämifi- 
chen Genüssen? Unsere Quellen — fireilich, wie wir uns 
immer gegenwärtig halten müssen, jetzt nicht mehr Tacitus, 
sondern Sueton , Die , Philo und Josephus — sind voll von 
Beispielen der grössten Schamlosigkeit im unzüchtigen Verkehr 
mit Frauen und Knaben. Selbst sein Verhältniss mit seinen 
Schwestern blieb in dieser Hinsicht nicht unangetastet, und 
wenigstens in Bezug auf die eine derselben, Drusilla, that er 
selbst Alles, um die dunkelsten Gerüchte zu bestätigen. Er 
trennte sie von einem andern, wahrscheinlioh weniger willfiQi- 
Ilgen Gatten und Terheirathete de mit K. Aemilius Lepidns^ 
einem Hamie Ton Tomehmster Geburt, aber ohne Charakter 
nnd -sittlichen Werth, um den Umgang mit ihr ungehindert 
fortsetzen zu können. Er zeichnete sie auf alle Art aus, ja 
sie wurde sogar, wie wenigstens erzählt wird, zur Nachfolge 
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auf dem Throne bestimmt Alb sie darauf im J. 38 starb, 
gab er sich eine Zeit hing- der leidenschaftlichsten Trauer hin, 
er Hess sich Bart uad Haupthaar wachsen und verbarg sieh 
in die Einsamkeit eines Landgutes. Und als er nach Eom 
zurückkehrte^ Hess er ihre goldene Statue im Senat und im 
Tempel der Yenus aufstellen, ordnete ihre göttliche Verehrung 
unter dem Namen Panthea (Allgöttin) an, und hefidil, daas 
die Frauen bei keiner anderen Gottheit als bei ihr schwören 
sollten, so wie er auch selbst nur bei ihrem Namen zu schwö- 
ren pflegte. Um die Thorheit Toll zu machen, schwur der 
Senator Livius Geminius, dass er sie — wie einst Proculus 
Julius den liomulus gen Hinmel habe fahren sehen, wofür 
er von Caligula eine Belüimung von einer Million Sestertieu 
empfing. 

i'erner aber gab er sich jetzt seinem Hange zu den Ver- 
gnügungen des Circus und des Theatere völlig hin. Es war, 
als ob er nur lebte und regierte, um sich und das Volk durch 
Spiele und Schaustellungen zu amüsieren. An dem Streite der 
jetzt entstehenden Parteien des Girous, der Grünen, Blauen, 
Bethen und Weissen, nahm er. zu Gunsten der Grünen mit 
einer Leidenschaft Theil, wie sie nur der Wettkämpfer selbst 
oder die rohe, ungebildete Masse des Volks hegen konnte. 
Alle bisherigen Beschränkungen hinsichtlich der Zahl der Gla- 
diatoren wurden aufgehoben, und er liebte es besonders, sie, 
statt paarweise , in Massen kämpfen zu lassen. Senatoren 
und lütter mussten bei den Wettrennen als Kämpfer auftre- 
ten, die letzteren auch bei den Gladiatorenspielen, und es 
geschah nicht selten, dass Ritter durch die Gerichte zum Auf- 
treten als Gladiatoren verurtheilt wurden. Ja er selbst konnte 
sich- nicht enthalten, sich als Kampfer im Wettrennen, als 
Sanger, als Tanzer und sogar sls Gladiator thätig zu bethei- 
ligen, üm von den zahlrdchen Anekdoten, die uns als Beweis 
seiner Leidenschaft für diese Dinge berichtet werden, nur ein 
paar herrorzuheben : Er besass ein Bennpferd, welches er 
besonders liebte, Incitatus (das schnelle) genannt. Diesem 
Hess er einen Stall von Marmor mit einer goldenen Krippe 
bauen und stattete es mit einem vollständigen Haushalt von 
Sclaven und Geräthen aus, damit es, wie er sagte, seine 
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Besncher nürdig empfangen könne. Dasselbe Pferd lud er 
bei sich Bit Tisch, erklärte, dass er es znm Oonsnl ernennen 
werde , machte es später zum Mitglied des PriestercoUegiums, 
welches er für seine eigene göttliche Verehrung einsetzte, und 
als es einmal den folgenden Tag an einem Wettrennen Theil 
nehmen sollte , Hess er die Menschen die i*acht vorher, in der 
Nähe seines Stalles mit Gewalt und Blutvergiessen auseinan- 
dertreiben , damit es nicht in seiner Kuhe gestört werde. 
Einst Hess er in der Nacht einige der angesehensten Senato- 
ren zu sich rufen. Als sie sidi in der Meinung, dass ds sich 
nm «ne widitige Staatsangelegenheit handele, versammelt 
hatfcen, öffiiete sidi plötzlich die Thür des Zimmers: er 
lanschte im Sdianspielercostiim herein und tanzte ihnen unter 
Musikbegleitung etwas vor. Bei dieser Liebhaberei war es 
auch natürlich, dass er sich mehr mit Schauspielern und 
Wagenlenkern als mit Staatsmännern abgab und einen grossen 
Theil seiner Zeit ausser den eigentlichen Spielen in den 
Pferdeställen und auf den Uebungsplätzen der Kennpferde und 
der Gladiatoren zubrachte. 

Ein Charakter , wie der des Caligula , in dem die Selbst- 
saskt und die Nichtachtung jeder fremden Persönlichkeit so 
stark ausgeprägt war, musste nothwendig, wenn er die Macht 
dazu besass, auch grausam sein, und jenes Treiben, insbeson- 
dere die gewohnheitsmässigc Theünahme an den Tfaierfaetzen 
und Gladiatorenspielen, musste nothwendig dazu beitragen, 
diese Neigung zu steigern. Es wird erzählt, duss er, als es 
einst an Verbrechern für die Thierhetzen fehlte, aus dem 
Kreise der Zuschauer die den Schranken zunächst stulienden 
aufgreifen und den wilden Thieren vorwerfen Hess, dass er 
diese mit dem Fleische der Gefangenen fütterte, dass er bei 
Tisch unter seinen Augen die Angeklagten foltern und wohl 
auch hinrichten liess, dass er es den Henkern zur Pflicht 
machte, ihre Opfer so hinzuiiditen, dass sie den Tod fühlten, 
dass er die Yäter zwang, der Hinrichtung ihrer Söhne 
beizuwohnen, und sie dann wohl zu einem fröhlichen Mahle 
zu sich einlud, dass er einen Vater, der in jenem traurigen 
Falle war und ihn fragte, ob er die Augen zudrücken dürfe, 
sofort mit Beinern Sohne zusammen himüchten liess, dass er 
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Menschen, wie Thiere, in eiserne Käfiche sperren oder auch 
mitten durchsägen liess, und dergleichen mehr, was, wenn 
auch theilweise kaum denkbar, doch beweist, wie er im All- 
gemeinen war und wie man seinen Charakter auffasste. Er 
selbst rühmte sich der Fetligkeii^ mit der er das SchreokUohste 
ansehen könnte, und pflegte dieselbe mit emem der stmsdien 
FhfloBophie entlehnten Ansdracke Adiatrepsie m nennen. 

Es kam nun aber bei ihm noch ein besonderes Motiv zu 
Grausamkeiten hin/u. Nicht nur , dass er durch jene Spiele 
und Wettrennen ungeheure Summen verschleuderte, sondern 
er "war anch im üebrigen ein ganz sinnloser Verschwender. 
Es gehörte z. B. zu seinen Vergnügungen , G^ld oder Geld- 
anweisungen unter das Volk auszuwerfen oder auch bei den 
öffentlichen Spielen die yersammelte Menge zu bewirthen; er 
warf seinen Grünstlingen, besonders Schauspielern und Wagen- 
lenkem, bei jeder Grelegenheit grosse Geschenke zu: so 
erhielt ein Wagenlenker von seiner Partei, Eutychus, einst 
beim Nachtisch, wo es üblich war, kleine Geschenke zu ver- 
theilen, mit einem Male zwei Millionen Sestertien ; eine seiner 
Mahlzeiten kostete, wie berichtet wird, zehn Millionen Sester- 
tien,*) was er dadurch möglich machte, dass er, wie einst 
Oleopatia, Perlen in Essig auflöste und sie so schlürfte, und 
dergl. mehr. Eine ganz besonders unsinnige Verschwendung 
trieb er mit seinen Bauuntemehmungen, zu denen er nicht 
durch die Rücksicht auf Nutzen oder Schönheit, sondern ledig- 
lich durch das Ungeheuerliche der Conception bestimmt wurde; 
er wollte das Unmögliche möglich machen und die Welt 
dadurch in Staunen setzen. Er fährte das Palatium, welches 
er bewohnte, durch eine Kette tob Hallen und HSusem 'fort 
bis zum Tempel des Castor und Polliix am Fusse des palati- 
nischen Hügels und verband letzteren dui-ch einen grossarti- 
gen Yiiidiict, der über die im Thale liegenden Häuser und 
Tempel hinwegging, mit dem capitolinischen Hügel, jenes, 
um den Tempel der Dioskuren zur Vorhalle seines eigenen 



*) 8«n60. CoosoL ad Helr. 4: G. Caetar Augostufl, quem mihi 
videtur rerum natura edidlMe, ut oste&dwet, quid Bumma Titia in nunina 
fortuna poiaini, centtes lestertio coenant uno die. 
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Hauses zu machen, dieses, um den Tempel des capitoUnischeu Ju- 
piter bequemer besuchen zu können. Er be^raim ferner die beiden 
grossartigsten der ji;russartigen Wasserleitungen Roms, die nach- 
her Yon Claudius voUeudet wurden, die Aqua Claudia und die 
des Anio novus, von denen die letztere über die erstere hinweg 
fahrte und das Wasser ans einer Entfernong von beinahe 59 
römischen Meilen theilweise anf Bogen von einer Höhe, hie zn 
109 Fnss nach fiom braohta Ausserdem soll er beabsichtigt 
haben y den Isthmns Yon Gorinth zu dnrchs^bechen, zu Bheginm 
und an der gegenüberliegenden Küste yon SicQien neue Häfen 
graben zu lassen, und sogar auf der Höhe der Alpen eine 
Stadt zu bauen. Die bezeichnendste, weil nutzloseste und 
kostspieligste Unternehmung- dieser Art war aber der Bau einer 
Brücke, die er im J. 39 von Puteoli nach Bauli in einer Länge 
von 18,000 Fuss oder nach anderen von 26 oder 3U Stadien 
über den Meerbusen von Bajä führte. Er Hess alle Fahrzeuge, 
die in der üfähe und Feme zu erlangen waren, zusammen- 
bringen und auf sie eine Strasse mit Halteplätzen, die sogar 
dnrdi AquSdncte mit Wasser versehen wurden, legen, ganz 
gleich den anf dem FesÜande gebauten Militarstrassen. Und 
nachdem dies Alles ausgeführt war, so begab er sich an die 
Stelle, mit ihm eine grosse Mensdienmenge ^ Yomehme und 
Greringe, und zog an der Spitze einer zahlreichen Streitmacht 
erst von Bauli nach Puteoli und dann , nachdem er hier einen 
Tag Rast gehalten, wieder von Puteoli nach Bauli. Auf dem 
ersten Zuge war er selbst zu Ross, mit dem Panzer Alexan- 
ders des Grossen und einem seidenen, mit Edelsteinen über- 
säeten Purpurgewande angethan, mit Schild und Schwert 
bewaffnet und mit einem Eichenkranz auf dem Haupte, den 
zweiten Zug machte er zn Wagen als Wagenlenker mit den 
Abzeichen der grünen Partei. Anf (liesem letzteren Znge 
wurde in der Mitte der Brücke angehalten, der Eiaiser hielt 
eine Bede, worin er seinen Sieg nidit nur über Xeizes, son- 
dern auch über den Meeresgott selbst verkündete, und nun 
folgte ein grosses Festmahl, welches bis tief in die K^acht 
dauerte, während die den Meerbusen umkränzenden Berge von 
zahllosen Fackeln und Lustfeuern erglänzten, die die ]!^acht 
zum Tage machten. 
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So gross daher der Schatz war, den der sparsame Tibe- 
riiis angesammelt und ihm hinterhissen hatte, und der nach 
der massigsten Angabe sich auf 270 MilUonen Sestertien 
(ungefähr 15 Millionen Thaler) belief, so war • derselbe doch 
schon im zweiten Jahre erschöpft, und er war daher, um 
Beine Verschwendung fortsetzen zu können, genöthigt, sich 
durch Plündernng Anderer die Mittel dazu zu verschaifen. So 
nimmt also von nnn an die Habsnoht eine bedeutende Stelle 
unter den Motiven seiner Grausamkeit ein. Er mordete eine 
Menge Menschen, lediglich um sich ihres Vermögens zu bemäch- 
tigen. Er liess sie auf irgend einen beliebigen Grund ankla- 
gen; am häufigsten benutzte er dazu dieselben Papiere über 
die Verfolgungen der Angehörigen seiner Familie, die er einst 
ungclcscn zu verbrennen erklärt hatte, Viele wurden auch an- 
geklagt, weil sie bei dem Tod seiner Schwester Drusilla nicht 
getrauert hatten, oder auch, wie erzählt wird, weil sie getrauert 
hatten, da sie ja nicht gestorben, sondern zu den Göttern 
erhoben worden sei. Dabei fanden auch die Delatoren wieder 
Gelegenheit, ihre unheilvolle Tbätigkeit zu entwickeln. Als 
Richter pflegte er selbst zu fungieren, und er trieb dies 
G^schäfl; mit einer solchen Hast, dass er einst wahrend des 
Mittagsschlafe seiner Gemahlin 40 Angeklagte yerurtheilte 
und sich bei ihrem Erwachen einer ungeheueren Summe rüh- 
men konnte, die er mittlerweile verdient habe. Hiergegen 
kommen die anderen Künste kaum in Betracht, die er zur 
Plünderung seiner Unterthanen anwandte, so ungerecht und 
drückend sie auch an sich waren , wie wenn er z. E. alle 
Legate und Erbschaften, die für Tiberius bestimmt worden 
waren , liir sich in Anspruch nahm . wenn er die Hinterlassen- 
schaft aller Centurionen, die seit dem Triumphe seines Vaters 
Germanicus (also seit mehr als 20 Jahren) gestorben waren 
und einen Anderen als den Kaiser zum Erben eingesetzt 
hatten, für sich eintreiben liess, oder wenn er, wie auch 
geschah, eine öffentliche Auction seiner Gladiatoren, Wagen 
tmd Bennpferde anstellte, nur um alle reichen Männer, ins- 
besondere diejenigen, die ein öffentliches Amt bekleideten, 
durch directe und indirecte Mittel zu nöthigen, sie zu den 
theuersten Preisen zu kaufen. 

Peter, Goachichte Koxxu. III. 16 
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Biese bisher angefiilirteii Züge mohen zwar Tollkommen 

hin, um den Oaligula als einen Despoten kennen zn lernen, 
aber sie erhcliöpten seinen Charakter nuch nicht. Es fehlt 
namentlich noch eine Seite desselben, die ihn von anderen 
gransamen Despoten wesentlich unterscheidet. Neben jenen 
Zügen der Verschwendung und Grausamkeit ist nämlich seine 
Kegiening voll von Beweisen einer Willkür, die weiter kdnen 
Zweck hat als zu beweisen, dass sie thun und sagen kann, 
was sie wül, und eines frevelnden üebermuthes, der sich 
darin geßllt. Alles, was für andere Menschen eine Schranke 
Inldet, Beoht, Sitte, Sdiam, Beligiösitat, mit Fussen zu 
treten: eine Seite seines Charakters, die sich besonders darin 
zeigt, dass er mit Bingen, die jedes menschliche GrefÜhl 
empören , spielt und sie znm Gegenstand seines Witzes macht. 
So pflegte er z. B. alle 10 Tage die ( jittaugenen zu besuchen 
und die Executionen anzuordnen, die ihm beliebten; dies 
nannte (sr, seine Rechnung richtig machen. Als einst die 
Gefangenen in einer Halle aufgestellt waren, um von ihm ihr 
Urtheil zu empfangen , und zufällig an beiden Enden der langen 
Keihe sich einer mit einem kahlen Kopfe befand, so yerkün- 
dig^ er sein Urtheil mit den Worten: sie sollten Ton einem 
Etdükopf zum andern zur Strafe ahgeföhrt werden. Als ein 
gewisser Jnnios Priscns hingerichtet worden war und sich nach 
seinem Tode ergab, dass er nicht so reich gewesen war ab 
man geglanht hatte, rief er: Priscns hat mich betrogen. Bei 
einem Gastmahle lachte er mit einem Male laut auf, und als 
die neben ihm liegenden Consuln ihn höflichst nach der Ursache 
fragten, antwortete er: Ich denke daran, dass es mir nur 
einen Wink kostet, euch Beiden den Kopf abschlagen zu lassen. 
Zu seiner letzten, übrigens von ihm, soweit es ihm möglich 
war, wirklich geliebten Gemahlin Oäsonia sagte er, während 
er ihren Ifacken küsste: Was für ein schöner Nacken, und 
doch würde er, sobald ich es befehle, abgeschlagen werden. 
Als er einst gegen das ganze Volk auigebracht war, weil es 
ihm in Bezng auf die Schauspiele irgend wie nicht zu Willen 
gewesen war, druckte er seinen Zorn gegen dasselbe mit den 
Worten aus: O wenn es doch einen einzigen Nacken hätte! 
Er war zu seinem und Borns Unglück eine ruhelose, in heftigem, 



Digitized by Google 



Yerhöbniiiig atugeseiclmeter Menschen und der Ootter. 



24d 



hastigf^ii Unfrestiim von einem Eint'all zum andern, von einer 
Haadluug zur andein übers])riiigende Katur, und diese Dinpo- 
sition wurde naturlich durch sdn ausBchwcifendes , zügelloses 
Leben fortwährend gesteigert: um ro mehr häuften sich der- 
gleichen Dinge. Mit jener Disposition hing es auch zusammen, 
dass er des Nachts nicht länger als 3 Stunden und auch diese 
nicht ruhig und ununterbrochen Bchliefl Als er einst, ohne 
schlafen va können, sich auf seinem Lager hemmwarf, dachte 
er daran, wie glücklich doch die zahlreichen Verbannten 
wären, die, wenn auch von Rom entfernt, sich doch alle 
Genüsse des Lebens versohart'en könnten, und Hess nun sofort 
einen Befehl ausgehen, wonach alle Verbannte, oder naeh 
einer crmässigenden Nachricht wenigstens alle Angesehenen 
und Vornehmen unter denselben, getödtet werden sollten. 

Man wird sich nicht wundem dürfen, wenn er bei dieser 
Stimmung seinen Hohn und seine Verfolgung gegen Alles, 
was unter den Menschen hoch und ehrwürdig war, und sogar 

gegen die Götter richtete. So Hess er die Statuen der berühm- 
testen und verdientesten Männer Korns, welche Augusius auf 
dem Marsftdde aufgiistellt hatte , umstürzen und sie so ver- 
stümmeln , dass sie nicht mehr zu erkennen waren. Die beiden 
Schriftsteller, welche danuils vorzugsweise nicht allein geliebt 
nnd boMrundert, sondern wegen ihrer nationalen Richtung all- 
gemein verehrt wurden, Livius und Virgil, wurden eben des- 
halb rfm ihm bei jeder Gelegenheit verspottet und durch seinen 
bösartigen Witz herabgesetzt; von dem Historiker sagte er, 
er sei ungenau und weitschweifig, von dem Dichter, er habe 
keinen Geist und keine (oder vielleicht nach einer richtigeren 
Lesart, zu viele*)) Gelehrsamkeit: Beides Urtheile, in denen 
wir von unserem Standpunkt einigen Scharfsinn und Witz anzu- 
erkennen geneigt bein werden, die aber im Munde des Caligula 



*) Die Worte bei Saeton (OaL 84) lauten: nuUiiu ingenii mimmae- 
qne doctrinse. Sellto aber statt miiumAe xdoht mit einer leichten Aende- 

rung nimiae zu lesen sein? Der Tadel einer su grossen pedantischen 
Gelehrsamkeit scheint mir bei Virgil nicht nur an sich näher zu liegen, 
sondern auch dem Teniperaniont des unwissenden, alle Gelehrsamkeit ver- 
achtenden Tadiers mehr zu entsprechen. 

16 ♦ 
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kaum einen anderen Grund haben können als die Neig'ung, 
alles Hohe herabzuziehen. Er hatte daher auch die Absicht, 
die Werke Beider aus allen Bibliotheken zu verbannen. Ja 
er soll sogar daran gedacht haben, die Homerischen Gedichte 
aiuznmerzen und aus der Welt zu schaffen: denn, habe er 
gesagt, waram solle ihm nicht dasselbe gestattet sein wie dem 
Hato, der den Homer ans seinem Staate habe verbannen 
wollen? Heber die Schriften des Philosophen Seneca, dee 
angesehensten Schriftstellers seiner Zeit, iSllte er das nicht 
nnwitzige, jedenfalls aber zugleich schmaltöüchtige ürthefl, sie 
seien blosse Spielwerke nnd wie Sand ohne Mörtel; anch war 
er schon im Begriff, ihn tödten zu lassen, als ihm gesagt 
wurde, er leide an der Schwindsucht und werde daher ohnehin 
bald sterben; was ihn bewog, davon abzustehen. Die Kechts- 
gelehrsamkeit erklärte er als unnöthig ganz ausrotten zu wollen, 
nnd alle diejenigen, welche als Hedner einige Anerkennung 
für sich in Anspruch nahmen ^ konnten sich nur retten, wenn 
sie sich selbst ihm gegenüber anis Tiefste demüth igten. So 
wnrde z, B. einer der angesehensten Bedner der Zeit, Domitins 
Afer, von ihm angeklagt nnd war nahe daran, als Opfer seines 
Neides zn fiülen; er war aber klng genng, statt eine Ver^ 
theidigung zn yersnchen, sich so zn stellen, als sei er Ton 
der Beredtsamkeit des Herrschers ganz überwältigt, nnd wnrde 
nnn nicht nur begnadigt, sondern auch durch das Consulat 
ausgezeichnet. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass an dieser 
Selbstüberhebung, die nichts neben sich duldete, der Einfluss 
und das Beispiel mehrerer orientalischen Herrscher, die sich 
damals in Rom aufhielten, insbesondere des Agrippa, eines 
Enkels des Herodes, mit dem er viel verkehrte nnd der von 
ihm mit einem Thcile des Erbes seines Grossvaters beschenkt 
wnrde, eilten nicht unbedentenden Antheil hatte. Seine Ansicht 
über das Yerbaltniss zwischen Herrscher und Beherrschten 
wenigstens, welche er dnrch die Yergleichnng jenes mit dem 
Hirten und dieser mit der Heerde auszudrücken liebte, ist 
' eines orientalischen Despoten vollkommen würdig. 

Von hier aus war es nur ein kleiner Schritt zn der 
gleichen SelbstübiThebung auch den (lÖttern gegenüber. Wäh- 
rend Augustut^ bei seinen Lebzeiten nur in den Provinzen den 
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Bau Ton Tempeln för sich g^Btattet hatte, wShrend Tiberitis 

aucli dies nur in einem Falle zugegeben hatte, so liess sich 
Caligula nicht nur als Gegenstück zu dem capitolinischen 
Tempel des Jupiter auf dem pulatinischen Hügel einen Tempel 
bauen, in dem er seine Statue aufstellte, sondern trieb auch 
sonst allerlei unwürdige Mummerei mit den Göttern, indem 
er sich den lateinischen Jupiter nennen Hess, indem er den 
Blitz und Donner des Jupiter nachzuäffen suchte, angeblich 
mit den Göttern yertrante Zusammenkünfte hielt, sieh bald im 
Costüm des Apollo, des Baochns, des Hercules , bald sogar 
in dem der Juno, Diana oder Venus sseigte u. dergl m. Es 
"wird erzählt, er habe einst die Absicht gehabt, naoh dem 
Muster der orientalischen Fürsten das Diadem anzunehmen; 
da habe man ihm vorgestellt, dass er doch mehr sei als diese, 
und so habe er dun Beschluss gefasst, seine Stellung neben 
oder vielmehr, da er sich die Attribute verschiedener Götter 
aneignete, über den Göttern einzunehmen. 

Diese und andere ahnliche Frevel und Thorheiten waren 
es vorzüglich, welche seine Eegierungszeit ausfüllten. Ausser- 
dem ist wenig von ihm zu berichten. 

Aus dem Beginne des J. 38 werden noch einige lobens* 
werthe oder doch untadelhafte Handlungen Yon ihm erwähnt. 
Wir hören namlieh, dass er in dieser Zeit die Staatsrechnungen 
veröffentlichte, wie es Augustus gethan hatte, was von Tibe> 
xius nie geschehen war, und dass er den Stand der Bitter 
durch Aufhahme einer grösseren Zahl yon wohlhabenden und 
würdigen Provincialen vermehrte. Auch wird gerühmt, dass 
er bei einem grossen Brande selbst Hülfe leistete und nachher 
die Abgebrannten freigebig unterstützte. 

In demselben Jahre war es wahrscheinlich auch (bei der 
Beschafienheit unserer Quellen bleiben wir nämlich vielfach 
über die Zeitfolge im Ungewissen) , wo er dem Volke die ihm 
durch Tiberius entzogene Wahl der Magistrate zurückgab. Es 
zeigte sich indess, dass die fireie Wahl, wie nicht anders zu 
erwarten, jetzt noch viel mehr als unter Augustus ein blosser . 
Sdiein war. Es war auch jetzt nur der Kaiser, der die 
Magistrate bestimmte, und Caligula selbst hielt es später für 
besser, das Geschenk wieder zorückzunehmen. 
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Im J. 38 schloss er auch wieder eme neue Ehe mit 
LoUift Panlina, einer der schönsten und zugleich reichsten 
Franen der Zdt, an welcher der ältere PlininSi wie er erzählt^ 

einst uud zwar bei einer keineswegs besonders feierlichen 
Gelegenheit selbst einen Juwelenschmuck von 40 Millionen 
Sestertien an Werth sah. JSie war mit Memmius Ivegulus, 
dem Consul des J. 31 (o. S. 218) verheirathet. Er Hess sie 
sich aber von diesen\ abtreten, verstiess sie indess ebentails 
bald wieder, um endlich im J. 39 die Gaesonia za heirathen, 
die es Terstand, ihn dauernd an sich zu fesseln. 

Bas J. 38 BchloBs mit einer Scene, die wehl geeignet 
war, in den Aömem wieder einmal ein Geföhl ihrer Grösse 
und Macht zu wecken. Der Kaiser setzte nämlich eine Anzahl 
von Fürsten auf ihre, allerdings meist kleinen Throne ein, 
8oämu8 auf den yon Itnräa, Gotys auf den von Kleinarmenien, 
Rhoemetalces auf den von Thracien nnd Polemo auf den von 
Pontus. Es n'CHi.liah dies auf dem Forum, indem der Kaiser 
auf einer hohen Jiühne zwischen den beiden Cousuln sitzend 
den Senatsbesohluss vorlas und den fremden Fürsten ihre 
Erhebung verkündete, die, wie leicht zu denken, es an 
Huldigungen gegen den Kaiser und das römische Volk nicht 
fehlen Hessen. 

Für das J. 39 hatte er sich wieder das Oonsulat über^ 
tragen lassen, sein zweites, das er jedoch schon nach 30 Tagen 
wieder niederlegte. Im Lvife dieses Jahres, wie es scheint 
im Frmahr und Tor dem Bau der Brücke von PuteoH nach 
BauH, ToUzog er einen Act, der in der That selbst bei einem 
Charakter, wie dem des Caliguia, kaum glanblich erscheint, 
mit dem er sich gewissermaassen ausdrücklich und feierlich 
zu der Art der Regierung bekannte, wie er sie bisher bereits 
factisch geführt hatte. Er erschien im Senat und hielt hier 
zum Staunen nnd Schrecken seiner Hörer eine lange Rede, 
in welcher er den Tiberius in völligem Widerspruch mit seinen 
früheren Erklärungen höchlich lobte , ihn von allen Yorwürfen 
reinigte und die Schuld aller seiner Verbrechen auf den Senat 
Bchoh:. denn ihr wäret es, sagte er, die ihr die Unschuldigen 
yeruriheilt und in den Tod oder in die Verbannung geschickt 
habt, nicht er, und wenn er ja etwas Unrechtes gethan, warum 
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hättet ihr ihn gelobt und gepriesen und mit Ehren überhäuft^ 
wenn ihr es nicht geblHigt und fiir gut befunden hättet? Und 
hieran knüpile er nodann die Erklärung, daes er selbst sich 
von einem solchen Senat nichts Gutes Tereprecben könne, dass 
er sich daher nicht um ihn kümmern und nur dafUr sorgen 
werde, dass man ihn föidite. Die Senatoren hörten die Bede 
schweigend an nnd &nden an diesem Tage nidit so tI^ Ste- 
snng, nm irgend etwas darauf zn erwiedem. Am folgenden 
Tage aber yersanmielten sie sich wieder, und nun dankMn 
sie dem Ejdser nicht nur fübr seine Aufrichtigkeit und seine 
Milde gegen sie , sondern fügten zur Bethätigung ihres Dankes 
auch noch besondere Ehrenbeschlüsse hinzu. 

Nun waren aber nicht nur die Schätze des Tiberius, son- 
dern auch die Mittel und Gelegenheiten zu Plünderungen in 
Rom und Italien erschöpft. Er unternahm daher — im Herbste 
des J. 39, nach jenem Schauzuge über die Brücke von Puteoli 
nach Bauli — einen Feldzug in die Provinzen jenseits der 
Alpen, angeblidi nm die Deutschen für einem. £in£all in die 
römische FkDvinz zu Bttchtigen, in Wahrheit aber nur, um in 
der reichen ProTins Ghdlien und zugleich in dem benachbarten 
Spanien einen günstigeren noch unausgebetiteten Schauplata 
für seine Plt^nderungen aufzusudien. 

Die Gresohichte dieses ^Feldeugs^ welcher beinahe ein 
ganzes Jahr dauerte, ist nach den uns vorliegenden Berichten 
fast nichts als eine unuiiterbruclieuG Kette von Thorheiten und 
Freveln. Er richtete heiiuni Marscii zunächst an den Rheiö, 
wo damals Lentulus Gaetulicua den Oberbefehl über die 
Legionen des oberen Germaniens führte. Dieser hatte seine 
Stellung an der Spitze einer so furchtbaren Streitmacht unter 
Tiberius nicht, wie die meisten übrigen Statthalter, durch 
Schmeichelei und Devotion, sondern, wie wenigstens allgemein* 
geglaubt wurde, durch die ziemlicdi unverblümte Drohung 
behauptet, dass et im Fall der l^oth Ton der Wafifo Grebrauch 
machen werde, die ihm in die Hand gegeben sei*) Bs war 
daher nicht sowohl gegen die Truppen, wie gegen Lentulus 
Gaetulious gerichtet, wenn Caligula nach seiner Ankiaift 
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Digitized by Google 



218 XII. Tiberiu8| Caligola, Claudius, Neio. 

mehrere Acte der Strenge oder sogar einer unbilligen Härte 
vollzog, wenn er z. B. zahlreiche Centurionen wegen geringer 
Dienstvergehen entliess und denjenigen Soldaten, welche nach 
Ablauf ihrer Dienstzeit entlassen wurden, ihren verdienten 
Lohn verkürzte. Uebrigena befand sich damals am Rhein 
Alles in Rohe und Frieden; von einem drohenden Einfall der 
Deutschen war nirgends etwas zu bemerken. Um aber gleich- 
wohl Eriegslorbeeren ernten zu können, liees er eine Anzahl 
Dentsoher ans seiner Leibwache in einem Walde jenseits des 
Bheins sieh Terbergen, Hess sich dann die Keldung bringen, dass 
die Deutsöhen im Anzüge seien, und madite nun von Mittag 
zu Abend einen Eeldzug auf das jenseitige Ufer, von dem er 
mit Trophäen, die in abgebrochenen Baumzweigen bestanden, 
wieder zurückkehrte. Um dieselbe Zeit kam der Sohn eines 
Königs in Britannien, der von seinem Vater vertrieben worden 
war, mit einer kleinen Zahl von Begleitern zu ihm, um sich 
in seinen Schutz zu begeben. Dies, zusammen mit jenem Feld- 
zng, reichte hin als Stoff zu einer feierlichen Botschailb an den 
Senat, worin er meldete , dass die Deutschen zurückgeschlagen 
seien und dass Britannien sich unterworfen habe, und worin 
er zugleidi den Senatoren Vorwürfe machte, dass sie sich dem 
HuBsiggange und den Vergnügungen hingaben, wahrend er 
selbst die Mühen und Geikhren des Krieges bestehe. 

Hierauf begab er sich nach Lugdunum , der Hauptstadt 
Galliens, wo er den ganzen Winter unter den gewöhnlichen 
Vergnügungen und unter dem Geschäft der Plünderung zu- 
brachte. Er hatte von Rom Alles, was zu seinem Hofe 
gehörte, mit den Genoasen und Werkzeugen und dem ganzen 
Apparat seiner Ausschweifungen mitgenommen und setzte also 
in Lugdunum die Spiele und Festlichkeiten und Schwelgei'eien 
. fort, die in Eom seine ganze Zeit ausgefüllt hatten. Es gehörten 
hierzu auch Wettkämpfe in der griechischen und römischen 
Beredtsamkeit, wofür die Gallier seit ihrer Unterwerfimg unter 
die römische Herrschaft sehr schnell Eifer und Talent ent- 
wickelt hatten, und es wird erzShlt, dass der Kaiser dabei 
diejenigen unglücklichen Wettkämpfer, die ihm missfielen, 
genöthigt habe, ihre Produote mit der eigenen Zunge auszu- 
wischen , wenn sie nicht gegeisselt oder in den Strom geworfen 
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werden wollten. Hauptsächlich aber widmete er sich dem 
Geschäft der riüudenuig'. Es wurde auch hier eine ^lenge 
Menschen hing-erichtet, denen kein anderes Verbrechen zur 
Last fiel als dass sie reich waren. Als er einst mit seiner 
Gesellschaft beim Würfelspiel saBS — ao lautet eine der zahl- 
reichen Anekdoten, aus denen, wenn man sie auch kaum fat 
historisch gelten lassen kann, doch der Eindruck za entnehmen 
ist, den er durch seinen firevelhaften, an Wahnsinn grenzenden 
Leichtsinn auf das Publikum madite — ging er auf kurze 
Zeit aus dem Zimmer, liess eask die OensuBlisten der GraUier 
Torlegen , bestimmte eine Anzahl der Reichsten zum Tode und 
kehrte dann mit den Worten zu seinen Gästen ins Zimmer 
zurück: Während sie um wenige Drachmen würfelten, habe 
er 150 Millionen verdient. Ein anderes Alittel, Schätze zu 
sammeln, bestand darin, dass er das Eigenthum der Getödteten 
öffentlich versteigern liess und dabei, wie einst in Rom bei 
der Versteigerung von E,ennpferden und Gladiatoren, alle die- 
jenigen, welche etwas von ihm zu hoffen oder zu fürchten 
hatten, nöthigte, sich zu betheiligen und übermässige Preise 
zu bezahlen. Und da sich dieses Mittel als einträglich erwies, 
so liess er ans dem kaiserlichen Paläste in Rom eine Menge 
Dinge, Kleidungsstücke, Becher und sonstige Kunstgegen- 
stände, kommen, die er in gleicher Weise Terstdgem'liess, 
wobei er selbst «dabei stand und den Anwesenden dies oder 
jenes als ehemaliges Eigenthum des Augustus, des Antonius, 
der Augusta anpries, um bic zum Bieten zu nöthigen. Dabei 
fehlte es während dieser Zeit auch nicht an einer grossen 
Staatsaction. Jener M. Aemilius Lepidus, der ehemalige Freund 
des Kaisers und Gemahl der Drusilla, ferner der vorhin genannte 
Statthalter des oberen Germaniens, Lentulua Gaetulicus, und 
die eigenen Schwestern des Saisers, Agrippina und Julia^ 
wurden einer Yerschwörung gegen sein Leben beschuldigt, 
Lepidus und Lentulus wurden hingerichtet und die beiden 
Schwestern auf die pontischen Inseln verbannt ; Agrippina Im 
Besonderen wurde noch dazu yemrtheilt, den Krug* mit der 
Asche des Lepidus, ihres angeblichen Buhlen, in ihrem Schoosse 
nach Rom zu tragen. Als Ankündigung davon schickte er 
drei Schwerter nach Rom, die dazu bestimmt gewesen, sein 
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Blnt zu Yeigifissen, und die er dem Tempel des Bäohtf 
Maro aufhängen üess. 

In Born filhlte man sich «war anf der einen Seite dnrch 

die Abwesenheit des Kaisers einigermaassen erleichtert; auf 
der andern Seite aber war es tiir den Senat doppelt schwierig, 
die Launen des Herrschers zu errathen und demnach nichts 
zu thun oder zu unterlassen , was ihn verletzen konnte. So 
musste man namentlich fürchten, ihn zu beleidigen, wenn man 
Ton seinen Grossthaten keine Notiz nahm; wiederum aber war 
es bei seiner Sinnesweise nicht unmöglich, dass er grosse 
Ehrenbesohlt&sse als Spott auffitsste and als solchen ahndete. 
Man sohiokte daher zuerst eine ans Wenigen bestehende 
Gesandtsdia^ um ihn zu beglüokwünsdien und ihm den kleinen 
Triumph zu überbringen. Hieräber aber war er so au%ebraQhty 
dass er die Gesandtschaft als solche gar nicht Torliess. Er 
nannte die Gesandten Spione und drohte sogar, seinen Oheim 
Claudius, der an der Spitze derselben stand, in den Strom 
zu werfen. Eine andere zahlreichere Gesandtschaft wurde 
später zwar gnädiger aufgenommen; indess zeigte sich bald, 
dass er auch durch diese keineswegs mit dem Senat ausge- 
söhnt war. In einer besonderen Verlegenheit befend man 
sich zu Anfang des X 40. Der Kaiser trat in diesem Jahre 
in Lugdunum sein drittes Gonsulat an, sein College war wenige 
Tage vor dem 1. Januar gestorben. Bom war also ohne Oon- 
sohl, und so gross war die allgemeine Furcht, dass weder 
die Friktoren noch irgend ein anderer Hagistrat es wagte, den 
Senat zu berufen oder irgend ein Begierungsgesdiäft zu voll- 
ziehen. Die Senatoren yersanmielten sich also, ohne berufen 
zu sein, aber nur um die üblichen Gelübde für den Kaiser 
darzubringen; alle übrigen Geschäfte standen still, bis endlich 
die I^^achricht einlief, dass der Kaiser am 12ten Tage das 
Consulat niedergelegt habe, worauf die bestimmten JNachiblger 
in das Amt eintraten. 

Im Frühjahr (40) brach er von Lugdunum auf mit einem 
Heere, weldies angeblich nicht weniger als 260,000 Mann 
zählte, um, wie es schien, die Unterwerfung Sritanniens zur 
Wahrheit zu madien. Er führte das Heer his zu der der Insel 
gegenüber liegenden E^te. Hier liess er es in Sdilachtordnung 
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an&telleii; die Schiffe waren zur TJeber&hrt bereit; er selbst 
bestieg ein Fahrzeug und führ lange der Küete hin, um das 

Heer zu mustern; Alles erwartete den Befehl zur Einschiffimg. 
Da liesB er plötzlich ausrufen , es sollten alle die Waffen nieder- 
legen und Muscheln sammeln, um sie als Beute des Meeres 
und als Zeichen des Sieji^es iihcr den Meeresgott mit nach 
Rom zu nehmen. Und dies war und blieb in der That das 
Ende des Unternehmens. Er Hess die Schiffe in den Ehein 
und auf diesem, soweit es das Fahrwasser gestattete, strom- 
aufwärts &hren; dann liess er einen Theil derselben zu Lande 
in die Bhone bringen und von da die Fahrt in das Hittehneer 
und nach Born fortsetzen. Er selbst begab sich noch einmal 
an den Bhein zu den dortigen Legionen, wo Serrins Galba 
statt des Lentulus Gaetnlicus den Oberbefehl übernommen hatte. 
Er hatte die Absicht, die Legionen für den Aufstand vom J. 14 
zu bestrafen. Er liess sie deshalb unbowatriiel zusammen 
berufen, von der Reiterei unislellen, und wollte sie deci- 
miercn. Als sie aber Verdacht schöpften und Anstalten machten, 
sich ihrer Waffen zu bemächtigen, so stand er von seinem 
Vorhaben ab und wendete nun seinra ganzen Ingrimm gegen 
den Senat. Als dieser Gesandte an ihn schickte und ihn bat» 
bald zurückzukehren, antwortete er: Ja, ich werde kommen 
und — dabei schlug er auf den Griff seines Schwertes — 
dieses mit mir. Er erklärte zugleidi, dass er nur iür die 
Bitter und das Volk zurückkomme, nicht für den Senat; diesem 
werde er hinfort weder Mitbürger noch Fürst sein. Und ob- 
gleich er dem Senat jeden Ehrenbeschluss verboten hatte, 
machte er es ihm doch zum Vorwurf, dass er ihm den Triumph 
nicht zuerkannt hätte, und stellte es als ein Unrecht dar, das 
ihm vom Senat zugefügt werde, als er am 31. August, seinem 
Geburtstage , nur im kleinen Triumph in die Hauptstadt einzog. 

Es ist nicht anders anzunehmen, als dass Caligula in der 
kurzen noch übrigen Zeit seiner Regierung auf der abschüssigen 
Bahn der Willkür, des Uebermuths und der Grausamkeit immer 
tiefer herabglitt Indess erlauben uns unsere unvollkommenen 
Quellen nur nodi in einigen Funkten dies zu verfolgen* 

Die Senatoren Hessen ihm in ihrem Versammlungsort eine 
Tribüne als Sitz enichtm, die so hoch war, dass Keiner zu 
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derselben'heranfreichen konnte, und beBohlossea, dass er Ton 
einer Leibwache begleitet in den Senat kommen sollte. Hier- 
durch wurde er, wie es heisst, milder gegen sie gestimmt^ 
und so kam es anch, dass er sogar einen ans ihrer Mitto 

ungestraft liess, der einen Anschlag auf sein Leben gemacht 
hatte. Bei derselben Gelegenheit gab er noch einen besondem 
Beweis von Muth und Mässigung. Als Mitschuldige dieses 
Anschlags wurden auch der Befehlshaber der Prätorianer und 
ein bei ihm in besonderer Gunst stehender Freigelassener, 
Callistus, genannt. Zu diesen ging er, entblösste seine Brust, 
reichte ihnen ein Schwert und forderte sie auf, ihn zu durch- 
bohren, wenn sie seinen Tod wünschten. 

Dagegen stiegen seine Einbildungen und Prätentionen in 
Bezug auf seine gottliche Yerehrung immer höher. In Asien 
sndito er sich den berühmten Tempel des Apollo zu Milet 
ans, um ihn zum Sitze seines Gnltus zu machen. Sr schickte 
femer Leute nach Olympia, um die berühmte Statue des Zeus 
von da nach Kom zu holen und sie abgeändert als sein Bild 
in seinem Tempel zu Rom autbtellen zu lassen. Endlich erliess 
er auch an den Statthalter von Syrien den Befehl, seine Statue 
in dem Ailerheiligsten des Tempels zu Jerusalem aufzustellen, 
was die allerempfindlichste Verletzung der starken religiösen 
Gefühle der Juden in sich schloss. Wir besitzen von einer 
Audienz, die eine jüdische G-esandtschaft in dieser Angelegen- 
heit beim Kaiser hatte, eine ausführliche und yoUkommen 
authentische Schilderung, yon der wir Einiges mittheüen wollen, 
nicht weil die Angelegenheit selbst daraus mehr licht erhielte^ 
die vielmehr gar nicht zur Sprache kommt , sondern weil die 
Art des Kaisers im Allgemeinen sich dabei recht deutlich zeigte. 

Die Gesandtschaft war von Alexandrien aus geschickt 
worden, wo die dort ansässige zahlreiche Judenschaft schon 
früher durch den Befehl, die Statue des Kaisers in ihren 
Synagogen aul'z us teilen , beunruhigt worden war, und wo es 
in Folge davon durch die Feindseligkeit der übrigen Bevölke- 
rung Alexandriens g^gen die Juden sogar zu einem blutigen 
Aufstand gekommen war. Sie sollte daher zunächst die Sache 
der alezandrinisohen Juden föhren. Als sie sich aber bereite 
in Born befiind, hörte sie Ton jener Verordnung des Kaisers, 
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dass seine Statue uuch in dem Allerheilig'sten des Tempels zu 
Jenisalem aufgestellt werden sollte , und nun wurde es ihr 
Hauptzweck, von dem Xationalheiligthum diese Schmach abzu- 
wenden, Ihr Führer war Philo, der gelehrteste und fruchfc- 
barste jüdische Schriftsteller der Zeit, derselbe, dem wir auch 
- unsere genauen Nachrichten yerdanken. Der Kaiser hatte 
damals in den letzten Monaten seiner Kegiemng seine Lieb- 
haberei för Banen and Herstellen anf den Garten des Mäoenas 
gerichtet, den er mit dem derLamias Tereinigen wollte. Hier- 
hin wurden die jüdischen Gresandten befohlen; mit ihnen kamen 
auch die Gesandten der übrigen BeTÖlkenmg Ton Alexandrien, 
die ihren yerhassten Gegnern sogleich nachgeeilt waren. Sie 
fanden ihn beschäftig-t , allerlei Anordnungen zu treffen; die 
Thüren aller Cebiiude und Zimmer waren geötrnet, und der 
Kaiser eilte in seiner unruhigen Hast von einem Ort zum 
anderen, um seine Bet'ehle zu ortheilen. I)ie jüdischen Gesandten 
wie ihre Gegner folgten ihm von Ort zu Ort , darauf wartend, 
von ihm angeredet zu werden. Endlich wandte sich der Kaiser 
an sie mit den Worten: Ihr seid also die Gotthasser, die 
meine Gottheit leugnen, die* von der ganzen Welt anerkannt 
ist? Und dabei schickte er einen Fluch zum Himmel von 
Bolöher Art, dass unser Berichterstatter ihn nicht zu wieder- 
holen wagt; die andern alexandrinischen Gesandten aber fugten 
hinzu, um den Kaiser noch mehr zu reizen, dass die Juden 
sogar unterlassen hätten , für sein Wohl zu opfern. Vergebens 
versicherten die Juden, dass sie dreimal ganze Hekatomben 
für ihn geopfert hätten, einmal bei seinem Regierungsantritt, 
dann waiirend seiner Krankheit, endlich bei seinem Feldzug 
gegen die Deutschen. Der Kaiser erwiederte: Was hilft dies? 
Wenn ihr auch fiir mich geopfert habt , so habt ihr doch einem 
Andern, nicht mir geopfert. Hierauf eilte er wieder fort, hier- 
hin und dorthin. Trepp auf Trepp ab, die Juden und ihre 
Gegner ihm nach, ülach einiger Zeit wandte er sich wieder 
zu ihnen mit der Frage: Wie kommt es, dass ihr kein Schweine" 
fleisch esst? Die Juden wiesen, um sich zu rechtfertigen, auf 
die verschiedenen eigenthümlicfaen Sitten und Grebränche der 
Völker hin und erwähnten dabd auch, dass manche kein 
Hammelfleisch ässen. Da unterbrach er sie lachend: Baran 
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ihxm sie sehr recht , denn Hammelfleisch schmeckt nicht gui 
Hierauf fragte er sie nach ihren Staatscinrichtungen. Als sie 
aher ihre Auseinandersctzung'en kaum angefangen hatten, eilte 
er wieder davon. Endlich nach langem Hinnnd herlaufen rief 
er aus: Menschen, die mich nicht für einen Grott halten, sind 
mehr unglücklicli als verbrecherisch! Hiermit aber war die 
Audienz zn Ende. Die Juden machten sich wegen der letzten 
Worte einige Hoffirnng, die sich aber bald als trügerisch 
erwies. Der Befehl wegen Aafstellniig der Btatae im Aller* 
heiligsten wurde Ton ÜTeuem eingfesohärft, und das jüdische 
Volk war nahe daran, desswegen einen allgemeinen Aufstand 
zu erheben, als glttehlicher Weise der Tod des Caligula der 
Koth Ende machte. 

Das eigentliche römische Volk war bisher von allen diesen 
Dingen wenig berührt worden. Wenngleich der Kaiser auch 
ihm gegenüber zuweilen seiner Übeln Laune freien Lauf liess, 
wenn er z. B. einmal bei grosser Hitze im Theater die Vor- 
hänge enti'ernen liess und so das Volk der brennenden iSonnen- 
gluth aussetzte, so war doch das gute Vernehmen bald wieder 
hergestellt Die Hinrichtungen ' und Plünderungen der Vor- 
nehmen kümmerten den grossen Haufen wenig, und die häu- 
%en Yolksfeste hielten ihn fortwiQirend in guter Stimmung. 
Als der Kaiser aber, um seine Kasse zu füllen, nicht nur die 
alte, früher aufgehobene Steuer (o. 8. 233) wieder herstellte, 
sondern auch alle möglichen neuen Abgaben einföhrte, als er 
von jedem Erwerb , vom Lastträger an bis zu den Buhlerinnen, 
einen Antheil forderte und sogar die Gerichte zu Gelderpres- 
sungen benutzte, indem er von jedem vor denselben verhan- 
delten Streitübjecte den 4(.iten Theil für sich in Anspruch 
nahm, und als er alle diese Abgaben mit der grössten Strenge 
durch Soldaten eintreiben liess: da wurde endlich auch das 
Volk von der allgemeinen UnzuMedenheit mit ergriffen. 

Gleichwohl war es nicht diese, die den Sturz des Caligula 
herbeiführte, sondern BriTatrache. Ein Tribun der Friitorianer, 
Gassius Ohaerea, ein muthiger, tapferer Soldat, wurde wegen 
seiner feinen Stimme vom Kaiser bei jeder Gelegenheit yer- 
höhnt, namentlich durch yerletsende, anzügliche Losungsworte, 
die er ihm zu geben pflegte. Der Beleidigte besddoss endlieh 
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Wütige Rache dafür zu nehmen. Er theilte soine Absicht 
einigen Wenigen mit, darunter auch dem Befehlshaber der 
Prätorianer und dem Freigelassenen Callibtus, die sich, seit- 
dem einmal der Verdacht des Kaisers gegen sie geweckt war, 
trotz der Grossmath desselben nir ht mehr sicher föhUen. Nach 
msüdien Zögerongen wurde die Ihat am letzten Tage der 
palstimsdieii Spiele , am 24. Janaar 41 , aasgeföhrt. Der Kaiser 
biaoh an diesem Tage entweder nach der einen Nachricht 
später als gewöhnlich nach dem Versammlongsort aaf , weil er 
mk in Folge der Sohwelgerei des vorhergenden Tages unwohl 
fählte, oder er Terliess nach der andern Nachricht die Spiele, 
bevor sie zu Ende waren. Aul" dem Wege wurde er in einem 
engen Gange des Pahitiums durch eine Anzahl griechischer 
Sänger aulgehalien, welche angekommen waren, um sich vor 
ihm hören zu lassen. Während er stehen blieb, um sie in 
Augenschein zu nehmen, erhielt er von Chaerea einen ersten 
Hieb. Ein zweiter Yerschwomer, Cornelius Sabinus, stiess 
ihm das Schwert in die Brust, und darauf brachten ihm auch 
die übrigen Yerschworenen, als er schon am Boden lag, nicht 
weniger als 30 Wanden beL So starb er 28 Jahr alt*) nach 
einer Begienmg von 3 Jahren 10 Monaten und 8 Tagen. 
Auch seine Gemahlin Gaesonia und eine kleine Tochter, die 
ihm diese geboren hatte, wurden getödtet 

Claudius, 41 — 54. 

• 

Tiberius Claudius Nero mit dem von seinem Vater Ihrusus, 
dem Sohne der Ltvia, ererbten Beinamen G^rmanicus, wozu 

noch nach seiner Thronbesteigung die Ehrennamen Caesar und 
Augustus hinzukamen, war am 1. Augu^^t des J. 10 v. Chr. 
geboren. Er stand also jetzt bei dem Tode des Caligula in 
seineui öOten Lebensjahre. Er wuchs, weil er sich von .Tu^^cnd 
auf schwach und kränklich zeigte , unter der Zucht von Eraueu 
und Freigelassenen aul', ohne an den Spielen und Uebungen 

*) Suetoii sa^'-t zwar iCal. 59), er habe 29 Jahre gelebt und hit'rnuch 
lassen ihn die teueren (Hoeck, Clinton, Merivale) im 30 ten Jahre sterben. 
Derselbe Sueton (Cal. 8) sagt aber bestimmt, dass er am AI. August 
des J. 12 unter dem Consulat seines Vaters und desFontejus geboren ml 
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der übrigen vornehmen römischen Jngend Theil zu nehmen, 
nnd auch als er herangewachsen war , w urde er vom öffentlichen 
Leben fern gehalten, weil man sich seiner scliäintt; und den 
Spott der Menschen fürchtete. Es sind noch Bruchstücke von 
Briefen des Augustus an die Livia vorhanden, worin der 
Kaiser mit seiner Oemahlin über die Behandlung !ßath pflegt, 
die man dem schwachsinnigen, an allerlei körperlichen und 
geistigen Grebrechen leidenden Jüngling angedeihen lassen solle, 
nnd die überall darauf hinauslaufen , dass man ihn den Augen 
des Volks entziehen müsse. Er lebte daher in TÖlüger Müsse und 
Zurückgezogenheit, meist mit literarischen Arbeiten beschäftigt. 
Erst Caligula machte ihn, wie wir gesehen haben, sum Oonsul; 
aber auch er behandelte ihn bald mit derselben Geringschätzung 
wie seine Vorgänger, und nur diese Geringschätzung war es, 
die ihm, als er an der Spitze einer Gesandtschall zu Caligula 
nach Gallien geschickt wurde (o, S. 250), das Leben rettete. 

Er befand sich jetzt, am 24. Januar 41, in der Begleitung 
des Kaisers, hatte sich aber, als derselbe den engen Gang 
betrat, in dem er getödtet wurde, von ilim getrennt und sich 
in ein Zimmer des Palastes begeben. Von hier hatte er sich, 
durch den Lärm erschreckt, der nach der Ermordung des 
Kaisers das ganze Hans erfüllte, nach einem sogenannten 
Solarium, einer an der Hinterseite des Hauses gelegenen offo' 
nen Halle, geflüchtet und sich dort hinter einem Vorgang Ter- 
steckt. Von da wurde er durch die Soldaten , die das Haus nach 
den Mördern und nach Beute durchsuchten, hervorgezogen und 
in das Lager der Prätorianer geführt, um an Stelle des Caligula 
die Herrschaft über das lomische Weltreich zu übernehmen. 

Während im kaiserlichen Palast sich dieses folgenschwere 
Zwischenspiel voll/.oiji;, war die Stadt und in.Hbesondere auch 
das Theater mit der darin versammelten Menschenmenge der 
Schauplatz von allgemeiner Angst und Yerwirrung. Die Ver- 
schworenen hatten nicht über den Kord des Kaisers hinaus- 
gedacht, sie ihaten daher nichts, um die Ruhe in der Stadt zu 
erhalten und der öfiTentUchen Meinung eine bestimmte Eichtnng 
zn geben, sondern waren zufHeden, ihre Person durch die 
Elucht in das nahe Haus des Germanicus in Sicherheit zu 
bringen. Die Stadt war daher eine Zeit laug in der Gewalt 
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der Soldaten , insbesondere der germanischen Leibwächter , die 
doroh den Mord des Kaisers in die äusserste Wuth versetzt 
waren und die Urheber desselben sachten, um blati§fe £Ache 
an ihnen zu nehmen. Sie tödteten drei Senatoren , die ihr 
Missgeeohick ihnen in den Weg führte, nnd stQnnten dann in 
das Theater, wo sie nahe daran waren, ein grosses Blntbad 
anzurichten. Alhnählioh Hessen sie sich jedoch durch Bitten 
und Vorstellungen beruhigen. Am meisten soll dies durch 
einen der angesehensten Consularen , Valerius Asiaticus, bewirkt 
worden sein . der ihnen auf die Frage , wer der Mörder sei, 
mit grosser Kühnheit antwortete: Möchte ich es doch sein, 
und dadurch einen solchen Eindruck auf sie gemacht haben 
soll , dass sie zur Besinnung kamen. Noch mehr mochte dazu 
beitragen, dass die Entscheidung sich bereits im Lager der 
ftätorianer zu vollziehen anfing und die Aufinerksamkeit der 
Soldaten sich daher dorthin wendete. 

Der Senat jedoch glaubte, nachdem die Buhe einiger^ 
maassen hergestellt war, dass für ihn die Zeit gekommen sei, 
das Jieti zu ergreifen. I)ie Consuln, Cn. Scntius und Pom- * 
ponius Socundus , beriefen ihn , nicht in die Julisehe Curie, den 
gewöhnlichen Versammlungsort , der ihnen aber jetzt durch die 
Erinnerung an die Herrechait der JuUer betleckt erschien, son- 
dern in den capitolinischen Tempel, und liier wurden nun 
begeisterte Reden über die Herstellung der Bepublik gehalten. 
Dem Cassius Chaerea wurde der Dank des Vaterlands für 
seine That votiert; er erschien selbst, um als Hilitärtribun vom 
Senat, nach 100 Jahren wieder zum ersten Male, die Losung 
zu holen und ^pting als solche das Wort Freiheit. Auf der 
andern Seite aber fehlte es auch nicht an solchen, die für die 
Notliwendigkeit der Alleinherrschaft sprachen und den oder 
jenen zum Kaiser vorschluf^en. So redete und stritt man bis 
tief in die ^acht, und auch am folgenden Tage wurden die 
Verhandlungen Ibrtgesetzt, aber ohne alles Ercrebniss, 

An diesem Tage aber kam die Entscheidung von der 
Stelle, wo sie damals überhaupt lag. Als Claudius im Lager 
der Prätorianer anlangte, wurde er sofort zum Kaiser ausge- 
rufen. Er wagte aber noch nicht, demBufe Folge zu leisten. 
Diese UnschlilBsigkeit dauerte fort bis zum anderen Tage. 

Peter, Oenhlekte Bonn. m. 17 
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Der Senat schickte während dieser Zeit fortwährend Botschaften 
an ihn, um ihn vor der Annahme der Herrschaft ohne Zu- 
gtimmung des Senats und Volks zu warnen und ihn aufzufor- 
dern, sich im Senat einzufinden, um an dessen Berathungen 
Theü za nehmen; er antwortete jedoch hierauf immer mit der 
Entsohuldigun^^y dasa sein Wille nicht firei sei, und dass er ohne 
die ZoBtimmong der Prätorianer nichts Üijai könna EndlidL 
aber gab er dem Andringfen der Prätorianer nach. Ben 
letzteren schlössen sich jetzt auch die städtischen Gehörten an, 
die bisher zum Senat gehalten und dessen Hauptstütze gebildet 
hatten. So blieb auch dem Senat nichts übrig, als von seinen 
stolzen Plänen abzustehen und seine Zustimmung zu der Wahl 
der Prätorianer zu geben, welche von dem neuen Kaiser ein 
jeder 15,000 Sestertien empfingen, das erste Beispiel, däss 
ihnen für die Ernennung des Kaisers ein Preis gezahlt wurde. 

Claudius, der Ton nun an die Begiemng beinahe 14 Jahre 
gefuhrt hat, bewies sich als Kaiser so, wie die Art seiner 
Erziehung und seines bisherigen Lebens erwarten liess. Es 
hatte sich in der That bisher Alles vereinigt, um das Auf- 
kommen von Geisl und Charakter in ihm zu verhindern. !Niun 
• sind zwar die Beispiele nicht selten, dass ein starker Geist 
die ihm in der Jugend angelegten drückenden Fesseln durch- 
bricht und dann nur um so mehr Charakter und Energie ent- 
wickelt. Aber von dieser Art war Claudius nicht Der 
schwache Fonke seines Geistes war durch die unausgesetzte, 
harte, oft, wie er selbst später klagte, bis zur Misshandlung 
ausartende Zucht, der er in seiner Jugend unterworfen war, 
völlig unterdrückt, und die Zuriiokgezogenheit seines späteren 
Lebens zusammen mit der Geringschätzung und Zurücksetzung, 
die ihm überall widerfuhr, konnte natürlich die nachtheiligen 
Wirkungen seiner Erziehung nicht wieder auflieben. Er zeigte 
sich daher zwar arbeitsam und gew^issenhaft — auch dies die 
Folge einer langen, ihm eingepflanzten Gewöhnung — , er war 
daher unermüdlich in den Kegierungsgeschäften und widmete 
sich namentlich der Thätigkeit als Bichter mit einer ganz 
ausserordentlichen Ausdauer. Daneben beschäftigte er sich 
audi noch als Kaiser au& Eifrigste mit Schriftstellerei, mit 
der er sich früher gewöhnt hatte seine müssige Zeit auszufüllen. 
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Er ist einer der firuchtbarsten Greschichtschreiber der Römer, 
yielleichty Li^ns ausgenommeii, der allerfrachtbarste; er begann 
eine Gescbichte Borns yom Tode Casars, führte aber dieses 
Werk nur bis znm zweiten Badie fort, da er von seiner 

Mntter und Grossmuttet* auf das GefShrliobe dieses Stoffes auf- 
merksam g-emacht wurde, bei dem Vieles von Augustus zu 
berichten war, was man im Kreise der kaiserlichen Familie 
lieber mit Stillschweigen bedecki sah; er übersprang also die 
Zeit des Kampfes um die Alleinherrschaft Wischen Antonius 
nnd Octavian und fing ein zweites Werk von der Herstellung 
des Friedens an, d. h. etwa Tom J. 29 t. Chr., welches er 
in 40 Büchern Yollendete; femer schrieb er die Gesdiichte 
seines' eigenen Lebens in 8 Büchern nnd in 20 Büchern die 
Geschichte der Etrasker, in 8 die von Carthago. Allein Alles, 
was er schrieb, war eben so wie das, was er that, geistlos, 
mechanisch und ohne eigenes Urthcil.*) Sein Selbstbowusstscin 
■war, 80 zu sagen, eine Stufe tiefer als das aller Menschen, 
die mit ihm in Berührung kamen, und der Wille und das 
ürtheil dieser andern Menschen übte desahalb eine Gewalt 
über ihn aus , der er nicht zu widerstehen vermochte. **) Es 
War daher auch von geringem Nutzen für sein Volk und sein 
Beidi, dass er nicht ohne ein gewisses Wohlwollen war, da 
bei seiner Unselbstständigkeit nicht sein Wille, sondern der 
seiner Umgebung den Ausschlag gab. 



*") Von den schriftsteUerisclieii Arbeiten des Claudiua ist nichts 
erhalten ausser zwei grösseren Bruohstürken einer bei einer spiter zu 
erw.ähnenden Gelegenheit im Senat gehalteneu Rede, die das obige ürtheil 
vollkommen bestätigen. Er verliert sich hier in weitläufige historische 
Expositionen, die wenig oder gar nicht zur Sache gehören; am bezeich- 
nendsten aber für seine Art ist es , dass er mitten in der Bede sich unter 
Nennung seines gsautm Kameiis mit einer Anspraelie an sicli selbst nntor- 
bliebt Die W<Mrte lauten: Tempns est jam, Ti. Caesar Germanioe, detegere 
te patribus conseriptis , quo tendat oratio toa: jam entm ad eztremoe finet 
GaUiae Naibonensis venisti. Yielleidit ist es diese nahe an Blddsimi 
grenzende Gedankenlosigkeit, auf die sich der sonderbare und räthselhaftc 
Ausdruck Suetons (Claud. 41) „ refrigcratus saepe a semet ipso" bezieht. 

*•) Tacitus drückt dies sehr trefrcnd so aus (XII, 3): nihil arduura 
erat in animo principis» cui non Judicium, non odium erat niai indita et 
iussa. 

17* 
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Bieae lierrsohrade Umgebung wurde hauptsächlich durch 
Berne Gemahlinnen und durch seine freigelassenen gebildet. 
Er hatte schon Mher zwei Fraaen gehabt, AeliaPaetina und 
Urgulanilla, hatte sich aber Ton ihnen getrennt, Ton der 
ersteren wegen geringfügiger ürsachAi, von der letzteren 
-wegen Ehebmchs. Von ersterer hatte er eine Tochter Antonia. 
Jetzt bei seinem Kcgierungsantritt wurde diese Stelle von 
Valeria Messalina eingenommen, einer Frau von grosser Schön- 
heit, aber von einer Sittenlosigkeit, wie sie selbst unter den 
entarteten Frauen des damaligen JEloms fast unerhört war. Ihr 
folgte im J. 48, wie wir später im Näheren sehen werden, 
Agrippina, die, obwohl Yon ganz anderer Art als ihre Vor- 
gängerin, ihr doch an Sittenlos^gkeit nichts nachgab. Biese 
beiden beherrschten den Eaiser YöUig. Ihre Werkzeuge dabei 
waren die Freigelassenen, die unter Claudius zuerst eme 
bedeutende politische Bolle spielen, ehemalige Sclayen meist 
von griechischer Abkunft, Miinuer von grosser Klugheit und 
hoher Bildung, aber von niedriger Gesinnung, die aber eben 
desshalb dem Claudius und allen nachfolgenden schwachen und 
schlechten Kaisern für den täglichen Verkehr bequemer und 
angenehmer waren als yornehme Römer, die trotz aller 
Schmeichelei gleichwohl gewisse Ansprüche auf eine rück- 
sichtsTollere Behandlung nicht au%aben. Bie bedeutendsten 
unter ihnen sind Polybius, tlSTarcissus, EsUas, ersterer der 
Gehülfe des Kaisers bei seinen gelehrten Studien, der andere 
sein Greheimsecretar, der dritte sein Finanzminister. Ausser 
diesen aber werden noch als einÜussreich genannt Felix, der 
Bruder des Pallas, der als Procurator von Palästina sich in 
der CTCschicLte dieses Landes einen wenig ehrenvollen Namen 
gemacht hat, Callistus, der schon unter Caligula als Freige- 
lassener des kaiserlichen Hauses g^enannt worden ist, Posides, 
Arpocras, Hyron, Amphaeus, fheronastus. Ihnen -verdient 
noch L. Yitellius beigesellt zu werden, der ihnen, obgleich 
einem vornehmen römischen Geschlecht angehörig, dennoch an 
sdaTischer Gresinnung TöUig gleich stand. 

Ber Einfluss der Frauen und Günstlinge des Kaisers 
machte sich der Natur der Sache nach am meisten in Rom 
selbst und in den inneren Angelegenheiten des Staats geltend. 
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Geringer oder dodi weniger nachtiieüig irar derselbe nach 
anseen hin , in den Provinzen nnd an den Grenzen des Reichs. 

Es ist daher nicht zu verwundern, dass hier durch die Tüchtig- 
keit einiger vorzüglicher Feldherren nicht unerhebliche Erfolge 
gewonnen wurden , so dass die äussere Geschichte unter 
Claudius eine nicht unrühmliche Seite seiner Eegienmg bildet; 
obwohl es anch auf diesem Gebiete nicht ganz an nachtheiligen 
Einflüssen seiner Umgebung fehlte. 

Eine der Stellen, wo es yorzngsweise galt» das Ansehen 
des rönuschen Kamens anfreoht m erhalten, war noch immer 
die Bheingrenza. Hier wird nns schon ans den ersten Jahren 
der Regiemng des Xaisers (41 n. 42) Ton Siegen beriditet, 
die von den römischen Feldherren über die Chatten und 
Chauken gewonnen worden. Bedeutender aber sind die Thaten 
des Cn. Domitius Corbulo vom J. 47, der in diesem Jahre die 
Statthalterschaft des unteren Germaniens antrat und in dieser 
Stellung znerst das Feldherrentalent zeigte, welches er später 
anf anderen Kriegsschauplätzen noch glänzender enwickehi 
sollte. Kurz Tor seiner Ankunft hatten die (zwischen Ems 
und Bhein längs der Küste der ITordsee wohnenden) (Ühauken 
einen plündernden Ein&U in das römische Gebiet am Bhein 
gemacht Auch deren ISTachbam^ die unmittelbar An das römische 
Gebiet angrenzenden Friesen, beharrten seit dem Aufstand des 
J. 28 (s. 0. S. 193) noch immer in ihrer feindseligen Stellung 
gegen Rom. Corbulo drang daher, nachdem er unter den 
Legionen mit einer in der damaligen Zeit fast unerhörten 
Strenge die Eriegszucht nnd damit die volle militärische 
Tüchtigkeit hergestellt hatte, in das Land der Friesen ein, 
welche er zum Tölligen Gehorsam zurückbrachte. Auch hatten 
sich schon die zwischen Ems nnd Weser wohnenden sog. grossen 
Chauken auf seine Aufforderung zur ITnterwerfling bequemt; 
Gannasous, unter dessen Anfühmng die Chauken jenen Einfall 
in das römische Gebiet gemacht hatten, war auf seine Ver- 
anstaltung in einer ihm freilich nicht zur Ehre gereichenden 
Weise durch Meuchelmord aus dem Wege geräumt worden, 
und Corbulo war sonach eben im Eegrijff, das Land zu über- 
ziehen und damit seine Unterwerfung zu vollenden und zu 
sichern. Da kam Ton Horn der E^ehl zum Kückzng. Man 
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hatte dort dem Kaiser, weil man die glänzenden Erfolge des 

Corbnlo beneidete, vor den Gefahren eines Krieges mit den 
Dentschen bange gemacht, und Claudius gab auch in diesem 
Falle den Einflüssen seiner Umgebung nach. Corbulo leistete 
dem Befehle unweigerlich i'olge, konnte sich aber doch nicht 
enthalten, das Glück der Feldherren der guten alten Zeit laut 
zu preisen, denen es vergönnt gewesen wäre, ungehindert 
dem Yaterlande nütaliche und rühmliche Dienste zu leisten. 
Wenn aber Gorbulo'B Zweck sonach nicht yoUkommen erreicht 
wurde, so war doch das Ansehen des römischen Namens am 
Bhein YoUkommen wieder hergestellt, und Gorbulo fohr fort, 
sein Heer durch Xriegszncht nnd Arbeit tüchtig und fürohtbar 
zu erhalten. Da ihm die Beschäftigung desselben durch Krieg 
versagt war, so Hess er es einen Canal zwischen Maass und 
Rhein von 23 römischen Meilen Länge graben, um die Com- 
munication in diesen Gregenden zu erleichtern. 

Li demselben Jahre (47) wurde dem Claudius die Genug- 
thuung zu Theil, dass die Cherusker, die alten gefährlichsten, 
jetzt aber durch Bürgerkriege gesöhwSbhten Feinde Borns, sich 
Ton ihm in der Person des Italiens, des Sohnes jenes Flarus, 
wdcher auf der Seite der Bömer gegen seinen Bruder Arminius 
gekämpft hatte (o. S. 166), einen König erbaten. Claudius will- 
fahrte ihnen. Italiens wurde daher König der Cherusker und 
wusste sich auch, wenngleich unter mancherlei Anfechtungen 
und unter Fortdauer der inneren Zwistigkeiten und Partei- 
kämpfe, als solcher zu behaupten. 

Eine andere Stelle, wo die Begierung des römischen 
Beichs wenigstens zu Zeiten einer grösseren Energie bedurfte, 
war die Ostgrenze in Asien. Bort berührten sich das römis<die 
und das parthische Beidi, und letzteres war, wenn das Volk 
einig war und einen tüchtigen König hatte,' für die Bömer 
nicht ungctahrlich. Das Hauptotreitobject beider Beiche bildete, 
wie schon früher bemerkt worden , Armenien , welches , je nach- 
dem die Waage des Kriegsglücks sich auf die eine oder die 
andere Seite neigte, dem römischen oder parthischen Einfluss 
verfiel. 

Armenien stand seit dem Kegierungsan tritt des Claudius 
unter partbischer Herrschait Jener Ton liberins eingesetzte 
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Mithridates (o. S. 195) war aus seinem Reiche vertrieben wor- 
den und befand sich in Rom. Nun war aber in dieser Zeit 
das Parthen-eich , wie so oft , durch Bürgerkrieg zerrissen und 
geschwächt. Auf den früher (S. 182) erwähnten König Arta- 
banus war sein Sohn Gotarzes (wahrscheinlich im J. 40) gefolgt. 
Dieser hatte sich durch Härte und Grausamkeit verhaast 
gemaoht und war desahalb Ton seinem Bmder Yardanea Ter*. 
dr&Dgt worden, der aber die Herrsobaft (wabrscb. t. 44 — 48) 
mit derselben Oransamkeit föbrto wie Gotarzes nnd desahalb 
bald eben so verbasst war wie dieser; er wnrde dessbalb anoh 
im J. 48 ermordet, worauf Gotarzes wieder in sein Reich 
zurückkehrte. Diese Zustände von Parthien benutzte Claudius 
im Jahre 47 , um den Mithridates durch römische Truppen 
und mit Hülfe des Königs Pharasmanes von Iberien wieder 
auf den Thron von Armenien einzusetzen. Freüicb waren diese 
Erfolge nicht von Dauer. Zwar zunächst schienen sich die 
Verhältniase im Osten in einer für die Römer glmstigen Weise 
weiter an entwickehL Eine gegen Gotarzes feindselig gesinnte 
Partfaei der Ftetber schi<^ im J. 49 eme Gesandtsobaft naoh 
Rom, um sich von Clandins einen nodi dort befindlichen Enkel 
des Phraates, Meherdates, als König ansznbitten, und dieser 
drang auch Anfangs mit Glück in Parthien ein, wurde aber 
endlich von Gotarzes geschlagen und gefangen genommen. 
Gotarzes starb bald darauf , und nun folgte, nach einer kurzen 
Regierung des Yonones im J. 51 Vologeses, der sich Arme- 
niens wieder bemächtigte. Dort war Mithridates von Radi^ 
mistus^ dem Sobne des Pharasmanes, im J. 61 in treuloser 
Weis'e gestiirat nnd ermordet worden; Radamistns erregte 
daranf dnroh Winkar nnd Gransamkeit einen An&tand der 
Armenier gegen sich, dnrdi welchen er ans dem Lande getrie- 
ben wnrde, nnd der dem -Vologeses Cklegenheit gab , sich wie- 
der in den Besitz desselben zu setzen. Yen Rom aus Hess 
man alle diese Dinge geschehen, ohne ein kräftiges Eingreifen 
zu versuchen. 

I^och ist eines Erfolgs der Waffen des Claudius in Afrika 
zu gedenken. Dort war Mauretanien durch den Tod des 
letzten Königs Ptolemaens, der im J. 40 Yon Caligala ermordet 
wurde,- herrenlos geworden. Die Hanretamer grifibn zn den 
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Waflfen, wahrsohemlich , um die rönuBÖhe Herrschafb abEU- 

wehren; sie wurden aber im J. 41 und 42 durch die Feld- 
herren des Claudius wiederholt geschlagen; Suetonius Paulinus 
drang dabei, wie uns berichtet wird, bis an den Atlas vor, , 
und Cn. Hoaidius Geta überstieg denselben sogar, verfolgte 
den Eeind bis in die Wüste Sahara und brachte ihm in der- 
selben eine Niederlage bei Es wurden darauf 2 Provinzen 
aus dem Lande gebildet unter den Kamen Mauretania Tingitana 
und Haoretania GaeBareensis. 

Am glänzendsten aber waren die Erfolge in Britannien^ 
durdi welche die römisohe Herrsohaft auf der Insel zuerst 
begründet wurde. Britannien war damals von den Römern so 
gut wie völlig unberührt Nur Julius Caesar hatte es , wie 
wir uns erinnern , zweimal mit einem Heere betreten und hatte 
auch den Britanniern gegenüber glänzende Thaten verrichtet, 
aber seine Angriffe waren ohne alle dauernde Wirkung geblie- 
ben (Bd. IL S.'280 u. 282). Hieraufhatten Augustus (o.S.23) 
und Galigula (8. 260) die Absieht erklärt, die Insel zu unter- 
werfen; ersterer aber hatte sie, wenn überhaupt emstiioh 
gehegt, bald wieder aufgegeben, und Galigula hatte sein 
Unternehmen in ein blosses Possenspiel auslaufen lassen. 

Claudius wurde zu seinem Unternehmen dadurch veran- 
lasst, dass wieder, wie schon früher geschehen war, ein von. 
der Insel vertriebener König, Bericus, bei ihm eine Zuflucht 
gesucht hatte. Der Kaiser wollte diesen wieder einsetzen, 
oder, wie auch berichtet wird, er wollte die Briten dafür 
strafen, dass sie aidi bei ihm über die Au&ahme des Bericus 
beschwert und dessen Auslieferung. gefordert hatten. Er gab 
daher dem Gonsularen A. Bauthis im J. 43 den Auftrag, mit 
einem Heere überzusetzen , und beMl ihm zugleich, ihn selbst 
herbeizurufen, wenn die Umstände seine Anwesenheit forderten. 
Noch war die Wildheit und Tapferkeit der Briten so gefürchtet 
dass die Truppen sich weigerten , dem Plautius zu der gefähr- 
lichen Unternehmung zu folgen. Der Kaiser schickte daher 
den Freigelassenen Narcissus, um sie zur Nachgiebigkeit zu 
bewegen. Dieser wurde zwar von den Soldaten verhöhnt , die 
in ihm nur den gewesenen Sdaven sahen und denen der 
höfisohe, sich vor Freigelassenen beugende Sinn der Haupt- * 
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stadt noch fremd war. Sie gaben indessen endlich doch nach, 
und 80 setzte Plautius das Jfecr in drei Abtheilungen auf die 
Insel über. Er drang- in den südostlichen Theil derselhtai , in 
Kent, ein, um den Feind auizusuchen, der sich vor ihm in 
seine Sümpfe und Wälder zurückgezogen hatte, schlug ihn 
einmal, dann, als er sich hinter einem Flusse (vielleicht dem 
Hedway) angestellt hatte, doroh den er aioh gedeokt glaubte, 
snm zweiten Haie und endlioh auf dem ndrdliohen üfer der 
Themse in der Nähe der Münduig derselben vom dritten Male. 
Nun hielt er an, mn den Glandins zn rafen und ihn die 
Früchte der gewonnenen Siege ernten zu lassen. Claudius 
eüte herbei und rückte nun mit dem Heere weiter vor, schlug 
den Feind noch eimiial und nahm die 8ladt Camulodunum 
(Cülchesler). Die Führer der Briten waren bei der Landung 
der Kömer die Brüder Cataratns und Togodumnus, die Söhne 
des Ounobellinus, die, wie es scheint, einengrossen Theil der 
Völker der südliohen Hälfte Britanniens anter ihrem Oberbefehl 
▼eieinigt hatten; Gamnlodmram war die Haaptstadt des Cnno- 
beUinns gewesen. Von den beiden Brüdern war TogodamnnB 
in der zweiten jener Sohlachten gefallen, der andere, Gataratus, 
erscheint später wieder in dem Gehirgslande Yon Wales, wo 
er den Kampf mit Hartnäckigkeit fortsetzt; der südöstliche 
Theil der Insel scheint also jetzt bereits von den Vertheidigern 
der Unabhängigkeit des Landes aufgegeben worden zu sein. 
Claudius kehrte nach einem nur sechszehntägigen Aufenthalt 
auf der Insel wieder nach Rom zurück, wo er nach einer 
halbjährigen Abwesenheit im J. 44 wieder eintraf und eineü^ 
glanzenden Triumph feierte. Seine Grossthaten wurden ausser- 
dem durch zwei Triumphbogen, die ihm in B4mi und an der 
üeberfohrtsstelle in Gidlien errichtet wurden, und durdi den 
Beinamen Britannions yerherrlicht, der auch seinem jetzt zwei- 
oder dreijährigen Sohne beigelegt wurde. 

Aus den nächsten Jahren (bis zum J. 49) besitzen wir 
nur einige Nachrichten über die Ünteraehmungen eines Unter- 
feldherrn des Plautius , des nachmaligen Kaisers Vespasianus, 
dessen glänzendem Namen wir jedenfalls die Erhaltung der- 
selben verdanken. £r war damals Anführer der zweiten Legion, 
uiid es wird beriditel^ dass er mit dieser dem Feinde 30 Sohlach- 
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ten geliefert, 2 mächtige Völker unterworfen und 20 Städte 
erobert habe. Die Gegend, wo er diese Thaten verrichtet, ist 
dadurch bezeichnet, dass auch die Insel Vectis (Wight) unter 
seinen Eroberungen genannt wird, und es ist nicht unwahr- 
soheiiilioh, dass er wenigstens einen grossen Theil des Süd- 
westens der Insel der römischen Herrschaft unterworfen habe, 
Anoh Yespaaians Sohn Titos wird hierbei erwähnt Wir hören, 
dass er seinem Yater in tümlicher Weise , wie einst der junge 
Sdpio Afrioanns in der Schlacht am TicinnSy dnidi seine Tapfer- 
keit das Leben gerettet habe. 

Im J. 47*) kehrte Plautius nach Rom zurück, um daselbst 
den kleinen Triumph, die Ovatio, zu feiern. An seine Stelle 
trat P. Ostorius, der beim Beginn des Winters auf der Insel 
ankam. In der Zwischenzeit hatten die Briten wieder hier und 
da zu den Wafien gegriffen. Ostorius eilte daher mit leichtr- 
bewaffneten Cohorten trotz des Winters von Ort zu Ort-, um 
die nodi vereinzelten Funkendes Aufstandes raach zu erdrücken; 
dann legte er am Avon und Sevem eine Kette von Oastetten 
an, um die Besitzungen der Bomer gegen die Volker des 
Westens und Kordena zu sidiem. IHeee letztere Ifaassregel 
erregte innerhalb der Grenzen der römischen Herrschaft einen 
neuen Aufstand. Die in der ^iihe vou Camulodunum wohn- 
haften Icener, die sich früher den Römern freiwillig unter- 
worfen hatten^ jetzt aber für ihre Sicherheit besorgt worden, 



*) Wir haben fBr die Vorgänge in Bntannien imtar Ghmdiiu naeh 
dum J. 44 MnrichtKuh der Chronologie nur nrei bestimmte Anhaltepimkte. 
Der eine beiteht daiin, das« bd Dio (LX, 80) oder ndmebr in dem Ana* 
vage des Xiphilinus, auf den vir von nnn an statt des Dio angeineian 

Bind, die Rückkehr des Plautius in das J. 47 gesetzt ist (wobei freilich zu 
beachten ist, dass Xiphilinus nicht ytie Bio die Jahre regelmässig und 
genau zu tinterscheiden pflegt) ; den andern gicbt uns Tacitus ( Ann. XII, 36), 
indem er bemerkt, dass die Auslieferung des Caratacus durch Cartimandua, 
von der bald die Rede sein wird, im 9 ten Jahre des Kriegs, also im 
J. öl, geschehen sei. Im Uebrigen wird der ganze britannische Krieg 
nnter CSlandhiB tod Taeilaa an einer Stelle (Ann. XII , 31 — 40) hl saiammen- 
iMsender DaisteUong ohne Unterseheidung der Jahie «nählt. Es ergiebt 
sieh sonaoh, dass die ehnmologisehen Bestimmiingen, wie wir sie oben 
geben und wie sie aneh sonst meist gelmte werden, sumgrSsstenTheOe 
nur «nf CombiBalion berdien. 
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erhoben sich, und mit ihnen eine Anzahl der benachbarten 
Völker. Sie versammelten sich mit ihren Verbündeten naeh 
der Weise der Briten, die wir aus Cäsar k('nnf'ii,*j auf einem 
im Walde gelegenen, rings mit Verhauen umgebenen weiten 
Piatee y der ihnen statt einer Burg diente. Ostorius aber griS 
Bie in diesen YerRchanzungen an, obwohl er nur Gehörten yon 
HttlfsYölkeni bei sieh hatte, und brachte ihnen trotk ihres 
tapferen Widerstandes eine grosse Niederlage hei; worauf sie 
zu ihrer firüheren Unterwürfigkeit zurüddcehrten. 

Nun wandte sich Ostorius nach dem Westen der Insel, 
um auch diesen zn unterwerfen, und drang im Lande der 
langer bis in die Nähe dos irländischen Meeres vor. Diese 
Unternehmung: wurde für eine kurze Zeit durch d'w Nachricht 
unterbrochen, dass unter den Briganten, einem mächtigen, 
von einem Meere zum andern wohnenden Volke in der nörd- 
lichen Hälfte Ton England, eine Bewegung ansgehrochen sei 
Ostorius wandte sich daher zunächst gegen diese, um die den 
römischen Besitzungen Ton dort drohende Ge&hr abzuwenden, 
und es gelang ihm, jene Bewegung lasch zu unterdrücken. 
I^aohdem dies aber geschehen war, und nachdem in Camulo- 
dunum (im J. 60), um die unterworfenen Yölker im Zaum zu 
halten und die Verbindung- mit Rom zn sichern, eine Militär- 
colonie gegründet worden war, so kehrte er nach dem Westen 
zurück. Hier hatte Caratacus, der Sohn des Cunobellinus, 
der schon in den ersten Jahren des Kriegs im Osten mit den 
Eömern gekämpft hatte, das tapfere, streitbare Volk der 
Siluren in Öiidwales zu den Waffen gjnrufen; er hatte dann 
den Krieg auch weiter über das Grehiet der Ordoviker in Nord- 
wales Terbreitet, und gewann jetzt, yon der NaturbeschaffiBn- 
# 

*) Cäsar sagt über diese rohe Art von Befestigungen (Bell. Gall. V, 21 ) : 
Oppidum auteni Britanni vooant, cum silvas impeditas vallo atque fossa 
munierunt, quo iucursionis hoatium vitaudae causa conveuire consuerunt, 
Tgl. ebend. c. 9, wo M Ton den Briten heisst: Kepulsi ab equitatu se in 
•Utm abdideront locimi naeti egregie et nfttara «t opere mnnitum — : 
nam crebris arborflniB suodaui omaes introitas erant pnedinL HiMrmit 
rtunmt die Stolle dm Tadtiu ftber den Sanmelplati der leener imd ihm 
Yerbllndetan genn fibereiii, wo es heiaefc (Aon.Xn, 31): loonm pngnae 
ddegere iMptiim agteiti i^gem et sdita «nguto, ne penias eqiaüi foret. 
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heit des Landes imieretlitKty manche Yortbeile über Osiorina^ 

biß er endlich eine Entscheidungsschlacht wagte. Er hatte 
hierzu Alles aufs vSorgfältigste vorgeselicn und vorbereitet. 
Vor sich hatte er einen FIush, den die Körner überschreiten 
mussten, um ihn anzukeifen, und sein Heer \sar am Abhang 
eines steilen Berges aufgestellt und durch Verhaue geschützt. 
Indess auch hier unterlag die rohe Tapferkeit der Barbaren 
der Disdplin nnd der besseren Bewaffidnng der Börner. Sie 
wurden yöllig geschlagen; Carataous snohte eine Znflnoht bei 
der Konigin der Briganter Gartunandna, worde aber von ihr 
an die Börner ausgeliefert. Er wurde mit seinen Angehörigen 
nach Rom gebracht, und Claudius veranstaltete hier für das 
Volk ein glänzendes Schauspiel , indem er mit seiner Gemahlin 
Agrippina vor dem Lager der Prätorianer , Beide auf Thronen 
flitzend und von den Prätorianern umgeben, die Gefangenen 
vor sich führen Hess. Caratacus richtete hier an den Kaiser 
eine seiner bisher bewiesenen Tapferkeit nicht unwürdige An- 
sprache, nnd dieser war edefanüthig genug, ihm das Leben 
zu schenken. 

Nach diesem grossen Schlage setzten zwar die Silnrem 
noch eine Art Guerillakrieg fort*) nnd brachten den Bömem 

durch TJeberfalle noch manche Verluste bei. Ostorius starb 
im J. 52 , und ehe sein Nachfolger A. Didius anlangte , schlugen 
sie sogar eine römische Legion unter Manlius Valens, worauf 
Didius sie wieder in ihre Gebirge zurücktrieb. Indess zu einer 
entfldieidenden Kriegsaction kam es unter Claudius nicht mehr, 
da hierzn die Streitkräfte der Silnren nicht ausreichten und 
Bidins zn alt nnd zu energielos war, nm den Sxieg mit Nach- 
druck zu fuhren; erst unter Nero flammte der Krieg wieder 
TOD. Neuem ai£ Im Wesentlichen war die südliidie Hälfte 
Yon England (südlich Yom Mersey) jetzt unterworfen und wurde 
daher immer mehr von dem ganzen drückenden Apparat der 
Provincialvervvaltung überzogen. 

An allen diesen äusseren Erfolgen wird dem Claudius 
kaum irgend ein wesentlicher Antheil beizumessen sein. Die 

*) Taft. AmL Zn, 39: Gnbia hino prodia et MMpiu in noduii 
]«tro«imi per Mltns per palvdet; vt 0aiq[ne ton ant nrtnt, temen pvo- 
Tiio; ob iram ob praedam, jnna et aliqiiando ignaris dneflnia. 
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Anregungen dazu dürften von den Freigelassenen ausgegangen 
fiein^ die in allen Dingen die llalhgeber des Kaisers bildeten, 
und die hierin eine Gelegenheit suchten und liänden, dem 
Kaiser zu schmeicheln und dadurch ihren eigenen Einfluss um 
80 mehr zu sichern; wie denn schon oben erwähnt worden ist, 
dass der Freigelassene Karoissns sich nach GaUien begab, um 
die widerspenstigen Trappen zmn Gehorsam za bringen, nnd 
Ton demselben Kardssns ansdriicklidi bezeugt wird, dass es 
seine Gunst gewesen sei, die dem Vespasian die Grelegenheit 
verschaflTte, die oben berichteten Grossthaten in Britannien zu 
verrichten. Das llauptverdienst daran ist aber jedenfalls dem 
Heere beizumessen , in welchem noch am meisten von der 
alten Tapferkeit und dem alten Runierstolze erhalten war, und 
den tüchtigen Feldherren, an denen liom von jeher so frucht- 
bar gewesen ist und an denen es auch in unserer Terderbten 
Zeit noch nicht fehlte. 

Der Efttser war währenddem, Ton den wenigen Monaten 
abgesehen, die durch seinen Feldzug nach Britannien -ausge- 
Mit wurden, die ganze Zeit seiner Begierung hinduroh in der 
Hauptstadt, meist mit kleinlichen oder doch unerheblichen 
Dingen beschäftigt, die aber seine Zeit und seinen »Sinn ganz 
in Beschlag nahmen. * 

Als ihn die Prätorianer am 25. Januar 41 halb wider 
seinen Willen auf den Thron gehoben hatten , war es zunächst 
die Furcht, die ihn ganz beherrschte. Er wagte es daher in 
den ersten dO^Tagen nkht, im Senat zu erscheinen, und fahrte 
zuerst die Sitte ein, dass AUe, die sich ihm nahem woILtea, 
Yorher durchsucht wurden, um sich zu Tergewissem, dass sie 
keine WafliBn bei sich fährten, auch liess er sich selbst bei 
Tische you Soldaten bewachen. Es war femer wahrsch^nlicih 
wenigstens thoilweise neben seiner Gutmüthigkeit auch Furcht^ 
was ihn bewog, durch eine allgemeine Amnestie Alles, was 
mit der Ermordung Caligulas zusammenhing, der Vergessen- 
heit zu übergeben; nur Cassius Chaerea und einige wenige 
Genossen der blutigen That wurden getödtet ; Cornelius Öabinus 
gab sich selbst den Tod. Es fehlte aber in der ersten Zeit 
seiner Begienmg auch nicht an Handlungen, die aus edleren 
MotiYen herYorgingen. Er rief sdine Nichten Agrippina und 
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Julia und viele andere Opfer der Willkür seines Vorgängers 
aus der Verbannung zurück, erwies seiner Mutter Antonia 
ausgezeichnete Ehren, beseitigte zwar in der Sülle alle Bild- 
sanleii des Caligula, Ysrhinderte aber, dass sein Andenken 
durch einen besondem SenatebesohlusB Tenmehrt wurde; er 
hob die Ton Oaligula neu emgefährten Steuern und Abgaben, 
BO wie die yon demselben forderten sogenannten freiwilligen 
Gresohenke wieder auf, erstattete den Angehörigen , was ihnen 
durch ungerechte, unter der Form der Erblassnng an den 
Kaiser oder sonst irgendwie geschehene Eeraubiing von ihrem 
Vermögen entzogen worden war, und verbot allen denen, die 
Verwandte hatten, den Kaiser zum Erben einzusetzen; er 
machte auch sonst das von Caligula yerübte Unrecht, so viel 
als möglich, wieder gut, verzieh und vergass alle die Unbil- 
den , die ihm in der Zeit seiner Erniedrigung zugefugt worden 
waren; endlidi stellte er auch die Anklagen wegen Hajestäta- 
yerbrechen, den Yorwand und die Handhabe für alle politischen 
Verfolgungen, durch ein Verbot ab. Dabei war sein persön- 
liches Auftreten und Verhalten durchaus anspruchslos. Er 
nahm zwar die ihm vom Senat zuerkannten Ehren und Voll- 
machten an, mit Ausnahme des Titels Vater des Vaterlands, 
den er vorerst ablehnte, verbot aber alle göttlichen Ehren, 
die sein Vorgänger verlangt hatte, und verschmähte es sogar, 
der bisher üblichen Sitte gemäss eine öffentliche Feier seines 
Geburtstags anzuordnen. 

Sehr bald aber wurde er in das Getriebe 4er müheTolien, 
VBgelmässigen, wenigstens halb mechamsohen GteschffiEte Ter- 
wickelt y in denen er die Erfüllung seiner Herrscfaerpflichten 
suchte und die ihm' kaum fiir etwas Anderes Zeit und Ijaft 
uhrig Hessen. Diese bestanden hauptsächlich in seiner richter- 
lichen Thätigkeit, der er sich mit einer unermüdlichen Aus- 
dauer widmete. Er ward fast täglich auf dem Forum gesehen, 
auf dem Tribunal sitzend und von zahlreichen Rechtsuchenden 
umgeben, die die geringfügigsten Sachen vor ihn brachten; 
er verkürzte die Gerichtsferien, um dieser seiner Termeintlichen 
Obliegenheit in ausgedehnterem Haassa genügen zu können, 
und setzte seine Thätigkeit sogar im Juli und August nidkt 
aus, wo sonat die G^ricHta wegen der in diesen Monaten 
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besonders häufig-en Ferien fast völlig ruhten. Die Art nnd 
Weise, wie er das Geschäft verrichtete, abgesehen davon, dass 
es an sich in dieser Ausdehnung auf die unbedeutendsten Dinge 
dem Herrscher wenig ziemte, war ganz seiner sonstigen Art 
und Weise entsprechend, bisweilen nicht ohne Feinheit und 
einen gewissen Scharfsinn, nicht selten aber auch kindisch 
und albern."^) AIb eine Frau ihren Sohn nicht alB den ihiigen 
anerkennen wollte, befehl er ihr mit einer beinahe Salomoni- 
schen Weisheit, denselben zu heirathen, nnd zwang sie dadurch, 
die Wahrheit einzugestehen. Ein anderes Mal föUte er sdnen 
Sprach dahin, er gebe demjenigen Theile Recht, der die Wahr- 
heit gesagt habe, ohne aber diesen Theil zu nennen. Ks konnte 
nicht ausbleiben , dass er sich dadurch der Geringschätzung 
und dem Spotte preis gab. Wenn er zu Mittag schliessen 
wollte, 80 drängte man sich an ihn, hielt ihn wohl auch an 
den £leidem fest und zwang ihn dadurch, selbst über Mittag 
zu bleiben nnd das Geschäft fortzusetzen. Mcht minder kam 
es Tor, dass er auf das Gröblichste getauscht wurde. Als einst 
ein Statthalter in Bithynien wegen Erpressung angeklagt wurde, 
so war der Lärm um ihn herum so gross, dass er die Bithy- 
nier, welche bittere Beschwerde über ihn führten, nicht ver- 
stehen konnte; er fragte also den Freigelassenen Narcissus, 
was sie gesagt hätten, und als dieser mit der grössten Unver- 
schämtheit antwortete, sie hätten den Statthalter gelobt und 
ihm für seine Güte gedankt, so entschied er, dass derselbe 
die Statthalterschaft noch zwei Jahre länger fortführen sollte. 
£r selbst versäumte oft ans Gredankenlosigkeit die allemöthig- 
sten Kechtsformen, so dass er oft das Urthefl sprach, ohne 
beide Theile, oder, wie man ihm sogar Schuld gab, ohne einen 
derselben gehört zu haben. Und bei aller Gutmnthigkeit, die 
auch in diesem Geschäft bei ihm im Ganzen Torherrsohte, 
war er doch auch zuweilen ans natürlichem Stumpfsinn oder 
aus Uebereilung grausam. Er gestattete, gegen seine frühere 
ausdinickliche Erklärung, dass Sclaven als Zeugen gegen ihre 



*) Säet CHanA. 15: Bi oogaoscendo anfteni et deoomeiido min Tsrie- 
tito niiiii fiiit, modo cinmmspeotiu et sagax, modo ineouiiltnB te pvae- 
eept, nomumquam MtoIob amemtiqiie umilie. 
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Hconen gefarauoht wurden, er Hess Freie und Bürger in seiner 

Gegenwart foltern, und soll sogar einen Redner, der ihm 
misstiel, sogleich in die Tiber haben werten lasHen. 

Ein zweites Geschäft, das einen nicht geringen Thefl 
seiner Zeit in Anspruch nahm , war der Besuch der öffentlichen 
Spiele und sonstigen Schaustellungen. Zunächst war es wohl 
sein Pflichtgefühl, was ihn antrieb, denselben beizuwohnen; 
indess allmählich soheint er auch Geechmaok daran gefunden 
zu haben, wenigstena wird berichtet, daaa er in der grossen 
Pause, wenn das ftbrige Publikum sich entfernte, um zu Hause 
die gewöhnliche MaUzeit einzunehmen, nicht selten znrück- 
blieb, um die Sobaustellnngen, die während dieser Pause ein- 
gelegt zu werden pÜegten , nicht zu verlieren , ferner , dass er 
an der Beobachtung der Mienen und Gebehrden der sterbenden 
Gladiatoren und Thierkämpter ein besonderes Gefallen fand 
und wohl auch, wenn die für den Tag bestimmten Xämpfe 
beendet waren, sogleich zu seiner und des Pöbels weiterer 
Belustigung noch andere Opfer herbeiführen Uess. 

Ein drittes Gtesehäft werden wir spater noch kennen 
lernen. Dies ist seine Thatigkeit als Censor, die er in den 
Jahren 47 und 48 mit gldchem Eifer und gleicher Kleinlich- 
keit betrieb wie seine richterlichen Geschäfte. 

Ausserdem wurde seine Zeit noch durch zweierlei Er- 
holungen und Erquickungen, die er sich gestattete, ausgefüllt. 
Die eine bestand in seiner literarischen Liebhaberei, die er 
auch als Kaiser noch pflegte, und mit der es auch zusammen- 
hängt, dass er die römische Schrift durch die Erfindung drei 
neuer Buchstaben zu YerroUkommnen suchte, die unter seiner 
Herrschaft emgefnhrt, nach seinem Tode aber sofort wieder 
beseitigt wurden. Die andere war yon niedrigerer Art; sie 
bestand hu den .Freuden der Tafel oderTiehnehr in dem sinn- 
lichen Genüsse des Essens und Trinkens, dem er so ergeben war, 
dass er sich nicht enthalten konnte , als er einst auf dem Forum 
seinem richterlichen Geschäfte oblag und in einem benachbarten 
Tempel ein schwelgerisches Opfermahl bereitet wurde, von seinem 
Bichterstuhl aufzustehen und dem lockenden Dufte zuzueilen. 

Im Uebrigen ist das, was aus seiner Regierung noch zu 
berichten ist, wenigstens znm grössten Theile nicht sein Werk, 
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sondern das seiner Frauen und Freigelassenen. Diese waren 
es, welche entweder den Kaiser unmittelbar lenkten und 
bestimmten, wie es ihnen beliebte , oder auch den Senat als 
Werkzeug- dasu gebrauchten, gegen welchen Claudius eine 
grosse Ve««hni]ig hegte. Dem Sonata war es jetst besohieden, 
doroh sohiiielflliebide Unterwttifi|^t unter dem Brnflnss von 
FrsigelaBBeiien m der tie&ten Stoib der Emiediigimg herab- 
ansinken. 

Schon im X 41 wurde die eine der erst vor Kurzem aus 
der Verbannung zuriickgonircueii Schwestern des Caligula, 
Julia, von Neuem verbuimt und bald darauf im Exil getödtet, 
weil sie durch ihre Schünheit und durch die Gunst, in die sie 
sich bei dem Kaiser zu setzen wusste, die Eilersucht der 
Messalina gereist hatte. In ihren Sturz wurde auch der Phi- 
losoph Seueoa irerwickelty dem man die rauhe und ungesunde 
Insel Gorsioa als Verhannungsort anwies, wahrscheinlich, weil 
er durch die freunüthigen TTrÜiefle über die Vorgänge am Hof 
in seinen Schriften die Bache der herrschenden Persönlich- 
keiten herausgefordert hatte. Dies waren bei Beiden die wirk- 
lichen Griindo; der erklärte Gegenstand der Anklage war bei 
Julia Ehebruch , bei Seneca Mitschuld an demselben. 

Im .1. 42 fiel einer der vornehmsten Männer der Zeit, 
Appius Silanus, der Stiefvater der Messalina und der Vater 
des für Octavia , die Tochter des Kaisers , bestimmten Gemahls, 
als Opfer des Hasses der Messalina. Es wurde dies in folgen- 
der för Claudius charakteristischen Weise ausgeföhrt Der 
freigelassene Nareissus stürzte am frühen Morgen in das 
Schlafgemach des Kaisers, um ihm zu berichten, er habe 
geträumt, dass Silanus ihn, den Kaiser, ermorde; Messalina, 
welche zugegen war, versicherte, dass sie daBsclbc geträumt 
habe; in demselben Moment, während der schwache (Jeist des 
Claudius von Schrecken über diese Nachricht eriiiUt war, wurde 
gemeldet, dass Silanus, der von Messalina zu dieser unge- 
wohnten Stunde in den Pallast gerufen worden war, da sei 
und den Kaiser zu sprechen wünsche. Es war leicht , das 
Kommen des Silanus mit jenen Traumen in Verbindung zu 
bringen und dem Kaiser yorzuspiegeln, dass er eben jetzt sein 
Vorhaben ausffihren wolle. Silanus wurde also sofort getodtet. 

Pater, Q«Mllt«bl*X«U. HI. 18 
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Am folgenden Tage erstattete Olandius im Senat Bericht über 

seine Rettung aus der Todesgefahr, wobei er dem Narcissus 
seinen Dank daiiir aussprach, dass er selbst im Schlafe tur 
ihn sorge." 

In demselben Jahre gab eine nicht ungefährliche Ver- 
schwörung den Anlass zu neuen Hinrichtungen und Ver- 
baomuDigen. M. Annius Yinicianus, ebenfalls einer der vor- 
nehmsten Männer der Zeit und mit der kaiaerliohen Familie 
in verwandtflGhamidhen Be&ehnngen atehend, war Theilnehmer 
oder wenigstens Mitwisser der Verschwörung gegen Calignla 
gewesen und hatte nach dessen Tode m denen gehört, welche 
die Wiederherstellung der Republik wünschten und sich im 
Senat dafür ausgesprochen hatten. Der Fall des Silanus mochte 
bei ihm Besorgnisse für seine eigene Sicherheit en-egen. Er 
vereinigte sich also mit M. ifurius Camillus Scribonianus, dem 
Statthalter Yon Dalmatien, um den Claudias zu stürzen. Bern 
Camillus gelang es, seine 2 Legionen fnr den An&tand au 
gewinnen, nnd er war mit diesen im Begriff, in das wehrlos 
Tor ihm liegende Italien räizadringen. Vorher forderte er den 
Kaiser in mnem. stolaen Schreiben auf, freiwillig Tom Throne 
herabzusteigen, und dieser wurde schwach und feige genug 
gewesen ^ein, der AufTorderuug Folge zu leisten, wenn er 
nicht von seiner Umgebung zurückgehalten worden wäre. In- 
dessen der Plan scheiterte im entscheidenden Augenblick an 
der Unbeständigkeit der Legionen und an der gewohnten Ehr- 
erbietung gegen den kaiserlichen I^amen, die zur Zeit noch 
allgemein unter den Truppen yerbreitet war. CamiUus musste 
Tor seinen eigenen Truppen fliehen und wurde auf der Insel 
Issa von einem gemeinen Soldaten getödtet, Viniciaaus gab 
sidi selbst den Tod, und nun folgten zahhreid&e Exekutionen 
gegen die wirklichen oder YorgebUohen Mitschuldigen. Messa- 
lina und ihre (Tcnosscn benutzten die cimual erregte Angst 
des Kaisers, um solche, die ihiicu irgend wie im Wege standen 
oder durch Keichthum ihre Habsuclit reizten, tödten oder ver- 
bannen zu lassen, während wieder Andere durch Drohungen 
dazu gebracht wurden , ihre Rettung mit grossen Geldsummen 
zu erkaufen. Unter den GetÖdteten be&nd sioh auch Caeoina 
PaetuSy der durch den heroischen Muth seiner Gemahlin Airia 
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einen berühmten Namen erlangt hat. Diese stiess sich, um 
ihrem Gatten den Tod zu erleichtern , selbst den Dolch in die 
Brost and gab ihn dann ihrem Gatten mit den Worten: Paetua, 
es schmerzt nidit 

lin X 43 wnrde noch eine Jnlia, die Tochter des Drasus, 
des Sohnes des Tiberius (s. o. S. 216. Anm.), auf Anstiften 
der Messatina hingrerichtet , und ihr folgten atich im Laufe der 
nächsten Jahre andere zahlreiche Opfer der Eifersucht und 
Habsucht der Messaliua und ihrer Genossen. So , um nur die 
Namhaftesten herror/uheben , M. Vinicius, der (ieniahl jener 
im J. 41 g-etödteten Julia, welcher im J. 4G vergiftet wurde^ 
80 im J. 47 Cn. Pompejus Magnus, der Gemahl der Antonia^ 
der Tochter des Chiudius, so dessen Vater und Mutter Orassus 
IVngi und Scribonia, so auch Talerius AsiatiouSy derselbe, yon 
dem wir oben (8. 257) bei Gelegenheit der Ermordung des 
Caligula eine Fh)be seines Muthes erwähnt haben, dessen Tod 
wiederum durch den Hergang: dabei unser besonderes Interesse 
erweckt. *) Er stammte aus Vicima in Gallien und lialte in 
dieser Provinz durch seinen KeiLliihum und sein persönliches 
Ansehen grossen Anhang; es wurde daher dem Claudius vor- 
gespiegelt, das» er dort einen Aufruhr zu erregen im Begrifle 
sei; ausserdem wrde seine angebliche Theünahme an der 
Ermordung des Caligula und der nachher Ton ihm bewiesene 
Stolz geltend gemaddt, um ihn dem Kaiser als einen g^ihr- 
lichen Menschen TorzusteUen. Claudius wurde hierdurch so in 
Schrecken gesetzt^ dass er sofort Soldaten nach Bajae schickte, 
wo sich Asiaticus eben aufhielt, um ihn ergreifen und in Ketten 
nach E,om abführen zu lassen. Der Hauptgrund seiner Ver- 
folgung von Seiten der Messalina war, wie berichtet wird 
weil er ihre unzüchtigen Anträge zurückgewiesen hatte und 
weil er im Besitz der prächtigen Gärten des LucuUus war, die 
ihre Habsucht reizten ; die eigentliche Anklage aber betraf das 
Verbrechen des Ehebruchs mit Poppaea Sabina, der Gemahlin 

*) Hiermit treten wir wieder in die Fusstapfeu des Tacitus, dessen 
Animlen nach der o:rosscn Lücke seit dem Tode des Tiberius im 11. Buche 
wieder mit dem Processe dos Asiiiticus bcgiuiicn, Dagej^cn verlässt uns in 
dieser Zeit Cassiii"} Dit), von welchem von jetzt uu aur der dürftige AuBZUg 
des Xiphilinus erh&iteu ist. 

18 ♦ 
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des F. Scipio, und des Versaohs, die Trappen zu yerführen; 
die Hauptwerkzenge derselben waren der xms sdion bekannte 
L. Yitellins, femer P. SuüHaSi einer der vermfensten Dela- 
toren der Zeit, Sosibins, der Ersdeher des Britanniens, und 
Grispinns, der Befehlsbaber der F^torianer. AsisticiiB führte 
seine Sache — die Yerhandlung fand nicht im Senat, sondern 
in einem Zimmer des Kaisers in Gegenwart der Messalina 
statt — mit solcher BeredtBamkeit und solcher Kraft der 
Wahrheit, dass selbst Messalina sich der Thränen nicht ent- 
hielt und da» Zunmer verüess, um sie abzutrocknen, jedoch 
nicht ohne vorher den YiteUins zn erinnern, dass er den An- 
geklagten nicht entkommen lassen möchte, und dass Claudius^ 
tief bewegt , im Begriff war ihn freizusprechen. Allein Vitellius 
spielte die ihm angetragene B.olle mit Tollendeter Meisterschaft. 
Er schien die weiche Stimmung des Kaisers Yollkommen zu 
theüen, er spradi seine Freundschaft für Asiaticus und sein 
Mitleidüii mit ihm aufs Lebhafteste aus und schloss damit, 
dass er für den Angeklagten die freie Wahl der Todesart als 
eine besondere Gnade erbat: worauf der Kaiser, seiner Gewohn- 
heit nach lediglich den iremden Gedanken und Empfindungen 
folgend, die Aeusserung seines Mitleids in der That auf die 
Gewährung dieser Freiheit beschränkte. Asiatkms machte 
indess von der Möglichkeit, die ihm dadurch eröffiaet war, 
seinen Tod hinauszusddeben, keinen Gebranch; in der Weise 
der damaligen vornehmen Bömer , die ihren Stolz darein setzten^ 
mit Muth und Würde zu sterben, verbrachte er den Tag mit 
den gewölinlichen Beschäftigungen und Leibesübungeii, hielt 
mit seinen Freunden ein heiteres Mahl und öflnete sich dann 
die Adern, nachdem er vorher den tur ihn errichteten Scheiter- 
haufen besichtigt und ihn , da er an der gewählten Stelle seinen 
Baumpflanzungen zu schaden sdiien, an eine andere Stelle 
hatte versetzen lassen. 

Auch Poppaea, die durch ihre ausgezeidmete Schönheit 
die Eifersucht der Messalina reizte, musste sterben; sie wurde 
durch das Schreckbild des Kerkers, dass ihr Messalina vor- 
malen Hess, dahin gebracht sich selbst- zu todten. Der Kaiser 
wusstü davon so wenig, dass er einige Tage nachher ihren 
Gemahl Öcipio bei Tisch fragte, warum er sie nicht mitgebracht 
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liabe; .woraaf ihm geantwortet wurde , sie sei geBtorben. 

Crispinurt erhielt aU Lohn tVir die geleisteten Dienste durch 
den Senat 1 ^lillimien, Sorsibiiis 1 Million Sestertien, letzterer, 
so wurde als (iruiid angegebeu, weil er den Britannicus mit 
seinen Lehren, den Kaiser mit seinen Kathschlägen unterstütze. 
Auch r. iScipio nahm an diesen Beschlüssen Theil. Er moti- 
vierte seine Zastunmnng mit den Worten: Da er über die 
Vergeben der Foppaea eben so denke wie alle Uebrigen, so 
bitte er anzunehmen, dass er auch dasselbe sage wie aUa 
üebiigen: eine Wendung, die wegen ihrer Feinbeit grosse 
Bewnnderang fand.*) 

In derselben Zeit, wo dies und vieles Aehnlichc geschah, 
wurden zugleich die sämmtlichcn kaiserlichen Befugnisse in 
jeder Weise von Messalina tmd ihren Genossen zu ihren 
Zwecken ausgebeutet. Aemter und Würden, Statthalter- 
schailen, Feldhermstollen , Gesandtschaft und was sonst in 
den Angen der j^fonschen Werth hatte, wurden für hohe 
Summen yerkauft oder als Preis för geleistete oder noeh zu 
leistende persönliche Dienste yerliehen. Messalina bedurfte 
solcher Mittel, um ihre Stellung, zu sichern und die Aus- 
schweifungen zuzudecken, denen sie sich nach den Sdiilde- 
rungen der CJei>chichtsc'hreiber und des Satirikers Juvenal, die 
wenn auch übertrieben, duch nicht völlig' erfunden sein können, 
in einer über alles Maass und alle Schränke hinausgehenden, 
seihst die laxeu Urundsätze jener Zeit tief verletzenden Weise 
hingab. 

Rom ertrug diese erniedrigende Herrschaft des sittenlose- 
sten Weibes und verachteter Freigelassenen mit einer Geduld, 
die am besten beweist, wie tief das Selbstgefühl der einst so 
stolzen und so strengen Bömer gesunken war. Es Werden 
zwar einige Mordyersuche gegen den Kaiser erwähnt, und 
auch eine zweite Verschwörung fand im J. 46 statt, deren 
Haupt Asinius Gallus, der Sohn jenes unter Tiberius f^ctödteten 
Asinius Gallus (o. S. war, und an welcher der gewesene 

Consul StatiUus Gorvinus und einige andere, z. Th. der l^erson 



*) Tse. XI, 4: elegaati tamperamento iuter eonjugalaa amorem et 
senatoritm necesutatem. 
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des Kaisers nahe stehende Mannt^r Theil nahmen. Allein wir 
finden nicht, dass jene Mordversuche in irgend einem Zusammen- 
hange mit dem Volke oder einem grösseren Theile desselben 
standen, und die Verschwörung — wenn sie anders wirklioh 
staMmd und nicht Tielmehr Ton Messalina und ihren Genossen 
nur erdichtet wurde, um ihre angeblichen TheÜnehmer zu 
derben — hatte nach Plan und Verbreitung so wenig Kraft 
und Hintergrund und war desshalb so ungefährlich, das« es 
hinlänglich schien, das Haupt derselben, den Asinius Grallus, 
statt ihn zu tödten, nur zu verbannen. 

Der Senat machte im J. 47 einen einzigen schwachen 
Versuch sur Opposition. Kurz nach dem Tode des Valerius 
Asifttious wurde von dem designierten Gonsul 0. Silius, don 
Sohne jenes G. öiliusy welcher im J. 24 unter Tiberius durch 
Sejan gestürzt worden war (o. 8. 205) , der Antrag gesteUty 
dass das in Vergessenheit geratiiene Oincische Gesetz , durch 
welches den ILcducrn die Annalime von Geschenken oder 
sonstigen Vergütigungen für ihre geleisteten Dienste verboten 
worden war, wieder in Kraft gesetzt werden sollte. Der An- 
trag hatte den Zweck, dem Beiatorengesohätt durch Entziehung 
des damit verhundenen grossen peouniären Vortheils seinen 
Beiz zu benehmen, und war hauptsächliofa gegen SuilUus 
gerichtet, der so eben wieder durch die Anklage des Asiatious 
den allgemeinen Unwillen gegen sich erregt hatte. Der Senat 
zeigte sich sehr eifrig in der Unterstützung des Antrags, und 
auch Claudius schien geneigt, darauf einzugehen, schliesslich 
Hess er sich jedoch durch SuilHus und dessen Gesinnungs- 
genossen bewegen, sich mit einer Beschi'änkung des Betrags 
auf höchstens 10,000 Sestertien zu begnügen: eine Beschränkung, 
die, wie sich denken lässt, wenig oder gar nicht beachtet 
wurde, und die insofern sogar nachtbeilig wirkte, als sie eine 
gewisse Sanctionierung der Annahme Ton Geschenken undHono- 
raren überhaupt in sicii schloss. Wie hoch die Summen waren, 
die den Rednern gezahlt wurden, mag man daraus abnehmen, 
dass kSuillius selbst die Summe von 400,000 Sestertien von 
einem Kitter als Preis dafür empfing, dass er eine angedrohte 
Anklage nicht ausfiihren sollte, und dass er diesen nachher 
doch anklagte, jeden&Us weil ein Anderer ihm eane noch höhore 
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iSiimiiie zahlte, ferner daraub, dass, wie ans borichtet wird, 
in einer wenig späteren Zeit ein Redner sich dnroh dieses 
G^esehäft ein Vermögen von dOO Mfllionen Sestertien erwarb. 

Allein was keine UTaehstellnng nnd keine Oppositien yer- 
moeht hatte , das wnrde endüdi im J. 48 yon Messalina selbst 
dnroh ihren IJehermnth herbeigefnhri Durch die Schwäche 
und Blindheit flcs Claudius sicher gemacht nnd anf der Bahn 
der Au88('h\voifung(;n und Verbrechen immer tieler licrab- 
gleitend, wagte sie es so ötlbntlich, dass Claudius der einzige 
war, der nichts davon bemerkte, mit einem angesehenen Manne, 
eben jenem vorhin genannten designierten Gonsnl G. Silins, 
dessen grosse Schönheit in ihr eine an Wahnsinn grensende 
Leidenschaft entaändet hatte, eine förmlidie Hochzeit zn feiern : 
ein Schritt, der in ihren ergebensten Werkzeugen Besorgnisse 
erregen mußste nnd so ihren Stnrz bewirkte. 

Sie hatte schon bisher ihre Liebe zu ihm oft'en zur »Schau 
fTctragen, hatte ihn mit rTCschenkon iiborhäuft, hatte 'sein Haus 
mit den schönsten Kunstwerken des kaiserlichen PaUastes au»- 
geschmiickt und sich überall öffentUoh als »eine Begleiterin 
gezeigt Silins wnsste sehr wohl, dass er sich dem Andringen 
der Kaiserin nicht ohne die änsserste Gefiihr für sein Leben 
widersetzen könne; er gab sich ihr also hin, er verstiess anch 
anf ihren Wunsch setne Gemahlin Jnnia Silana, verlangte 
aber nun von Messalina selbst die Ehe, und auch diese gab 
ihre Zustimmung, obwohl nicht ohne Zögern, nicht weil sie 
sich vor diesem letzten Schritt gcyclieut hatte, der vielmehr 
tiir sie durch das Ausserordentliche und Gewagte einen um so 
grösseren Beiz hatte , sondern weil sie über ihn als Gemahl 
nicht so unbedingt wie bisher herrschen zu können fürchtete. 
Siüus mochte meinen, nur auf diese Art, indem er sich als 
Gemahl der Messalina und , was sich ihm jeden&Us als die 
nothwendige Folge hiervon darstellte , als Kaiser an die Stelle 
des (Claudius setzte, einige Aussicht auf Rettung aus der ihn 
von allen Seiten umgeboudcu Getahr zu gewinnen, während 
Messalina. wie es scheint, wenigstens zunächst noch glaubte, 
anch dies dem schwachsinnigen Claudius verbergen zu können. 
So wurde also im Monat October zu einer Zeit, wo Claudius 
gerade in Ostia abwesend war, die Ehe mit allen herkömm- 
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liehen Caerimonien gcschlossnn , und diesem Act folgte in den 
nächöten Tagen ein Fest von der Art, wie sie ehedem von 
Antonius und Kleopatra gefeiert worden waren und wie sie 
nur römische Ueppigkeit im Yerein mit der griechischen Mythö« 
logie hervorbringen konnte , wo m Feier der Weinlese Messa- 
lina als BacGhantin den Tiiyrsaastab acbwingmdy mit fliegen- 
dem Saar imd mit einem Ftodelfell bekleidet, an der Spitie 
eines Ohm T<m Briestoimnen gleicher Art und znr Seite des 
mit Epheu bekränsten Bacchusgottes Silius wilde orgische 
Tänze aufführte. 

Mittlerweile aber waren die nächsten Vertrauten der Messa- 
lina, die freigeiassenen Oaliistufi, Pallas und ^arciasus, nicht 
unthätig gewesen. Sie sahen sie durch das Uebermaass ihrer 
Keckheit jetat am Eande des Abgrundes und glaubten daher 
Haassregieln treffen zn müssen, mn nicht in ihren Stuis yer- 
wiokelt werden. Allein Gallistus und Pallas wagton m<^t 
weiter zu gehen als dass sie Hessalina durch Vorstellungen 
und Warnungen von ihrer Leidenschaft fiir Silius zurückzu- 
bringen suchen wollten. Der kühnere Narcissus nahm daher 
die Sache allein in seine Hand. Er begab sich nach Ostia. 
Dort musste eine der Buhlerinnen, die den Kaiser begleitet 
hatten, ihm das Geheimniss der Heirath der Messalina offen- 
baren, indem ae ihm zu JBSissen fiel und das schreckliche Wort 
aussprach; eine andere wiederholte es; liTaroiBsus selbst wurde 
herbeigerufen^ er bat erst um Verzeihung, dass er die bis- 
herigen Ausschweifungen der Messalina ans Bücksicht auf die 
liiiiie und den Frieden dos Kaisers verschwiegen liabe, dann 
bestätigte er , was die Buhlerinnen ausgesagt hatten , und fügte 
hinzu , wenn der Kaiser nicht rasch handle , so werde der neue 
Gremahl sich auch der Herrschaft bemächtigen; auch die andern 
Männer Ton Einfluss, die in der !Nähe waren, drangen in ihn, 
dass er nach Born eilen möchte, um sich Tor Allem der Treue 
der üratoriaaer zu Tersidiem; da man dein Befehlshaber der 
FrSioiianer nidit traute, so liess sich Nardssus fiur ein» Tag 
den Oberbefehl übertragen. So wird Claudius , der so bestürzt 
und besinnungslos war, dass er wiederholt fragte, ob er öder 
Silius Kaiser sei, in einen Wagen gesetzt, mit ihm bestiegen 
denselben L. Vitellius und ein Mann von gleicher Art Largos 



uiyui^uu Ly Google 



Btan der MesialiiM. 



381 



Caecina und, da diese Beiden wenig zuverlässig "waren, auch 
NarciesuB, der den Kaiser keinen Augenblick sich selbst zu 
überlassen entsohlosMii war. So begab man mb. auf den Weg 
nach Rom. 

Dort fi^ mitten in das nmsobendB Fest des SSins und 
der Messalina die Sdureckenabotsohaft: ClaodinB komme Ton 
Ostia herbei, um Rache zn nehmen. Sofort stob Alles ans- 

einander; Silius begab sich auf das Forum, Messalina in die 
Gärten des Lucullus; kurz darauf erschienen Conturionen, die 
diejenigen ergriilen und abfiihrten, deren t'ie habhaft werden 
konnten. Silius gab sich auf dem ^^orum den Anschein, als 
ob er den gewöhnlichen Geschäften nachgehe, wahrscheinlich 
einer Uebereinkunft mit Messalina gemäss, welche noch immer 
holRe, den Glandiua m besohwiohügen und sich mit ihm zu 
versöhnen, wenn es ihr nur gelänge, ihn za sehen und zn 
sprechen. Sie machte sich daher auf, um ihm entgegenzu- 
gehen; sie ging mit nur drei Begleiterinnen durch die »Stadt 
und setzte sich dann auf einen f^'cwohnlichen Karren, auf dem 
sie die Strasse nach Ostia vertblgte. Sie hatte ausserdem den 
Befehl gegeben, dass ihre Kinder, Britannicos und Octavia, 
dem Kaiser entgegengeföhrt würden, und hatte auch die älteste 
und angesehenste der Yestalinnen, Yibidia, gebeten, mk für 
sie zu Terwenden. Allein alle ihre Anstrengungen wurden 
durdi Nardssus yereiteli Als sie sich dem Kaiser näherte 
und ihn anrief, er möge die Mutter seiner Kinder anhören, 
übertönte Narsissus ihre Stimme , indem er von Silius und 
seiner Hochzeit sprach, und überreichte ihm /.ngleich raj>ici(', 
aus denen sich ihre und des Silius Schuld ergab; die Jüuder 
Hess er entfernen, sobald sie in die Nähe kamen, und die 
Vibidia fertigte er mit dem Versprechen ab, dass der Kaiser 
die Messalina hören werde. Als sie in die Stadt kamen, 
wurde der Kaiser erst in das Haus des Silius geführt, um 
dort in dem Schmuck desselben die Beweise der Schuld des 
Silius und der Messalina zu sehen, alsdann in das J.agcr 
der Prätorianer. Hier erhielt er durch die Zurufe der Prä- 
torianer die (iewissheit, dass nichts zu fürchten sei, und 
nun wurde Silius sofort hingerichtet, der ohne einen Ver- 
snob der Yertbeidigung nur um Beschleunigung seines Todes 
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bat; mit ihm eine Anzahl Anhänger und Mitschuldiger der 
Messalina. 

Noch war aber die Gefahr nicht völlig vorüber , da Meafia* 
lina noch lebte. Der Kaiser hatte aioh nach VoUbringiuig 
dieser Dinge zum Mahle niedergesetzt, und der Genius des- 
selben fing bereits an, die Welk«! des Zorns und der Besorg- 
nisse in seinem Gremüth zu zerstreuen; er befind, dass Jemand 
zu der Unglücklichen (so nannte er Messalina) hingehen und 
ihr anzeigen sollte, dass er am nächsten Tage ihre Verthei-» 
digiing hören werde. Allein Narcisaus erkannte die Gefahr. 
Er gab den Centurionen und dem Militärtribun, die die Wache 
am PaUast hatten, im Namen des Kaisers den Be&hl, sie zu 
tödten. Als An&eher gab er ihnen den Freigelassenen Euodiis 
mit Diese fluiden Messalina in den Garten des Lnonllns anf 
dem Boden liegend, bei ihr ihre Mutter Lepida, die sie Ter- 
geblioh ermahnte, einen muthigen Entsohhisfl zu fiwsen und 
ihrem verwirkton Leben selbst ein Ende zu machen. Als die 
Mörder ankamen, verlangte sie das Schwert, hatte aber nicht 
die Kraft, es sich in die Bnist zu stosseu; sie wurde daher 
von dem Militärtribuneu getödtet"^) 



*) Tadtns ist fidi adbrt nieht imbewiiwt» daw diesor game Vor* 
fang den Lesern kaum glanblieh «rseheiiien werde; er beriehtet ihn aber 
g^ehwobl so, wie wir ibn oben in derKfirae wiedergegeben haben, weil 
er sich von der Wahrheit desselben überzeugt hat. Er sagt (XI, 27): 
Haud 8um ignarus fabulosum visum iri tantum ullis mortalium securitatis 
fuissc in civitatc omnium gnara rt nihil reticcnto, nedum consulora desi- 
gnatuni cum uxoro prinripis praiMÜcta die adhibitis qui obsignarent , velut 
suscipiendoruni libcromm causa convenissc atque illani audisse auspicum 
verba, subisse, sacriHcasse apud dcos, discubitum intcr convivas, oscula, 
coroplexuä, noctcm deuiquo actam liceutia cuujugali. Üed uihil composi- 
tum miracnli causa, Temm audita scriptaque senioribus referam. Desa- 
ungeaebtet sind in neuerer Zeit TonMeiiTale (bist, of the Born, iinder Hb» 
cmp. ToL y. p. 555) vnd mit grSsaerem Kaehdraek und mehr Lebhaftig« 
keit Ton A. Btahr in seiner Agrippina Zweifel dagegen eihoben worden. 
Beide legen ein besonderes Gewicht anf die Stolle Snet Cland. 28 (welebe 
im Wesentlichen von dem Scholiasten su Juven. Sab. Z, 880 reprodneiexi 
wird), wo gesagt ist, dass Claudius sogar den Heirathscontract zwischen 
. Silius und Messalina mit unterzeichnet liabe, weil ihm auf Grund von 
irgend welchen Vorzeichen vorgespiegelt worden sei, dass dem Gemahl 
der Messalina ein schweres üsgläck drohe; sie nehmen also an, dass die 
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Mit dem Tode der MeeBalina schliesst die erste Hältle 
von der Geschichte des Claudius. Ehe wir aber zu der zwei- 
ten weiter gehen, in welcher Agr^ina statt der Hessalina 
die Hemohaft fährt, ist noch Einiges ans der ersten nadan- 
holen, was wenigstens nicht in dem Maasse, wie das bisher 
Berichtete, als das Weric der Hessalina und ihrer Genossen 
anzusehen ist. 

■ Hierher gehören die zahlroichen, ziiia Theil sehr g-ross- 
artigen Bauten, die er aiistTihrtp. So liess er, da der Halen 
von Ostia veruandet wai*, hauptsächlich der (Getreideschiffe 
w^en , die jetzt in Puteoli ansladen mnssten , ein neues grosses 
Hafenbassin nördlich yon der Mimdnng des Tiber graben, 
dnrdi Molen vor Spinnen nnd vor Versandung schützen, anch 
mit einem Lenchttborm yersehen nnd durch einen Kanal mit 
dem Tiber verbinden. Dies sehr gemeinnützige Werk wnrde 
in den Jahren 12 bis \\\ ausgetulirl. Ferner wurden die oben 
S. 240 erwähnten, von Caligula begonneneu Wasserleitungen 



Scheidung der Messalina und die Wicdc rvcrhciviithunpr niit Silius mit 
Wissen und Zustimmung des Claudius geschehen, und die Sache nachher 
nur durch die Intriguen der Agrippiua zum VerderbeJi d<>r IVLcssalina 
gewendet und von derselben Agrippiua in ihren Memoiren niügliclist un- 
günstig erzählt worden sei. Allein durch diese ^\iinahmc wird die Erzäh- 
lung des Tacitos, mit der aUe fonstigen Beriolite oder Attdenftoiigeii fiber 
den Vorgang ▼ollkomiiieii ftbereinntimnum, nieht modiflciert, sondern 
gttradent aufgehoben, und die fisehe eelbet nur um so nnghmblieher 
gemaoht, denn, wie man sieht, bildet gerade das Nichtwissen des GUmdins 
von der Heirath das Hauptmoment der gansen EnShlung, und wie sollte 
Claudius bei aUer seiner Schwachsinnigkeit dazu gekommen sein, die in 
diesem Falle ganz unschuldige Messalina dem ünter^range preiszugeben ? 
Uns scheint es wenigstens nicht undenkbar, dass Messalina bei ihrer Zügel- 
losigkeit und ihrer Verachtung des Clnudius !)is zu diesem letzten Act de«i 
Ucbermuths und der Keckheit Torgcgiuigin sei, während sich der Ent- 
sehluss des Silius naeh unserer Ansieht dadurch erklärt, wenn wir, wie 
oben geschehen, annehmen, dass er im Fall drr Weigerung seineu Unter- 
gang bestimmt vor Augen sah (Juv. X , 339 : ni parere velis , pereundum 
erit ante lucernas), im andern Falle aber sich wenigstens eine Möglichkeit 
der Bettung Torsteilen konnte. Jene Kotis des Sueton, die ffbrigens von 
Ihm selbst als gaas unglaublieh beaeiehnet wird, soheint uns nichts als 
eine ftbertreibende Zuihat su sein, die nur dam dienen soll, das Bild 
TOn dem Stompftinn des CUmdius noch deutlicher und eindringUoher lu 
machen. 
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von ihm fortgesetzt und bis z. J. 52 vollendet und von einer 
anderen besonders wichtigen, Virgo genannten Wasserleitung 
die verfallenen Bogen im J. 45 erneuert. Endlich unternahm 
er 68 kurz nach seinem EegienmgBantritt, die ansehwellenden 
Wasser des FuoiiierBees, welche die an dem imieren Rande 
desselben liegendem Aeoker und Wiesen TÖlHg zu veniDhlingeB 
drohten, durch einen Ennssär abenleiten, der ungefähr ^j^ geo- 
graphische Meilen lang in einer Höhe Yon 10 bis 16 nnd 
einer Breite von 9 Fuss zum grossen Theü durch Felsen 
gelührt wurde : ein Werk von der grössten Schwierigkeit , an 
welchem 30,000 Menschen 11 Jahre lang ununterbrochen 
arbeiteten, und welches im J. 52 vollendet und mit grossen 
Feierlichkeiten ) auf die vir weiter unten zariiokkomiBen wer- 
den , eröffiiet wurde. 

Ferner ist aus dieser Zdt noch seiner Gensar en gedenken. 
Er trat dieselbe mit L. Yitellias am 1. Januar*) des J. 47 an 
nnd führte sie in der altherkömmlfehen Welse, so dass er die 
Geschäfte derselben nach Ablauf von 1 Y2 Jahren mit der 
Musterung der Bürger, dem Lustrum, beschloss, Titel und 
Würde aber noch weitere 3^4 Jahre beibehielt Es war dies 
seit dem J. 22 y. Chr. (s. 0. S. 32) wieder die erste regel- 
mässige Oensur, da Angustue wie wir uns ernmem, die Ge- 
schäfte derselben voUsogen hatte, ohne das Amt selbst zu 
ubemehmen, nnd Tiberins nnd Galignla sich nm diesen Zweig 
der öffentlichen Wirksamkeit gar nicht bekümmert hatten. 

Clandins widmete sich diesem Amt mit demselben uner- 
müdlichen und oit kleinlichen und pedantischen Eifer wie sei- 



*) Dies ist der gewölmlich angenommene und an sich walirschcin- 
lichste Termin. Lehmann (Claudius und Nero und ihre Zeit , S. 275) setzt 
den Anfang in den Ausgang des April oder Anfang Mai nacli dem Pro- 
ces8 des Aäiaticus und der Secularfeier , hauptsächlich aui' Grund der In- 
Mhxift bei OniH-SaBBeii Kr. 51S1. Alleiii er sdbet mius, um diese An- 
sieht anfreebt m eEhaltem, in einer aadmen Luehrift (OreUi Nr. 648) das 
Widitfgste, die j^dilen, jtndeni) und dess der Antritt wenigstens tot 
jenem Process nnd vor der Secnlarftier gesebali, seiheint dannu mitSielier- 
hnt henromgdbien, daas «r sieh Taratos niobt erwShnt findet irabrend 
doeh die ErsSbhu^ von dem Prooess nnd der Secularfeier erhalten is^ 
er müs8 also vorher berichtet worden sein nnd in der Ltteke m Anfimg 
des Ilten Bnobes nntergegangen sein. 
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nem Richterberufe. Dem Beispiele des Augustus folgend , der 
ihm überall als Muster vorschwebte, reinigte er den Öenat 
und den Eitterstand von verarmten und unwürdigen liitgliedfini 
nnd ergänzte . dagegen nioht nnr diese Stände, sondern auch 
die Patrider durch neue IGtglieder. Ferner erliees er eme 
Menge von Edioten , an einem Tage , wie beriofatet wird, niofat 
weniger als 20, darunter eins, in welchem er seine Mitbürger 
erinnerte, bei der Nähe der \\' einernte das Auspichen der 
Fässer nicht zu versäumen, und ein zweites, worin er gegen 
den Eiss der Viper den Saft des Taxusbaums als bestes Heil- 
mittel emp&hL Doch fehlt es auch nicht an Edioten von 
anderer, besserer Art So ist es als Beweis einer in der 
damaligen Zeit seltenen Hnmanitat hervorsuheben, dass er ein 
Edict erliesB, worin erMordnete, dass die Soüayen, die Ton 
ihren Herren wegen Krankheit ans dem Hause gestossen 
würden, firei sein und die Herren, welche sie tödteten, als 
Mörder bestraft werden sollten. Als eine Handlung vun 
besonderem Interesse ist noch aus seiner Censur zu erwähnen, 
dass er den Aeduern zu dem Bürgerrecht, welches sie schon 
besassen, noch das Ehrenrechte d. h. das Becht, in den Senat 
zu treten und die Ehrenämter der Hauptstadt zu bekleiden, 
hinzu verlieh, nicht nur weil dies an und tat sich eine Maaas- 
regel von weit greifender Bedeutung war, sondern auch weil 
uns von der Bede, die der Kaiser bei dieser Grelegenheit hielt, 
durch einen glücklichen Ziüall v.'n\ nicht unbedeutender Theil 
erhalten ist.*) Es geschah dies nicht ohne ein gewisses Wider- 
streben des Senats, das indess selbstverständlich vor den Vor- 
stellungen des Kaisers zurückwich. 

Endlich ist noch zu bemerken, dass in die Censur auch 
eine Secularfiner der Gründung der Stadt fitUt, die Glaudiua 



*) Wir kömieii mu nidil flsB&aUeii, auf diese wiobtigen , «of den sog. 
LymiiMr Taftbi erhaltenen XTebemete anch inBofom soAnerkaam an machen, 
als aie nns fOr die Beurtfaeihuig der Trene nnd Glaubinucdi^keit des tb- 
dtua dnen aieheren Anhaltqmnkt bieten. Tacitaa giebt in eeinmi Ansang 
(XI, 84) den Hanptinhalt der Bede tren wieder und hat sich nicht nur 
▼on jeder Entstellung derselben frei gehalten, sondern nidit einmal die 
wirldichcn Thorheiten und Geschmackloaigkeitas, deren sie genug bietet, 
daau benutat, um seinen Bericht pikanter au machen. 
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im J. 47 (=- 800 von Krbaimng der Btadt) beging:, trotz dem 
daes Augustus sie erst vor 64 Jahren, einer anderen Berech- 
nung folgend, gehalten und Claudius selbst in seinen Geschichts- 
büchern diese Berechnung gelobt und als richtig anerkannt 
iiatte. Unter den herkömmlichen Spielen befand sich auch das 
Mgi Trojaspiel, bei welchem die heranwachsende Tomehme 
Jngend sich dem Volke in feierlichem Anfisnge zu Pfiarde zeigte. 
An demselben nahmen auch Britanniens , der Sohn des Kaisersy 
nnd L. Domitins, der nachmalige Kaiser Nero, jener 7, dieser 
10 Jahre alt, Theil, und es wurde bemerkt und von Manchen 
als ein Vorzeichen der künftigen Dinge angcKchen, dam der 
Letztere, der Sohn der Agrippina und Enkel des GrermaniciiSy 
von dem Volke in viel höherem Grade als Britanniens mit 
den lebhaftesten Zeichen der Gunst wd des Beifidls begleitet 
wurde. 

Bei dem'Lnstrum, womit ^ wie g^esagt, die Thätigkeit der 
Gensoren abgeschlossen wurde, ergab sich die Zahl Ton 

5,984,072 Börgeni, also eine gesammte bürgerliche Bevölkerung 
von ungefähr 24 Millionen: eine bedeutende Zunahme gegen 
die letzte Zählung unter Augustus, die indess nicht sowohl 
durch Wachsthum des Wohlstandes und der Bevölkerung im 
Allgemeinen , als durch die häufigen Verleihungen des Biirger- 
redits von Seiten des Claudius za erklären ist Bei dem 
letzten Census namlioh, den Augustus im J. 14 n. Chr. Uett^ 
hatte die Zahl der Btb^ nur 4,937,000 betragen. *) 

Obwohl Claudius bei Gelegenheit der Katastrophe der 
Messalina vor den Prätorianern erklärt hatte , dass er zu üble 
Erfahnmiren mit seinen Frauen gemacht habe, um je wieder 
zu heirathen, und dies durch die nachdrücklichsten Versiehe 
mngen bekräftigt hatte: so wussten doch Alle, die ihm näher 
standen, dass dies nicht möglich sei, dass er nicht anders ieils 
unter der Lenkung einer Erau leben könne. Es wurde daher 
sofort ein Gegenstand der Intrigne und des Wettstreits zwischen 
den drei uns schon 'bekannten mächtigste Freigelassenen, wer 
dem Kaiser eine Gemahlin geben solle: Narcissus kämpfte für 



•) Diese Zahl ist jetzt durch dm neu entdeckten griephischen Töt 
des Moamnentttm AncyrMiam festgasteUt, s. MommsOD M. A. p. 24. 
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Aelia Petina, die schon einmal mit Claudius yerheirathet 
gewesen, aber von ihm verBtossüu worduii war, Callistus für 
Lollia Paulina, die eben so sehr durch Schönheit wie durch 
Keichthum ausgezeichnete gewesene (Jemalüin des Caliguia 
(o. 8. 246), Pallas dagegen hatte sich die Agrippina. ausersehen, 
die SohweBter des Caliguia und Tochter des Gennanioas, die 
Ton Claudius y wie w uns erinnern, ans der Verbaunung 
zorückgernfen, gläoklicher oder klüger fmd vorsichtiger gewesen 
war als ihre Schwester Julia und sich daher trotz der Eifer- 
sucht der Messalina, obwohl in einer gedrückten Lage, beliauptet 
hatte. Die Beseitigung der Messalina kam ihr so erwünscht, 
dass man geglaubt hat, ihr oinun wesentlichen Antheil daran 
beimessen zu müssen — obwohl unsere Uueiien nichts davon 
enthalten und der Umstand , dass nicht Narcissus, der Urheber 
des Stnrses der Messalina, sondern Pallas ihr Fayorit war, 
jener yiehnehr überall ab ihr Gegner erscheint, es wenig wahr- 
BolieinUch macht Sobald daher die Stelle an der Seite des 
Kaisers erledigt war, drängte sie sich sogleich heran, und, 
von ihrer Verwandtschalt unterstützt, die ihr den näheren 
• Zugang gestattete, wusste sie durch ihre (Jewandtheit und 
Koketterie den schwachen Mann so zu umstricken, dass sich 
der Sieg bald für sie und für Pallas entschied. 

Noch gab es aber ein Hindemiss. Claudius war der 
Yatorsbmder der Agrippina, und awischen Verwandten von 
diesem Grade war die Ehe nach römischer Sitte yöUig imerhört 
Claudius, ein strenger Anhänger nnd Verehrer des Alten und 
Herkömmlichen, zögerte daher den letzten Schritt zn ,thun, 
bis L. Vitellius ein Auskunftsmittel fand. Kv fragte tlen 
Kaiser, ob er seine Bedenken aufgeben werde, wenn der 
Senat die Ehe mit der liruderstochter ausdrücklich für zu- 
lässig erkläre, und als der Kaiser, der vor dem Senat einen 
nicht minderen Respeot hatte als Yor dem Herkommen, dies 
bejahte, eilte er in den Senat, wo es ihm leicht wnrde, die 
allgemeine Znstimmung zu gewinnen; ja manche Senatoren 
erklärten in übergrossem Eifer, wenn der Kaiser länger zögere, 
80 müsse man ihn zwingen, während das vor der Curie ver- 
sammelte Volk ebenfalls seine Zustimmung durch lautes 
Schreien zu erkennen gab. .Nun begab sich auch Claudius in 
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den Senat; es wurde ein förmlicher Senatsbeschluss des 
gewünschten Inhalts gefasst und hioraui' — im J. 49 — die 
Ehe YoUzogeu. Doch fand der Senatsbeschluss so wenig Ein- 
gang in die Ueberzeugung und Sitte des Volks, dass nur ein 
Einziger aus Schmeichelei dem Beispiele des kaiserlichen 
Baares folgte. 

So war also jetzt Agrippina die Henin Borna, nioht minder 
oder richtiger in yiel höherem Grade als es Meesalina gewesen 

war, obwohl in anderer Weise und mit anderen Zwecken. 
Sie war eben so sittenlos wie Messalina, aber sie gab sich 
t den Ausschweifungen nicht w^ic diese aus Zügellosigkeit und 
Lust daran hin, sondern nur, um zwei andere in sich zu- 
sammenhängende Leidenschaften, Herrschsucht und Habsucht^ 
zu befriedigen. Sie wollte nioht nnr unter Glaadias herrschen^ 
sondern audi ihre Herrschaft über die Lebenszeit dea Claudius 
ausdehnen, indem sie ihren Sohn aus ihrer früheren Ehe mit 
Gn. Domitins, L. Bomitins, statt des Britannicus, des Sohnes 
des Claudius, zum Kaiser machte, und um diesen Zweck desto 
sicherer zu erreichen, bot sie alle Mittel auf, um grosse Schätze 
zusammenzubringen. Dies waren die Zwecke , die sie mit einer ' 
männlichen, eisernen, rücksichtslosen Consequenz verfolgte. 
Sie wollte nicht wie Messalina bloss Freiheit für ihre Ans- 
schweifimgen, sie wollte Gehorsam, und wahrend daher der 
Hof unter jener sieh ofifon und ungesdieut allen Lüsten und 
Ausschweifungen hingegeben hatte, so gab ihm Agrippina 
äusserlich ein ehrbares, strenges Aussehen, um unter dieser 

• Hülle ihre herrschsüchtigen Bestrebungen zu verbergen.*) 

Die Maassregeln , die sie für die Erliebung ihres Sohnes 
traf, sind offenbar planmässig berechnet und lassen sich daher 
Schritt für Schritt genau verfolgen. 

l^och ehe die Ehe geschlossen war, benutste sie ihren 

* Einflnss auf den Kaiser, um einen miiohtigen Schritt vorwärts 
zu fhun. Die Toehter des Claudius, Ootavia, war mit L. &kaaiB, 

*) Tm. Ann. Zn, 7 : Vena ex eo dtita«, et ennote fenunae obedie- 
baut, non per lasciviam, ut MeSBalins, rebus Bomanis üludenti: addnctam 
et quasi virile serritiiiin. Palam severitas ac saepius superbia; nihil domi 
impndicum, nifd dominatiom expediret; cupido auri immenfla obtentiim 
babebat, qnaii aabaidiiim regne pameftur. 
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■ dem Sohne des im J. 42 getödteten AppiuR Silanas ^ verlobt. 
Dieser musste also vor allen Dingen beseitigt werden, um 
dem Sohne Platz zu machenL Desshalb benutzte Vitellius sdn 
Censoramt noch gegen Ende des J. 48, obwohl damals, wie 
wir wissen, das Lnstrum schon stattgefunden hatte und die 
Thätigkeit der Oensoren sonach zu Ende war, nm dem L. Sila- 
Ulis auf dio Beschnldiguniü: hin, dass ei: mit seiner SchweBter 
JuTiia Calvina in unzüchtigem Verkelir stehe, aus dem Senat 
zu Stessen. Die nothwendige Folge hiervon war, dass die 
Verlobung aufgehoben wurde; auch wurde er, und zwar am 
vorletzten Tage des Jahres (48), der Frätur, die er eben 
bekleidete, entsetzt Er gab sich darauf am Tage der Hoch- 
zeit des Glandins und der Agrippina selbst den Tod; seine 
Schwester Calvina wurde verbannt 

Kurz nach der Hochzeit rief Agrippina den Seneca aus 
der Verbannung zurück und iibertnig ihm die Erziehung ihres 
Sohnes; zugleich wirkte sie für ihn die Ernennung zum Prätor 
aus. Bei der grossen Anerkennung, die Seneca als Philosoph 
und geistvoller Schriftsteller genoss, könnte es scheinen, als 
sei dies lediglich im Interesse der Sache und des ihm anver- 
trauten Knaben geschehen. Indess war dies doch nicht der 
Fall. Seneca war, wie wir uns erinnern, als Mitschuldiger 
der Julia, der Schwester der Agrippina, verbannt worden; wir 
haben ihn also von jeher als auf der Partei der Agrippina 
stehend anzusehen; durch seine Verbannung war er femer 
gepren Claudius selbst aufs Aeusserste gereizt; Agrii)pina konnte 
daher auf seine Ergebenheit und seine Mitwirkung bei Allem, 
was in ihrem Interesse und gegen das des Kaisers geschah, 
rechnen, und dies war jedenfalls der Hauptgrund, warum sie 
ihn zurückrief und zu einer einflussreichen Stellung erhob. 

Koch im J. 49 wurde aber L. Domitius bereits mit Octavia 
verlobt, und zwar unter Mitwirkung und auf Anlass des Senats, 
der den Kaiser auf Antrieb der Agrippina durch einen förm- 
lichen Beschluss darum bat. Im J. 50 folgte seine Adoption 
durch den Kaiser, wobei er den Namen Koro empfing, den er 
von nun an führte, und der von ihm für alle Zeiten mit einem 
unauslöschlichen Makel behaftet worden ist, nachdem er durch 
mehrere auflgeaeichnete Männer der Vorzeit aus dem Claudischen 

Peter, Oeielüchte Bom. tU, 19 
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(jeselilocht bisher ein besonders glänzender gewesen war. Der 
Kaiser wurde zu dieser Maassregel, dnrcli welche Nero über 
Britannicus erhoben wurde, hauptsächlich durch Pallas ver- 
mocht, der ihm die Adoption des Tiherins durch Augustus 
und die des Germamcns durch Tiberias Torsiellte, obgleich 
Tiberins erst adoptiert wurde, aleAugastus seine Enkel durdi 
den Tod yerloren hatte, und die Adoption des Gennanicos 
sehr gegen den Willen des Tiberius geschehen war. Im J. 61 
enijiliiig- drr jotzi 14jährige Nero die männhche Toga, und bei 
dieser Gelegenheit verlieh ihm der Senat die proconsularisehe 
Gewalt im ganzen Umfange des Keichs, jedoch mit Ausnahme 
der Hauptstadt, und den Titel Phndeps luventutis; auch wurde 
besohloBsen; dass er das Oonsulat in seinem 20ten Lebens- 
jahre bekleiden sollte. Femer wurden zu Ehren dieses fest- 
lichen Ereignisses Spiele gefeiert, bei denen Nero dem Volke 
im Triumphalgewande, Britannicas dagegen im Enabenkkide, 
der Brätexta, vorgeführt wurde. Im J. 53 endlich wurde er 
mit der Octavia verheirathet. Auch diese Gelegenheit wurde 
benutzt, um ihn immer höher zu heben und ihn in ein immer 
helleres Licht zu stellen. Er musste nämlich im Senat auf- 
treten und hier, um seine Milde und zugleich auch seine 
Beredtsamkeit zu zeigen , einige populäre Anträge zu Gunsten 
der Stadt Ilimn, der Bäodier und der neuerdings durch eine 
Fenersbrunst schwer heimgesuchten Stadt Bonoma stellen. 

Wie aber auf Nero alle Auszeichnungen und Ehren 
gehSnft wurden, -die ihm Anspruch auf die Nachfolge in der 
Herrschaft geben und das Volk daran gewöhnen konnten, in 
ihm den künftigen Kaiser zu sehen: so wurde der unglückliche 
Britannicus auf alle mögliche Art erniedrigt und hcrabgedrückt. 
Er wurde dem Nero gegenüber bei jeder Gelegenheit und in 
jeder Weise als Kind behandelt und dargestellt, und um ihn 
aller Unterstützung zu berauben und eine den herrschenden 
Plänen entsprechende Erziehung sidier zu stellen, wurden seine 
bisherigen ihm freundlich gesinnten Erzieher und Diener besei- 
tigt und solche an ihre Stelle gesetzt, die der Agrippina TÖllig 
ergeben wai'cn. 

Endlich versäumte man auch nicht, sich der Prätorianer 
zu versichern^ indem die bisherigen zwei Befehlshaber, denen 
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man nicht traute, abjji-esotzt und an ihrrr Stulle Atranius Burrus 
zum alleinigen Betelilshaber ernannt wurde, ein Mann von 
gutem Ruf als Mensch und als Soldat, der aber schon durch 
seiiie £rhebang TölHg an das Interesse der Agrippina gebun- 
den war. 

Dies Alles gesobah mittelbar oder nnmittolbar durch 
Agrippina, welche nicht nur in dieser wie in allen anderen 

Beziehunj^en Alles durchsetzte, was sie wollte, sondern auch 
ihre Herrschaft, so weit irerend möglich, zur Schau trug. Sie 
wusste Alle zu beseitigen, <li«> ihr im Wege standen; so z. B. 
schon im J. 49 die j^ebenbuhlerin um die Hand des Claudius, 
Lollia Faulina , welche veAannt und durch einen ihr nachge- 
sandten Militäriribunen gezwungen wurde, sich zu tödten, so 
im J. 54 eine andere, der kaiserlichen Familie angehörige 
Frau, Domitia Lepida, welche getödtot wurde, wefl sie auf 
Kero einen gefährlichen Einflnss zu gewinnen schien. Dagegen 
wurden ihre Anhänger auf alle Art geschützt; als z. B. der 
uns bekannte L. VitcUius des Majestätsverbrechens und des 
Strebens nach der Ilerrschal't angeklagt war und der Kaiser 
geneigt schien ihn zu verurtheilen, so setzte sie nicht nur 
durch, dasB er freigesprochen, sondern auch dass der Ankläger 
verbannt wurde. Dabei liess sie sich nidit nur den Kamen 
Augusta beilegen, sondern sie erlaubte sich auch, zu Wagen 
auf das Kapitel zu fohren, was ein Vorrecht der Priester war 
und Ton ihrer Seite als eine besonders grosse Anmaassung ange- 
sehen wurde; sie pflegte ferner bei feierlichen (ielegcnheiten, mit 
dem Kriegskleid ( paludamontum) angethan, auf dem Thron zu 
sitzen , und legte dcj- auf ihre Veranlassung an der Stelle der 
alten Niederlassung der Ubier gegründeten Tolonie ihren Namen 
Colonia Agrippinensis (das heutige Cöln) bei. Eine besondere 
Gelegenheit, sich in ihrem Grlanze und ihrer Anmaassung zu 
aeigen, bot ihr die, wie schon erwähnt, im J. 52 erfolgte Voll- 
endung des Emissärs des Fudnersees. Der Kaiser hatte zur 
Feier derselben ein Seegefecht yon je 12 oder, nach einer 
andern Angabe, von je 50 Schiffen auf dem nur noch auf eine 
kurze Zeit mit Wasser gefülUen Fucinersfe veranstaltet, ein 
Schauspiel , zu <lem eine grosse Menge Menschen aus der Nähe 
und Jj'erne zusammengeströmt war. Dabei stellte sich Agrip- 

19* 
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piua dem zahlreichen Publicum dar, neben ihrem Gemahl auf 
dem Throne sitzend und mit einem gane sob Goldfiiden 
gewebten Xriegskleide angefhan. 

Ihr Hanptwerkzeng war neben L. Vitelline der Freige- 
lassene Pallas, wahrend Kardssne mancherlei, obwohl immer 
yergebliche Versnche machte, ihr entgegenznwii^en^ nnd znletct 
sogar, wie uns versichert wird, den Plan verfolgte, sie wie 
Messalina zu stürzen. Die Macht und der Uebermiith des 
Pallas tritt uns zusammen mit der Erniedrigung des Senats 
in einem Vorgang des J. 52 besonders deutlich entgegen. Der 
Kaiser hatte im Senat einen Antrag in Betreff der freien 
Frauen, die eine Yerbindai^ mit^Sclaven eingehen würden, 
gestellt nnd dabei bemerkt, dass dies auf Veranlasenng und 
nach dem Bathe des Pallas geschehe. Hieranf fiisste der Senat 
einen Besdiluss, durch welchen dem Billas die prätorischen 
Ehrenzeichen und 15 Millionen Sesterfcien zuerkannt wurden, 
und ein Senator aus dem Gesohlecht der Scipionen fügte noch 
einen besondern Dank für ihn hinzu, dass er, obwohl von den 
Königen Arkadiens entsprossen, söine vornehme Geburt dem 
gemeinen Nutzen nachsetze und sich herablasse, die Stelle 
eines Dieners des Kaisers einzunehm«!. Ja als Pallas zwar 
die prätorischen Ehrenzeichen annahm, aber das Geldgesdienk 
ablehnte nnd hierauf auch beharrte, als der Kaiser der Auf- 
fordemng des Senats zu Folge ihn um die Annahme bat: so 
wurde beschlossen , sein Verdienst durch eine in Erz gegrabene 
öffentliche Inschrirt zu verherrlichen.*) Der Kaiser aber 
drückte ihm seine Bewunderung darüber aus, dass er sich hei 
seiner bisherigen Armuth genügen lasse, während er bereits 
ein Vermögen von 300 Millionen Sestertien besass. 

' Vielleicht war Claudius wirklich nach und nach zu einem 
gewissen Bewusstsein ron der unwürdigen Lage gelangt, in 
der er sich belknd, es wurde wemgstens erzählt, er habe 
einst in der Trunkenheit geäussert, es sei sein Schicksal, die 

Schlechtigkeiteil setner Frauen zu tragen nnd dann zu strafen; 
■ ■■ ■ « 

*) Die Insckfift lautete naeh dem jüngeren PlimiM (Epp. VII, 29. YHI, 9), 
der sie selbst sah, folgendermaassen : Huic senahis ob fidem pietatemque 
erga patronos ornamenta praetoria decrevit et sestertiuin centies quinqnagies, 
eujus bonore eontentos ftiit. 
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vielleicht schritt Agrippina aucli nur desswej^eu zur That, weil 
sie alle ihre Vorbereitungen vollendet glaubte. Als zu Anfang 
October des J. 54 Narcissus, ihr erbitterteter und geföhrlich- 
ster Gegner j dntob. seinen Gesimdheitsziistand genötbigk wurde 
das Bad in Sinueasa zu besuchen, beschloss Agiippina, diese 
Zeit zu benutzen und den Kaiser zu beseitigen. Die Gift- 
misoherin Loonsta bereitete ein Gift, welches ihn zwar nur 
langfiam tödton, aber sogleich seinen Geist — noch mehr aU 
bisher — ve^rwirren sollte, und welches ihm am 12. October 
beim Abendessen in einem Pilze, seiner Lieblingsspeise, bei- 
gebracht wurde. Da aber zunächst gar keine Wirkung bemerk- 
lich wurde, so vollendete Üer Arzt Xenophon das Werk durch 
ein Gift^ das ihn sofort tödtejte. Dies geschah wahracfaeinlich 
in der Nacht, welch* auf den 12. October folgte. Doch wurde 
8«n Tod nidit sogleich bekannt gemacht, vielmehr wurden 
günstige Nachrichten über sein Befinden verbreitet Mittler^ 
weile wurden Britanniens, Octavia und Antonia im Hause 
zuiückgehalten , der erstere, indem Agrippina ihn in» Ueber- 
inaass ihres Schmerzes umarmte und durch sonstige Lieb- 
kosungen bei sich festhielt Zu JkÜttag des 13. Octobei's wur- 
den die Thore des Palatiums geöffnet, wo, wie gewöhnlich, 
eine Gehörte der Prätorianer Wache hielt Nero trat mit 
Burrus heraus, und letzterer forderte die €k)hort6 auf, ihn als 
Kaiser zu begrüssen. Dies geschah, obwohl nicht ohne dass 
einige fragten, wo BritannicuB sei Hierauf wurde Nero auch 
im Lager der Prätorianer als Kaiser begriisst, nachdem er 
dasselbe (Jcschonk versprochen hatte, das von seinem Vater 
gespendet worden war, und diesem Beispiele folgte sofort der 
Senat, und auch in den Provinzen fand nirgends ein Wider- 
spruch statt. Dem Claudius wurden göttliche Ehren zuerkannt^ 
und sein Begräbniss geschah mit derselben Feierlichkeit wie 
das des Angnstns. 

Nero, 54^68 n, Chr. 

Nero Claudius Caesar Augnstus Germanicus (so lautet 
sein vollständiger Name auf Münzen und Inschriften) war am 
15. December 37 geboren; er war demnach, als er auf die 
ang^ebene Art zur Herrschaft gelangte, noch nicht völlig 
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17 Jahre alt. Ausser ihm und seiner Mutter Agrippina sind 
TOn Gliedern der kaiserlichen Familie noch seine Adoptiv- 
geschwister, die leiblichen Kinder des Claudius, Octavia, 
geboren im X 42 oder 43 , seine Gemahlin , Britanniens, am 
13. Februar 41 (oder 42?) geboren, beide Kinder der Messa- 
lina, und Antonia, die Tochter der Aelia Petina, femer L. Sfla- 
nus, wahrscheinlich der Sohn jenes L. Silanus, welcher sich 
am Tag-c der Verhoirathnn^^ des Claudius mit Agrippina 
gctödtet hatte, und die Brüder dieses letzteren, M. Bilanus und 
D. Öilanus, welche ihr (ieschlecht von Julia der Tochter des 
Augustus ableiteten, endlich Eubellius Plautus, der Urenkel 
des Tiberius durch seinen Sohn Drusus und dessen Tochter 
Julia, herrorzuheben. 

Der Anfong der E^erung des K4^o war wie bei Gali^ 
gula wohlthätig und glücklich, aber nur, um bald in Laster 
und V^crbrcclicu von der gröbsten und unwürdigsten Art und 
in die grausamste Tyrannei auszuarten , eben so wie bei C'ali- 
gula oder vielmehr in noch weit höherem Grade. Er war 
nicht der gedankenlose, lediglich von Laune und Willkür 
gelenkte Wüstling wie Oaligula, aber das höhere Maass von 
Verstand und Kraft, welches er besass, diente bei ihm nur 
dazu, seine Heirschafb um so drückender, seine Laster um so 
empörender, seine Verbrechen um so häufiger und um so 
furchtbarer zu machen. Während bei Oaligula die Aus- 
schweifungen und Grausamkeiten, w^cnn auch häufig wieder- 
kehrende, doch nur augenblickliche Ausbrüche der Zügellosig- 
keit und des Ueberrauths waren, so sind sie bei Noro ein 
Werk der Berechnung und der Freude am Bösesthun. Nach- 
dem er allmählich zu der Sicherheit des Bewusstseins gelangt 
war, dass ihm, dem Kaiser, Alles gestattet sei,*) so war es 
ihm ein Grenuss und ein Vergnügen, diese Freiheit bis zum 
Aeussersten auszubeuten und alle Grenzen des Bechts xmd 
der Sittlichkeit zu überschreiten. So wurde er der Tyrann, 
der, in einem Maasso wie kaum ein anderer in dem ganzen 
Laufe der Geschichte, Leben, Eigenthum, Recht und Ehre 



*) Wie Suetoa (Ner. 37) berichtet, pflegte er m sagen: tot ihm 
habe kein Kuser gewumt, was üm. erlaubt sd. 
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seiner Unterthanen jeden Augeii])lif k seinem Jielieben opferte, 
80 gab er sich oline Seham und Sehen den gemeinsten und 
schmutzigsten Laßtern hin, so endlich schritt er aui' der Bahn^ 
der Yerbrechen bis zu denjenigen fort, die von jeher Torzags- 
weise mit dem Fluche der Mensohheit heUiBtet gewesen sind, 
bis zum Bruder-, Mutter- und Gattenmord. 

Die Leiter Neros in den ersten Jahren seiner Kegierung 
waren der Philosoph 8eneca und der Hel'ehlshaber der Präto- 
rianer Hurrus, und das Verdienst Neros bestand hauptsächlich 
darin, dasa er diese beiden Männer gewähren liess, dass er 
liberall, wo er selbst handeln niusste, ihren Bathschlägen 
folgte und das l ebrige ihnen und dem Senat, dessen Ansehen 
Yon Seneca und Burms auf Ule Art gehoben wurde, überliess. 
Balde waren eifing bemüht, die Regierung in löblicher Weise 
zu iiihren und ihren Herrn im günstigsten Lichte erscheinen 
zu lassen. 

Das erste Mal als Kaiser trat Xero mit der Leichenrede 
Öflentlich hervor, die er dem verstorbenen Kaiser hielt. Sic 
war von ISeneca verfasst — das erste Beispiel, dass ein Kaiser 
fremder Unterstützung bei seinen Exiden bedurfte — und wurde 
mit Beifall angehört, so weit sie dasjenige, was an Claudius 
wirklich Anerkennung yerdiente, pries, nämlich seinen guten 
Willen, seine eifirige Bescbäftignng mit den Wissenschaften 
und das Glück des Friedens, welches die Welt unter seiner 
Kegierung genossen, sie erregte aber das allgemeine Lächeln, 
als sie auch Einsicht und Weisheit unter den ausgezeichneten 
Eigenschaften des Claudius uulzählte. Hierauf hielt er auch 
eine Rede im Senat, die voll der gliickverheissendsten Ver- 
sprechungen war. Er verkündete darin den mit Entzücken 
lauschenden Senatoren, dass er sich auf die Fürsorge für die 
Streitkräfte des Boichs beschränken, alles Uebrige aber gebüh- 
render Maassen dem Senate uberlassen werde, dass die Be- 
wohner Italiens und der Provinzen ihr Becht bei dem Senat 
suchen, dass die Gonsuln ümen den Zugang zum Senat gewah- 
ren sollten , und versprach namentlich mit unverkennbarer Be- 
ziehung auf die Missbräucbe, die unter Claudius voraigsweise 
die allgemeine Unzufriedenheit erregt hatten, dass den Frei- 
gelassenen kein Jjünüuss aui' die öü'entlichen Angelegenheiten 
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gestattet werden sollte nnd dass er selbst sich bineichtlioh 

der Handhabung des Rechts auf das f^ebühronde Maass 
beschränken werde. Und diesen Zusagen schien nun auch dio 
That vollkommen entsprechen zu wollen, ^^och in diesem 
ersten Jahre wurde durch die AViedcrhcrstolliing den Cincischen 
Gresetzcs ein alter Wunsch des Senats (o. Ö. 278) erfüllt; den 
designierten Quastoren wurde die ihnen .nnter Claudius auf- 
erlegte Yerpflichtung Gladiatorenspiele zu geben abgenommen, 
'und Ifero selbst gestattete weder, dass dem Antrag des Senats 
gemäss das Jahr mit dem Deoember, dem Monat seiner Ge- 
burt, begonnen, noch dass ihm goldene und silberne Statuen 
errichtet würden. Und so lüsst sich auch weiterhin bis /um 
J. 59 eine Reihe von theils zweckmässigen und weisen theils 
populären Maassregeln autzählen. Das J. 55 begann er damit, 

• 

dass er seinem Collegen im Consulat nicht gestattete, ihm 
den herkömmlichen £id des Gehorsams zu schwören; er gab 
ferner in diesem Jahre einem von Claudius ausgestossenen 
Senator die ihm entzogene Würde zurück und entfernte die 
Militärwache aus dem Theater, um dem Volke einen Beweis 
seines Vertrauens zu geben, den er freilich binnen Kurzem 
wieder zurückzunehmen genöthigt wurde. Im J. 56 wurde im 
Senat der Antrag gestellt, dass den eliemaligen Herren gestattet 
sein sollte, ihre Freigelassenen, wenn sie die Pflichten der 
Pietät gegen sie verletzten , wieder zu Sclaven zu machen. 
£s war gewiss eben so gerecht als weise, dass Nero diesen 
Antrag, durch welchen der überaus zahlreiche Stand der Frä- 
gelassenen um einer Anzahl unwürdiger Mitglieder willen im 
WesenÜichen seiner Freiheit beraubt werden sollte, ablehnte, 
indem er den Senat anwies, die Strafe auf diejenigen zu 
beschränken, die sie verdient hätten. Ferner trat* er die An- 
ordnung, dass die Obcrautsicht über die Fühning der Staats- 
rechnungen von den Q,uästoren, denen sie bisher anvertraut 
gewesen war, auf ältere und mehr erprobte Männer übertragen 
wurde, wodnrdi er dieses wichtige Greschäft den Miasgriffen 
und Willkürlichkeiten entzog, denen es unter der Leitung 
jüngerer Mämier ausgesetzt war. Im J. 57 orfireute er das 
Volk durch ein Geschenk von 400 Sestertien für den Mann 
und überliess dem Staatsschatz ^ie Summe von 40 Millionen 
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Sestertien , am dem geschwächten Credit desselben an&nhelfen. 
Er machte dem Publikum noch ein anderes Goschenk, das 
sich freilich als täuscliond erwies. Er erliess nümlich den 
Käuteru die 4bgabe von .4 Procent von dem Kaufpreis der 
Sclaven, legte sie aber den Yorkäufem auf, was selbstver- 
ständlicfa die Folge hatte, dass diese sie auf den Kan^reis 
schlagen. Den Frovinzen erwies er dadurch eine Wohltbat, 
dass er den Statthaltern und sonstigen Beamten untersagte, 
Gladiatoien- und andere fQinliohe Spiele zu veranstalten, was 
sie bisher vielfach zn dem Zweck gethan hatten , um die Gunst 
der Bevölkerung" zu g-owinnen und so Anklagen wegen Er- 
pressungen abzuwenden. Im J. 58 erhielten die Gefühle des 
Volks dadurch eine sehr willkommene Genugthuung, dass 
P. Öuillius, einer der verhasstesten Angeber und Ankläger, 
derselbe, der sich unter Anderem bei dem Sturze des Valerius 
Asiaticns als Werkzeug hatte gehrauchen lassen (o. 8. 276), 
verbannt wurde. In demselben Jahre hatte er den Gedanken, 
die sämmtUchen indirecten Abgaben, also namentlich auch die 
Zölle, aufzuheben, um dadurch den Beschwerden abzuhelfen, 
die vielfach vom Publikum über die Bedrückungen und Unge- 
rechtigkoiton der Pächter dieser Zölle erhoben wurden. Es 
war dies freilich ein thörichter Einfall, der desshalb auch auf 
die Vorstellung des Senats, dass dies nicht ohne den £.uin 
des Staates geschehen könne, aufgegeben werden musste. 
Indess hatte er doch die wohlthStige Folge, dass eine Reihe 
von zweckmässigen Anordnungen getroffen wurde, wonach 
z. B. die Tarife der Abgaben öffentlich ausgestellt, die An- 
sprüche der BKchter nicht über ein Jahr zurück geltend gemacht 
und die Klagen über Bedrückungen jederzeit von den Beamten 
in Born wie in den Provinzen sofort angenommen und unter* 
sucht werden sollten. 

So sind bis hierher (bis zum J. 59) seine Begierungs- 
handlungen woblthätig, zweckmässig und durchaus Vorwurfs- 
frei, eine einzige ausgenommen, nämlidi die Terbannung des 
Cornelius Sulla, den er aus Furcht und in Folge einer bös- 
willigen Verleumdung nach MaBsüia verwies. In Bom herrschte 
Sicherheit und Zufriedenheit; in den Provinzen Ruhe und 
Friede oder, wenn dort die Waffen einmal erhoben wurden, 
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so geschah es in einer des alten Kriegsruhms würdigen Weise 
und mit im Ganzen glucklichen Erfolg. 3Ian darf sich daher 
auch nicht wundem, dass später Trajan, selbst einer der 
trefflichsten Fürsten, die ersten fünf Jahre des ^ero als die 
glüokUchate Periode der Ealserzeit pries. 

Indessen im Hause und im Brivatleben des Kaisers kün- 
digte sidi das, was bevorstand, sdion in diesen 5 Jabren 
durch die dentliohsten Vorboten an. Schon im zweiten Jahre 
wurde eins jener oben hervorgehobenen besonders lurchtbaren 
Verbrechen von ihm veriibt, nämlich der Brudf^rmord, und die 
bösen Leidenschaften des jungen Kaisers steigerten sich in 
einem Maasse, dass ein Ueberschäumen derselben über die 
engen Grenzen des Hauses mit allem seinen traurigen Gefolge 
nicht ausbleiben konnte. liTeben dem Naturell Neros und neben 
den grossen Versuchungen, die in edner Stellung lagen, hatte 
daran unssweifeOiaft seine Mutter Agrippina einen wesentlichen 
Antheil. Sie hatte den Nero nicht auf den Thron gehoben, 
um, wenn sie dieses Ziel erreicht, bei Seite zu treten: sie 
wollte mit ihrem Sohne und durch ihn herrschen. Sie liess 
desshalb sofort den AI. Silanus .ermorden, den Bruder jenes 
Ii. Silanus , der sich am Tage ihrer Verheirathung mit Claudius 
als Opfer ihrer Intrigue selbst getödtet hatte (o. S. 289); sie 
beseitigte den Freigelassenen Nardssus, der, wie wir uns 
erinnern, in den letzten Jahren des Claudius ihren yerbreohe-. 
risohen Plänen entgegenzutreten versucht hatte; sie veran- 
staltete , dass die Senatssitzungon im Palatium gehalten wurden, 
wo sie hinter einem .Vorhang ungesehen die Verhandlungen 
mit anhören konnte; sie wollte aber auch eben so wie unter 
Claudius öffentlich als Mitherrscherin angesehen sein, und war 
desshalb einst bei einer feierlichen Audienz schon im Begnfil^ 
neben Nero auf dem Throne Platz zu nehmen, als dieser auf 
einen Wink des Seneoa ihr entgegen ging und sie auf einen 
andern Platz Hlhrte. Für Seneca und Burrus war diese Mlt- 
herrsohaft völlig unerträglich; sie konnten und wollten es nicht 
mit ansehen, dass durch Agrippina und ihren begünstigten 
Freigelassenen Pallas das alte Regiment fortgesetzt wurde; 
sie vereinigten also ihren Einfluss und alle ihnen zu Gebote 
stehenden Mittel, um die Aghppina zu beseitigen. Leider 
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gehörte zn diesen Mitteln auch die Neigung ihres Zöglings 
und Mündels zu sinnlichen Ausschweifungen, die sie entzügel- 
ten oder doch nicht zurückhielten in der tböriohten Meinung, 
durch Kachgeben die Leidenschaften stillen oder wenigstens 
massigen und Yor grösseren Ausschreitungen bewahren zu 
können.*) 

Der eist(! offene Contlict z"\Yischnn diesen feindseligen 
Mächten wurde dun^h die Lcidenschail Neros für die Frei- 
gelassene Acte herboig-oführt. Ag'rii)pina, welche nicht ohne 
Grund hiervon die Entl'reiudung ihres Sohnes von sich fürchtete, 
bestünnte desshalb den Nero mit den heftigsten Vorwürfen; 
sie richtete aber nichts aus, viehnehr gab sich Kero in Folge 
davon seiner Leidenschaft nur um so mehr hin. Als Mittels- 
person för den Verkehr zwischen ihm und Acte diente Annaeus 
Severus, ein vertrauter Freund des Seneca: ein deutlicher 
Beweis, dass Seneca der Angelegenheit nicht frenui war. Nun 
schliiu' Agrippiiia oin<ni andern Weg ein: sie schmeichelte dem 
Nero, drückte ihm ihr Bedauern über ihre frühere Heftigkeit 
aus und bot ihre eigenen Dienste zur Yerraittelung des Liebes- 
verhältnisses an. Allein eben so yergeblioh. Viehnehr that 
Nero jetzt einen Schritt, den die Mutter als eine gegen sie 
selbst gerichtete Kriegserklärung ansehen musste, indem er 
den Freigelassenen iPallas , den ergebenen Diener der Agrippina, 
der Verwaltung der kaiserlichen Kasse entsetzte, die derselbe 
bisher geführt hatte. Nun stiess Agrippina, bis zur Wuth 
gereizt, die heftigsten Drohungen aus; sie äusserte sogar in 
ihrer Leidenschaft: sie scheue nicht davor zuriick, dass alle 
ihre Verbrechen an den Tag kamen ; sie werde den Britanniens 
in das Lager der Prätorianer fuhren, diese möchten entschei- 
den zwischen dem leiblichen Sohne des Claudius tmd dem 
Seneca und Burrus. 

Dies, also die Furcht vor Agrippina, war es, was den 
Nero zu dem Entechluss brachte, den Britanniens aus dem 
Wege zu räumen, um jener das Mittel zur Befriedigung ihrer 
nachsucht zu entziehen. Der Tag war nahe, wo Britannicus 



*) Tac. Ann. XIII, 2 : jvraates in viccm , quo faoüins lubricam prin- 
dpis aeUtem, d virtutem aspernaretor, voluptatihiu emoMOM retinereni. 
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das 14te Lebensjahr erfüllen und demnach wahrscheinlich auch 
mit der mäniiliclien Togra bekleidet werden sollte (denn bei 
den Knaben der kaiserlichen Pamilie pÜegte dies in so trukem 
Alter zu geschehen) , und Britannicue hatte erst vor Kurzem 
bei Gelegenhfiit der F&er der SatarnaUen *) einen Beweis 
gegeben, dass er das ihm angethane Unrecht empfinde nnd 
dass ee ihm nicht an Math und Greist fehle. Kero hatte näm- 
lich bei einem Spiel im* Kreise seiner Altersgenossen als 
erwählter König des Feßtes dem Britannions aufgegeben, her- 
vorzutreten und einen Gesang vorzutragen, in keiner anderen 
Abnicht, als um den schweigsamen und scliüchternen Knaben ' 
in Verlegenheit zu setzen und dadurch zu demüthigen. Allein 
dieser erhob sich und stimmte ohne alle Schüchternheit und 
mit nur zu deutUoher Beziehung auf sich selbst, wahrschMiilioh 
ans einer der zahlreidien Tragödien, welche die Verbredien 
der Konigshänser der Vorzeit znm Gregenstand hatten, einen 
Gesang an, in welchem die Klagen eines ans dem Täterlichen 
Erbe nnd der Herrschaft Verstossenen ihren afTectvoIlen Aus- 
druck gefunden halten. Um so mehr also glaubte Nero mit 
seinem Vorhaben eilen zu müssen. Auf seinen Befehl bereitete 
die berüchtigte , uns schon bekannte Locusta ein langsam wir- 
kendes Gift, welches dem bedauernswürdigen Opfer durch seine 
Erzieher gereicht wurde. Bem Nero aber in seiner Ungeduld 
war jeder Verzag unerträglich; er Hess also ein zweites Gift 
bereiten, und nachdem dieses unter seiner Aufsicht hergestellt 
und als unmittelbar wirksam erprobt worden war, so liess er 
es dem Britanniens beim Mahle an der kaiserlichen Tafel bei- 
bringen. Es wurde ihm ein Becher mit einem heissen Getränk 

*) Die Satumalien begannt am 17. December, und je nacbdem wir 
(lie Geburt des Britaoiiicus in das J. 41 oder 48 aetsen, mfissen irir wegen 
des Iiebeneatters des Britanniens entweder die SatnmaUen des J. 54 oder 
die des J. 55 annehmen. Jmes ist wegen der K&se der Zeit nidit reöhi 
wahrsebeinHdi, da sonaoli zwisdien dem Begiernngsantritt des Nero 
(13. Ootober 54) und der Feier der SatamaUni und dem, was sich daran 
ftnschlosB, ein au kurzer Zeitraum yerflosson sein würde. JBei der andern 
Annahme sind Avir gcnöthij^ , die Ermordung des Britanniens und die An- 
klage der Agrippina entweder in die kurze Zeit von den Saturnalien bis 
zum Ende des Jahres oder im Widerspruch mit Xacitus in das J. 56 zu 
setzen, was Beides seine grossen Bedenken hat. 
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gereicht, welches der Sitte gemäss vorlier gekostet war, und 
als er es, wie vorauszusehen, zurückwies, so wurde kaltes 
Wasser und in diesem das Gift hinzugegossen, welches ihn 
sofort tödtete. Als er todt zosammenBank, bemerkte Nero, es 
sei ein Anfoll Ton Fallancht, an der der Knabe Ton Jugend 
an leide, und liess sich nicht in seinem Mahle stören; auch 
die übrige Gesellsdiaft setete das Mahl fort Der IJn^ilck- 
liche wurde noch in derselben Nacht unter Sturm und Wetter 
begraben. Nero aber erliess eine öfientliehe Ijokiuintmachung, 
worin er die Eile und die Einlachlieit des Begräbnisses durch 
irgend einen nichtigen Grund zu erklären suchte , worin er 
ferner seinen Schmerz über den erlittenen Verlust aussprach 
nnd das Volk aufforderte, ihm nunmehr als dem allein noch 
übrigen Spross der kaiserlichen Pamilie eine um so wSmere 
Liebe zu widmen. 

Die angesehensten Männer des Staats wurden von Nero 
durch reiche Geschenke beschwichtigt und versöhnt; die Menge 
wurde wenig von dem Verbrechen berührt, sie entschuldigte 
es sogar als ein Werk der Nothwendigkeit. Dagegen wurde 
Agrippina bis zur äussersten Wuth gereizt Sie schmeichelte 
den Centurionen und Tribunen, sie sammelte möglichst viele 
Freunde um sich, hielt heimliche Zusammenkünfte mit ihnen, 
raffte auf alle Art Geldmittel zusammen, sog Octavia eng an 
sich, kurz sie that Alles, was den Schein gegen sie erwecken 
konnte , dass sie den offenen Kampf mit Koro um die Herr- 
schaft aufiranehmen gedenke. Sie musste indess bald die 
Erfahrung machen, dass sie dazu die Macht nicht besass und 
dass sie am Ende ihrer Mittel angelangt sei. Nero entzog 
ihr die Ehrenwache, die er ihr früher gewährt hatte , entfernte 
sie aus dem Palatiund, in dem sie bisher gewohnt hatte, und 
wies ihr ein anderes Haus zur Wohnung an , und dies reichte 
hin, mn sie sofort zu isolieren nnd aller Hnlfsmittel zu berau- 
ben.*) £b wurde sogar und zwar von z^ Frauen, die in 
eiiiem nahen Yerhaltniss zu ihr standen und Ton denen die 
ebe dem Scheine nach ihre Freundin war, schon jetzt in Folge 



*) Tacitus (XIII, 19) bemerkt da^ii : Nihil rerum mortalium tam 
instabile ac fluxuiu est, quam faiua potentiae uon sua vi nixae. 
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der erwähnten Zeichen von Ungunst des Nero ein Versuch 
gemacht sie völlig zu vernichten, der indess zur Zeit noch 
durch ihre Energie und durch den liest von Scheu vor ihr in 
der Seele des Kero vereitelt wurde. Junia Bilana, die ver- 
stossene Gemahlin des C. Silius (o. S. 279), und Domitia, eine 
der Schwestern des DomitiaB, des früheren (xemabls der Agrip- 
pinäy machten ein Gomplot, mn den Kaiser m einer gewatt- 
samen Maaasr^l gegen sie foriznreissen. Ein Schanapieler^ 
Namens Paris, ein Frdgelassener der Bomitia, der zu Nero 
als Diener nnd Grehülfe seiner Lüste Zugang hatte, erschien 
in der Nacht während eines üppigen (jclages im Palatium; er 
machte dem Nero mit dem Ausdruck des Schreckens und der 
Trauer die Anzeige, dass Agrippina im Begrift' sei, ihn zu 
stürzen und den Kuhellius Plautus auf den Thron zu erheben, 
und Nero wurde dadurch in der That so erschreckt und gereizt» 
dass er nur durdi die dringendsten Yorstellungen des Burms 
und durch dessen Versprechen, dass die Anklage untersucht 
und Agrippina getödtet werden sollte, wenn sie als schuldig 
befunden würde, abgehalten werden konnte, sogleich zu ihr 
zu schicken und sie ermorden zu lassen. Am anderen Tage 
begab sich demnach Burrus mit Seneca und andern Begleitern 
zu ihr ; um sie zu vernehmen. Allein Agrippina wies die An- 
klage, ohne sich auf eine Kechtfertigung einzulassen, mit ihrem 
ganzen Stolze zurück, verlangte eine Unterredung mit Nero, 
und noch erwies sich ihre Macht über diesen und die Gewalt 
ihres Zornes so stark, dass nidit nur Ton der Anklage niofat 
weiter die Bede war, sondern auch die meisten der dabei 
Betheiligten verbannt wurden. 

Hiermit tritt für einige Jahre in den Verbrechen iS'eros 
eine gewisse Pause ein. Agrippina war machtlos beseitigt, 
Nero war zunächst mit dem Besitz der Acte befriedigt ^ und 
diese stand zu tief, um daran zu denken, die Octayia zu ver- 
drängen, die demnach , wenn auch von jeher von Nero zurück- 
gesetzt und verachtet, gleichwohl ihre äussere Stellung unan- 
gefochten behanptet& Indessen wurden doch die späteren Ver- 
brechen in dieser Zeit dadurch vorbereitet, dass er sich seinem 
Hang zu Ausschweifungen und Excessen, wenn auch noch 
durch einen gewissen Schleier des Greheimnisses verhüllt, immer 
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ungoscheiiter hinf^ub. So ptiegLe er z. B. verkleidet mit einem 
Schwärm von Genossen in der Nacht durch die Strassen der 
Stadt zu ziehen, die begegnenden Männer und Frauen zu 
insultieren , die Kaufläden zu plündern und anderweiten Unfug 
ähnlicher Art zu verüben, so dass, wie Tacitus sa^, Eom 
emer eroberten Stadt gUch. Es kam dabei anch yof, dass er 
iin Handgemenge Ton solchen, die ihn nicht erkannten. Wanden 
empfing, z. 6. Ton einem Manne senatorischen Standes, Jofins 
Hontanns , der sich energisch gegen ihn znr Wehr setzte nnd 
dafür genöthigt wurde sich selbst zu tödtcn, trotz dem oder 
vielniolir gerade desshalb, weil er ihn nachher erkannte und 
um Verzeihung bat. Dies hatfe jedoch nur zur Folge, dass 
er sich von Soldaten und Gladiatoren begleiten liess, die ihm 
im Fall der Noth zu Hülle kommen mussten; der Unfug wurde 
nach -wie Tor getrieben. Femer machte es ihm ein besonderes 
Yergnngen, die Unordnungen und Tumulte im Theater, die 
nach der Entfemnng der Mlitarwache ^wieder emrissen, zu 
nähren nnd ihnen selbst als Zuschauer beizuwohnen, bis sie 
so überhandnahmen und so ernsthaft wurden, dass die Militär- 
wache wieder hergestellt und die übermüthigeu Schauspieler 
aus Italien vertrieben werden mussten. 

Das nächste grosse Verbrechen, der Muttermord, wurde 
durch das Verhältnlss veranlasst, welches er im J. 58 mit Pop- 
paea Sabina anknüpfte, der Tochter jener gleichnamigen Mutter, 
die im J. 47 der Eifersucht der Messalina zum Opfer gefallen 
war (o. 8. 276). Diese, dne Frau von ausgezeidineter Schön- 
heit, die ihre Beize zugleich durch alle Mittel der Koketterie 
und der Künste griechischer Hetären zu erhöhen wusste , war 
jetzt mit Otho, dem nacliuialigcn Kaiser, einem Genossen der 
Ausschweifungen ISeros, verheirathet. Nero wrurde so mit ihr 
bekannt und vertraut, wie es scheint, von Otho selbst aus 
ehrgeizigen Absichten dazn Terlockt, und bemächtigte sich 
ihrer, indem er den Otho, um ihn zu beseitigen, als Statt* 
halter nach Lusitanien sdiickte. Poppaea aber, die aelbat von 
Tomehmei; Geburt war, begnikgte eidi nicht damit, wie Acte, 
drä Geliebte des Kaisers zu sein, sie wollte seine Gemahlin 
werden; sie hörte desshalb nicht auf, den Nero durch Vorwürfe 
und Spott gegen Agrippina aufzureizen, durch deren Ein- 
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fliiss, wie sie meinte, die Stellung der Octavia vorzüglich auf- 
recht erhalten wurde. 

So .wurde Nero endlich zu dem EntachluBS gebracht, seine 
Matter zu ermorden. Aber wie ihn ansföhren? Sie dnroh 
das Schwert oder irgend ein anderes Mittel äusserer Gewalt 
zu tödten wagte er nidit aus Büc^sicht auf die offentUohe 
Mdnuug; es mnsste wenigstens ein gewisser Schein der ISicJit- 
betheiligung gewahrt werden. Demnach wäre Gift das geeig- 
netste Mittel gewesen ; aber wie es ihr beibringen , da Agrip- 
pina selbst überaus vorsichtig und ihre Diener treu waren ? • 
Und war nicht überdem die Vergiftung, nachdem sie bereits 
bei Britanniens angewandt worden , eine zn durchsichtige Ver- 
hüllung? Ba &nd der Befehlshaber der Flotte zu Ifisenum, 
Anicetus, ein Freigelassener der kaiserlichen Familie und der- 
selben als einer der fräheren Erzieher Neros nahe stdiend, 
ein Auslnmftsmittel. Auf seinen Ratii wurde ein Schiff gebaut, 
welches so eingerichtet war, dass es , durch Entternung von 
Klammem und Bolzen sofort in Stücke aufgelöst und zum 
Sinken gebracht werden konnte ; das Muster dazu hatte ein 
Schiff von ähnlicher Constnicüon gegeben, welches bei einer 
Vorstellung im Theater produciert worden war. Auf dieses 
Schiff sollte Agrippina gebracht und durch dasselbe in das 
Meer yersenkt werden: Niemand werde dann, so sprach Ani- 
cetus, dem Nero die Schuld an einem Tode beimessen, der, 
wie Jedermann glauben werde, durch die Wellen und durch 
Schiffbruch herbeigeführt sei. 

Nero lud also zur Zeit des Minen^ifestes der sog. Quin- 
quatrus (in den Tagen vom 19. bis 23. März) seine Mutter 
nach Bajä ein, wo er sich damals aufhielt, nachdem er sie 
durch Aeusserungen der Eeue über sein bisheriges Benehmen 
gegen sie und des Wunsches, sidi mit ihr- zu Yersöhnen^ 
sicher gemacht hatte. £r empfing sie zu Bauli, welches durch 
einen Meerbusen von Bajä getrennt war und wo Agrippina 
selbst me Villa hatte. Er bot ihr das Teriiängnissrolle Fahr- 
zeug zur Ueberfahri nach Eajä an; indess lehnte Agrippina 
dies jetzt ab, weil sie, wie man wenigstens allgemein glaubte, 
einen Wink von der ihr drohenden Gefahr bekommen hatte, 
und zog es vor, sich auf dem Umwege um den Meerbusen 
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herum in v'mcv Senfte nacli Bajit tragen zu lassen. Bort 
Bchmeicbelte ihr isero auf alle Weine; er liess sie beim Mahle 
obenan aitsen, Beherzte au& freundlichste mit ihr, theilte ihr 
aber auofa ernste Dinge in anscheinend vollkommen hergestell- 
tem Vertrauen mit und zog so das Mahl bis zn später ÜTacht- 
stande hinaus. Jetzt war alles Misstrauen in der Seele der 
Agrippina getilgt ; sie bestieg also ohne Bedenken das 8diiff 
zur Rückkehr nach Bauli, nachdem Nero den zärtlichsten Ab- 
schied von ihr ^^enommen hatte. Sie la^^ auf einem Kuliebetto 
unter einem Balducliin , zu ilii en Füssen ihre vertraute Dienerin 
Acerronia, die sie mit süssem Geschwätz über das Glück der 
zurückgekehrten Liebe des Sohnes unterhielt; die See war 
ToUkommen ruhig, der Hinunel durch strahlende Gestime 
erhellt, gleich als wollten, wie Tacitus sagt, die Götter die 
Greuelthat mit ihrem licht beleuchten und an den Tag bringen. 
Da brach der mit Blei beschwerte Baldachin über ihrem Haupte 
zusammen und tödtete einen in ihrer Nähe stehenden Diener; 
aber sie selbst und Acerronia wurden durch die Lehne des 
Ruhebettes geschützt und dadunli gerettet. Nun sollten die 
Klammem und Bolzen beseitigt werden, um das Sebitt' zum 
Sinken zu bringen; aber die in das Geheimniss Eingeweihten 
wurden dorch die übrigen Unkundigen in ihrem Werk gehin- 
dert Dann sollte das Schiff daduieh yersenkt werden, dass 
die Ruderer sich auf die eine Seite desselben lehnten; allein 
auch dies kam durch die Gegenwirkung der Uneingeweihten 
nicht zu Stande. Doch wurde so viel erreicht, dase Agrippina 
und Acerronia ins AVasser Helen. Acerronia riet, um sich zu 
retten, sie sei Agrippina, man möge ihr helfen, und wurde 
mit Rudern und Stangen getodtet; Agrippina, obwohl auch 
leicht verwundet, rettete sich, klüglich schweigend, durch 
Schwimmen, und bald kamen ihr auch Kähne entgegen, die 
sie aufnahmen und ans Ufer brachten, yon wo sie sich nach 
ihrer Tilla in Bauli begab.*) 

*) Die Erzählung des TacituB, der wir oben {rofolgt sind , mit der 
ttbrigeiui auch die anderen erhaltenen Berichte im Woscntlicben überein- 
• stimmen, lässt, 80 ergreifend und scheinbar anschaulich sie ist, doch 
Raum zu allerlei Bedenken. Zuerst beisst es nur (XIV, 3), dass du Theil 
de« Schiffes sich habe auflüseu sollen; dann ist es das ganze SchiiSf, welches • 
roter, Goschi c bto Roma. III. 20 
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So war der erste Plan gescheitert. Agrippina durcli- 
Bcbaute jetzt leicht den ganzen Hergang; sie erkannte aber 
zugleich, dass eine Rettung für aie nur möglich sei, wenn sie 
eich verBtelie und ihn nicht zu Terstehen scheine. Sie schickte 
also^einen Freigelassenen Agerinns nadi Bajä, nm dem ISTero 
ihre glückliche Kettnng ans den Ge&hren des Meeres zu 
melden nnd ihn deshalb zu beglückwünschen,^ ihn aber zugleich 
zu bitten , den Besuch , den er ihr jedenfalls bald zu machen 
wünsche, aufzuschieben, weil sie, obwohl ausser Gefahr, doch 
noch angegriffen sei. Aber auch !Nero durchschaute die Lage 
der Dinge. Er sah ein, dass er von Agrippina Alles zu 
fürchten habe, wenn sie am Leben bleibe. £r forderte Hülfe 
von Seneca und Barras, aber Beide schwiegen; Bnrms änsserte 
endlidi, Anicetns, der die Sache ange&ngen, möge m.e auch 
zu Ende führen, nnd dieser erklärte sich aach sofort bereit 
Er madite sich mit einigen Leuten Ton der SchifBunannschaft 
und mit zwei Officieren derselben auf den Weg, besetzte die 
Villa der Agrippina, drang mit den Officieren in das einsame, 
von Allen verlassene Zimmer der Agrippina ein, und hier 
wurde sie erst von einem der Officiere mit einer Keule auf 
den Kopf geschlagen und dann durch viele Wunden getödtet 
Nach einer oft wiederholten Erzählung bot aie den Mördenx 
ihren Leib dar and forderte sie aof, diesen, der das Unge- 
heuer Kero geboren habe , zu darchbohren. Kero fügte mittler^ 
wmle za diesem Hanptact der sohauderenegenden That noch 



in Stücke zerfallen soll. Mochte aber das Eine oder das Andere der Fall 
sein, immer musste doch das ti^anze Schiff unterf^ehen : wie retteten sich 
aber da die übrigen auf dem Sebifie befindlichen Tersonen? Wenn ferner 
unter diesen nur ein Thcil i inrreweiht war: wie war es anders denkbar, 
als dass die übrigen diesen Theil an dem Zerstörungswerk hindern niussten, 
welches auch ihnen den Untergang brachte, und welches nicht ausgeführt 
-werden konnfe, ohne Ton ihnen bemexkl m ««rdeii? Wosn ferner das 
Yorspiel mit d«n Baldadiin? Wenn dies snm Sele fShrtey lo war die 
Yerseakimg dea Seduffea nieht mehr nfithig ; dann aber war ea auch kaum 
mSglieh, daa Gewaltsame der Tödtimg den ttbrigen Mitfiihrem an verbergeii. 
Und wie konnte, wenn die See foUkommen rohig mar, dasVernnken des 
SdbüiBO den Wellen und dem Schiffbarodi beigemesaen werden, was doeh 
einen wesentlichen Bestandtheil des ganzen Planes bildete > Wir gestdien, 
.dass wir nicht im ^Stande sind, alle diese Bedenken m beaeitigett. 
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ein Zwischenspiel hinza: er warf» als Agerinns kam, um sein^ 
Botsdiaft aussurichten, ihm einen Dolch vor die FUsse und 
Hess ihn dann ergreifen nnd fesseln , indem er vorgab, Age- 
rinns habe ibn mit diesem Dolche ermorden wollen. 

So war also die That vollbracht, aber freilich in einer 
Weise, dasH es schwer war, einen Schleier darüber zu breiten. 
Es regte sich jetzt in Nero noch einmal ein Uux.ter Kest natür- 
licher Gefühle. Zwar begrüssten und beglückwünschten ihn 
auf Veranlassung des Barrns die anwesenden Centurionen und 
Tribunen der Prätorianer, seine freunde statteten den Gröttem 
in den Tempeln den Dank ab für seine glückliche Bettung, 
und diesem Beispiele folgend boEeigten auch die nächsten 
Städte ihre Freude durch D^nkopfer und Gesandtschaften an 
ihn. Allein, wie Tacitns sagt, die Katur änderte nicht gleich 
den Menschen ihr Angesicht, die Gegend mit allen Schau- 
plätzen des begangenen Verbrechens war ihm ein steter Vor- 
wurf, und von den Höhen tönten ihm Trauerklänge , von dem 
Grabhügel der Agrippina Gewimmer in das Ohr, so dass er 
68 nicht ertragen konnte nnd sich nach Keapel begab. Hier- 
mit war er indess, wie es scheint, ron dieser lotsten An- 
wandlung yon Schwäche befreit. Auch die Furcht vor der 
Stunmung nnd dem Urtheil *der Hauptstadt wurde ihm bald 
benommen. Seneca yerfiisste einen Brief an den Senat, in 
welchem Agrippina mit Vorwürfen überhäuft nnd dem Senat 
gemeldet wurde, dass sie Schiffbruch gelitten, dass sie den 
Agerinus abgeschickt, um den Kaiser zu tödten, und sich, 
als dies misslungen, selbst den Tod gegeben habe. Hierauf 
beschloss der Senat, dass Dankteste gehalten, dass der Tag 
der Bettung des Kaisers jährlich als Fest gefeiert und in der 
Curie ein Bild der Minerva imd daneben das des Kaisers auf- 
gestellt werden sollte. Und als Nero bald darauf nach Bom 
zurückkehrte, wurde er aufs Festlichste emp&ngen, so dass 
er einen triumpbartigen Einzug hielt. 

Mit diesem Muiiormorde iiat das , wenigstens verhältniss- 
mässig glückliche und löbliche ,, Quinquennium " des Nero sein 
Ende erreicht. Der Tod der Mutter befreite ihn von dem 
Zügel, den ihm die tief eingewurzelte Scheu vor ihr trotz 
der immer ssunehmenden Entfremdung doch noch auferlegt 

20» 
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hatte;*) noch nachtheiliger aber wirkte es, dass er, nachdem 
diese That Ton Senat und Volk nicht allein nicht geahndet, 
sondern sogar mit Ehrenbeschlüssen und Glückwünsdien 
gefeiert worden war^ Bich immermehr in der Ueberzeagong 
befestigte y dass ihm ^Ues erlaubt sei Er gab sich daher 
nunmehr aUen seinen Lüsten nnd Begierden gans nngeschent 
hin, nnd seine noch mehr als 9jShrige Begierung ist von 
nun an fast nichts als eine nnunterl)rochene Kette von Grau- 
samkeiten und Verbrechen und von Ausschweifungen und 
sonstigen Unwiirdig-keiten. 

In den nächsten Jahren (bis zum J. 62) war es haupt- 
sächlich seine Leidenschaft für öffentliche Schaustellungen seiner 
eigenen Person, die ihn in Ankroch nahm, und die sum 
grössten Anstoss für aUe emster denkenden Bomer snsanmien 
mit üppigen und sittenlosen Volksfesten immer weiter um sich 
greift und immer oflbner hervortritt. Seneca und Burms, ihmn 
alten Sj'^stem des halben Zuhickhaltens treu bleibend, gestatten 
ihm zuerst in einem geschlossenen Raum vor einem besonders 
eingeladenen Zuschauerkreis als "Wagenlenker aufzutreten. 
Der nächste Schritt war, dass das Volk zugelassen wurde, wel- 
chem diese neue Ergötzlichkeit, wie sich denken lässt, äusserst 
willkommen war. Hierauf wurden zuerst andere Tomehme 
H&mer und Frauen durch reiche Geschenke und durch den 
Zwang, den der Wunsdh' des Kaisers Ton selbst aoferlegte, 
Teranlasst, als Schauspieler auf der Bühne anfisutreten; end- 
lich trat er selbst auf, und zwar trieb er dies Geschäft mit 
einem solchen Eifer, dass es schien, als ob sein ganzer Ehr- 
geiz darin aufgehe. Er übte seine Stimme, die übrigens 
schwach tmd unrein war, mit der grössten Sorgfalt und Aus- 
dauer, unterwarf sich allen herkömmlichen Kegeln fiir das 
öffentliche Auftreten und war auf nichts so stolz wie auf die 
zu gewinnenden Siegespreise und auf den Beifidl der Menge, 
der ihm selbetverständlidi nicht yersagt wurde, den er sidi 
übrigens durch ein gedungenes Korps tou BeifaMsklatschem, 



*) Tac. Ann. XIV, 13: fiuM luparbiit M publici servitii tiotor Oftpi- 
toliuin adiit, gratet 'ezsolvit seqne in onuic3 libidines «Aidit, qvu mÜ9 
coercitM qiuliaemiiqiw matris merwitia tardaTerat« 
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Augustiani genannt , zu sichern wunste. Doch fand sein Auf- 
treten zur Zeit, nicht in dem gewöhnlichen öffentlichen Theater 
statt, Bondem auf Privatbühnen und bei Gelegenheit des yon 
ihm gestifteten besonderen Festes der sog. luTonalia.- Im 
J. 60 sdiuf er sioh noöh eine weitere Gelegenheit dazu, indem 
er nadi de^l Muster der griechisohen Nationalspiele eine alle 
4 Jahre wiederkehrende Feier mit Wettkämpfon in Musik, 
Gesang, Poesie und Beredtsamkeit einsetzte, bei der er in 
dieBera Jahre den Preis in der Beredtsamkeit empfing. Es 
scheint, als oh er in diesen Jahren in diesen und ähnlichen 
Zerstreuungen sein Genüge gefunden habe. Wie berichtet 
wird, gehörte dazu auch eine gewisse Beschäftigung mit der 
Dichtkunst, und selbst Unterredungen mit Philosophen waren 
nicht ausgeschlossen; doch waren seine Bichtungen, wie wenig- • 
stens Tadtua bemerkt, zum nidit geringen Theil nicht sein 
Werk, sondern das sdner poetischen Freunde, die seine Ein* 
föUe ergänzten und in eine dichterische Form brachten, und 
seine Unterredungen mit Philosophen hatten, wie Tacitus eben- 
falls bemerkt, nur den Zweck, ihm durch das Gezänk der 
heftigen, rechtbaberiechen Gesellschaft eine Belustigung zu 
bereiten. 

Dabei unterliess er nicht, das Volk auch durch materiellere 
Gunstbezeigungen zu erfreuen und in guter Stimmung zu 
erhalten und damit zugleich seiner eigenen Neigung zu Aus- 
sdiweifungen und ZügelloBigkeiten Befriedigung zu verschaffen. 
Es wird z. B. yon einem nächtlichen Fest berichtet, das er 
im J. 59 in einem Haine jenseits des Tiber veranstaltete, 
wobei Marken mit Anweisungen auf allerlei Geg-enstände des 
sinnliehen Genuf^ses vertheilt wurden, und wobei das Volk, 
dem Beispiele Neros folgend, sich der üppigsten Öchwelgerei 
hingab. In demselben Jahre feierte er auch die grossen 
Spiele, die sog. Ludi Mazimi, durch glänzende und schwelge- 
rische Schaustellungen und Lustbarkeiten, wobei er nicht 
nur auf Lebensartikel, Klddungsstücke und Schmucksachen, 
sondern auch auf Häuser, Schiffe und Aecker Maricen aus- 
werfen liess. 

"* So kam , wiihrend , wie w^ir an einer späteren Stelle im 
Zusammenbange sehen werden, auswärts an zwei weit aus- 
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einander liegenden Punkten grosse Kriege durch die ausge- 
zeichneten Feldherren 8uetoniu8 Paulinus und Corbulo geführt 
wurden, unter Bolchen eitlen, das kaiserliche Ausehen herab- 
setzenden , das Volk wie den Kaiser immer tiefer in sittliche 
Verderbniss herabzieheaden, aber doch unblatigen und nioht 
gerade mit Verletzuig fremden Beofata yerbnndenen Yergnü- 
gimgen das Jahr 62 herbei Wir hören nnr von der einen, 
übrigens noch mit einer gegossen Milde gepaarten Ungerech- 
tigkeit, dass er den uns bekannten Rubellins Plantus nöthigte, 
Rom zu vorlassen und seinen Wohnsitz in Massilia autzii- 
schlagen, weil er durch seiue grosse Beliebtheit beim Volk 
Besorgnisse bei ihm erweckt hatte. Es wird zwar auch noch 
erzählt, er habe kurz nach der Ermordung seiner Mutter einst 
die kranke Domitia, die Schwester seines Vaters besucht» und 
als diese ihm den sprossenden Bart gestreidielt und gesagt» 
sie volle gern sterbeh, wenn sie nur noch die Ablegung des 
Bartes erlebt habe» die in R<mi mit einer Festfeier yerbunden 
an sein pflegte: da habe er, su sdner Umgebung sich wen- 
dend, gesagt, dies könne sogleich geschehen, habe den Aerzten 
befohlen, ihr ein tödtlich wirkendes Mittel einzugeben, und 
habe ihres Vermögens sich benuichtigt , noch ehe sie gestorben. 
Xndess diese Erzählung, die sich nicht bei Tacitus tindet und 
an sich manches Unwahrscheinliche in sich schliesst» wird 
nicht ohne Crrund als eine der in der Geschichte ^eros sahl- 
reichen Erfindungen angesehen. 

Vom J. 62 an treten nun aber aiwh die Grausamkeiten 
und Verbrechen immer mehr herror. Einigen Antheil daran 
hatte auch der Mangel , der sich in Folge der Verschwendung 
des Kaisers, nachdem der von Claudius angesammelte Schatz 
verbraucht war, in seiner Kasse zu zeigen anfing. 

Das Jahr beginnt damit, dass die Majestätsklagen wieder 
erneuert und sogleich gegen zwei Männer angewandt wurden; 
gegen Antistius, der eben Prätor war, und gegen Fabricins 
Vejento» der diese Würde friüier bekleidet hatte» die beide 
wegen Schmähschriften gegen den Kaiser angeklagt und yer^ 
bannt werden. Damit wurde den Delatoren die geföhrliche 
Waffe gegen die Sicherheit ihrer Mitbürger zurückgegeben, 
die ihnen eine Zeitlang entzogen gewesen war. 
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Noch nafhthciliger aber war, dass in demselben Jahre 
die einzigen Schranken, welche Nero bisher noch einiger- 
maassen zunickgebalten hatten, fielen oder, wie wahrschein- 
lich richtiger zu sagen, Ton Nero entfernt wurden. Burma 
starb oder wurde , wie man wenigsten» allgemein glaubte, von 
Ifero vergiftet. Die schwierige und undankbare Stellung, in 
der er m6ä befiind, hatte alhnahlioh dnen imlner bitterem 
Unmuth in ihm erregt: um ro lästiger wurde er dem Kaiser. 
Als er einßt , so wird erzählt, seinem Herrn von der Ver- 
stossiing der Octavia reden horte, sagte er zu ihm. dann 
möge er ihr aber auch die von ihr empfangene Mitgift, die 
Herrschaft, zurückgeben. Als ihn Nero in seiner Krankheit 
besuchte und ihn nach seinem Befinden fragte, soll er sich 
abgewandt und ihm eine kurze abweisende Antwort g^ben 
haben , in der er ihm seinen Verdacht der Vergiftung deutlich 
zu erkennen gab.*) Mit Bnrrus verlor aber auch Seneca seine 
letzte Stütze. Der Kaiser entfernte ihn immer mehr von seiner 
Person und lieh seinen Neidern ein immer bereitwilligeres 
Ohr, die seinen grossen Reichthum und selbst s(nne wissen- 
schaftlichen (Studien benutzten, um den Kaiser gegen ihn auf- 
zureizen, und die ihm sogar vorwarfen, dass er in neuerer 
Zeit angefangen habe, sich mit Poesie zu beschäftigen, ledig- 
lich um mit dem Kaiser darin zu wetteifern. Seneca machte 
noch einen Versuch, sich in der verlorenen Gunst ^wieder her^ 
zustellen oder wenigstens sich über sone Stellung Grewissheit 
zu verschaffen. Er l6t seinen Herrn und Zögling in einer 
wohlgesetzten Rede, dass er ihm die Doppellast seiner Ge- 
schäfte und seiner Schätze abnehmen möge, du i-r nicht mehr 
im Stande sei, sie zu ertragen. Allein Nero fertigte ihn mit 
nicht minder schönen Worten ab, indem er die von ihm 
empfangenen Wohlthatcn pries, unter denen er, wie zum 
Spott, besonders die eine hervorhob, dass er seinem Lehrer 
jetzt unvorbereitet auf seine durchdachte Eede antworteii 
köifUe. So blieb dem Seneca nichts Übrig, als dem Kaiser 



*) Die "Worte lauteten: Ego inc benc haboo (Tae. XIV, 52), womit 
er, wie Xippordey hemorkt , nur seine eigene (iewissensruhe im Gegensatz 
gegen das Schuldbewussteeiu des Kaisers konnte ausdrücken wollen. 
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füT Berne Gnade zu danken, was, wie Tacitns hinzufügt, das 
Ende aller Fnterrednngen mit einem Herrscher sei , und sich 

in völlige Einsaiukuit und EinHusBlosigkoit zurückzuziehen. 

Nach Beseitigung des Burrus wurden Faenius Rufus und 
Sofonius Tigellinus zu Befehlshabern der Prätorianer ernannt, 
jener ein Mann nicht ohne eine gewisse Gutmüthigkeit, aber 
schwach und völlig einflusslos, den liTero nur hinzunahm, um 
seine Tendenz bei der Wahl seines GoUegen .z.u Terdecken, 
dieser dagegen ein Mann nadi dem Sinne des Nero, zu allen 
Schlechtigkeiten bereit, der schon bisher der Genosse der Aus- 
schweifungen des Kaisers gewesen war und jetzt das Haupt- 
werkzeug und der Helfershelfer bei allen Verbrechen und 
Lüsten des Kaisers wurde. 

Und nun wurden auch die traurigen (ieschicke der Octavia 
erfüllt Noch in diesem Jahre (62) wurde sie Verstössen, ver- 
bannt, getödtet Die Verstossung geschah auf den Grund 
hin, dass sie unfruchtbar sei Nachdem Nero hierauf die Pop- 
paea zu seiner Gemahlin erhoben hatte, so wurde sie des 
unzüchtigen Umgangs mit einem Sclaven angeklagt und nadi 
Gampanien verwiesen. Noch war aber Poppaea nicht zufUeden- 
gestellt, und ein etwas tumultnarischer Ausbruch der Freude 
unter dem Volk auf die falsche Nachric^ht , dass Koro sich mit 
Octavia versöhnt und sie aus (.ampanien zurückgerufen habe, 
gab ihr Gelegenheit und SiolT, den Kaiser von Neuem gegen 
sie aulzureizen. Nun wurde derselbe Anicetus, der die Ermor- 
dung der Agrippina geleitet und ausgeführt hatte, durch das 
Versprechen grosser Belohnungen dazu gebracht, sich selbst 
des Ehebruchs mit ihr schuldig zu erklären, und hierauf wurde 
sie nach Pandateria verbannt und dort nach wem'gen Tagen 
getödtet. Die Unglückliche war jetzt noch nicht 20 Jahre alt, 
ihr Schicksal war von ihrer friilieslen Kindheit an durch die 
Verheirathung an das des Nero gekeUct worden , sie hatte 
den Sturz aller ihrer Verwandten durch ihren Gemahl erlebt, 
von dem sie auf alle Art hintangesetzt und beschimpft wujde, 
und starb jetzt des elendesten Todes unter der Beschuldigung 
des Ehebruchs, nachdem sie schon vorher durch die fortwäh- 
rend über ihr schwebenden Grefohren mehr als Todespein aus- 
gestanden hatte, Glejchwohl aber versäumte der Senat audi 
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jetzt nicht, den Göttern für dieses Verbrechen des Kaisers 
Dankopler darzubringen. *) 

Es ist nicht möglich und würde für uns, da die Opfer 
der Despotie des Nero für uns nicht dieselbe persönliche Theil- 
aabme .erwecken können, wie bei den Zeitgenossen des Taci- 
%tii8, nnr von geringem Interesse sein, die weiteren Freyel 
des Kaisers an dem Leben und den Rechten seiner . Mitbürger 
und Unterthanen im Einzelnen bu yerfolgen. Wir glauben 
daher, uns anf einige besonders herrortretende Beispiflle der 
Art zu beschränken. 

Im J. 64 wurde Rom durch eine Feuersbrunst heimge- 
sucht, so furchtbar wie kaum irgend eine andere, deren An- 
denken uns durch die Geschichte erhalten ist Da» Feuer 
brach am 19. Juli, an demselben Tage, wo vor 453 Jahren 
das damals noch kleine nnd unansehnliche Bom dnroh die Gal- 
Uer eingeasohert worden war, am südöstlichen Ende des Girous 
ans, da wo dieeer den palatinischen nnd caeliBchen Hügel 
berührt; es yerbreitete sich mit nnanfhaltsamer Schnelligkeit 
über die vielen , Gel und andere brennbare Stoffe enthaltenden 
Buden und Hallen, die sich an die äussere Seite des Circus 
anlehnten, ergriff die Gebäude auf dem palatinischen und aven- 
tiniscben Hügel und breitete sich dann über die Niederungen 
des Velabrom und Forum Boarinm ans, bis es hier an dem 
Flttss nnd an der Mauer der Stadt eine Grenze fand; ein 
anderer Strom des verheerenden Elements nahm die Richtung 
nach der Velia und dem esqnilinischen Hügef» bis ihm endlich 
am Fusse des letateren durch Kiederreissen langer Beihen von 
Hänsem ein Ziel gesetzt wurde. So wüthete die Feuersbnmst 
0 Tage lang in den am dichtesten bebauten und bevölkerten 
Theilen der Stadt. Wenige Tage nachher braeh aber das 
Feuer noch einmal in den Gärten des TigeUinus am Fuss des 
pincischen Hügels aus und verbreitete sich hier, von dem ver- 
änderten Winde nach Gsten getrieben , nach dem viminalischen 

*) Tac XIV, 64: Dona ol) haec tempb's doorcla. Qiiae ad cum finem 
niomoravinuis , ut quicuuquo casus temporum illnrun» nohis vol alÜB aucto- 
ribus nopccut , prarsmiiptiim habpant, quotiens fupas et caodes jiissit prin- 
ceps, totiens graten deis actaa, quaequc rcrunf secuudaruni oiim, tum 
pnblicae oladis insigoia faisse. 
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nnd quirinalisohen Hügel durch Gegenden , die weniger bevöl- 
kert waren , aber eben deshalb um ho mehr Tempel und öffent- 
liche Gebäude enthielten, welche sonach durch das Feuer 
zerstört wurden. Diese zweite Feuersbrunst währte 3 Tage. 
Von den 14 E,egionen, in. welche die Stadt getheütwar, wur- 
den-, wie lacitus angiebt, 3 völlig, 7 andere znm grossen 
Theil Ins auf wenige Ueberreste von Häusern durch das Feuer 
zerstört und nur 4 blieben Tersobont; eine grosse 'Anaahl 
Menschen fiind in d^ Feuer oder im Gredränge den Tod, 
und mit der Menge von Häusern und Palästen wurden auch 
zahlreiche Tempel und Heiligthümer von den Flammen ver- 
schlungen, darunter mehrere, die durch das Alter und die an 
sie geknüpften nationalen Erinnerungen einen besondern Werth 
hatten, wie der von Bervius TuUius gebaute Tempel der Diana, 
der von Evander geweihte Aitar des Hercules, der Tempel 
des Jupiter Stator aus der Zeit des Bomulus, das Eömgshaus 
des Nun» und der Vestatempel; endlich fanden auoh zahl- 
reiche Kunstsdiatze, die im Laufe der Zeit als Beute der 
eroberten Proyinzen in Korn angesammelt worden waren., und 
sonstige Denkmäler des Alterthums iliren Untergang. 

Wir können es dahin gestellt 'sein lassen, ob der allge- 
meine Glaube gegründet war, dass Nero den Brand veran- 
staltet habe, um die Btadt schöner wieder aufbauen zu können, 
und ob er wirklich, wie ihm ebenfalls allgemein sohuldgegeben 
wurde, sich an dem ftirchtbaren Schauspiele von den Zinnen 
des Hauses des'MScenas aus geweidet und den Brand von 
Troja, ein von ihm verfiisstes Gedicht, gesungen habe, oder 
vielmehr y wir wollen es nicht ungesagt lassen, dass wir diese 
Anschuldigungen, obwohl sie von Sueton und Dio als That- 
sachen berichtet werden , zu den zahlreichen Erfindungen rech- 
nen, die die allgemein herrschende Entrüstung gegen Kero 
erzeugt hat Allein an diesen Brand knüpft sich eine Hand- 
lung schaudererregender Grausamkeit, die über allen Zweifel 
erhaben und nur zu geeignet ist, auch um ihres Gegenstandes 
willen, alle Empfindungen des Abschens gegen den Despoten 
in uns auBEuregen. 

Hero liess es aach . dem Brande nicht an Bemühungen 
fehlen, die Stimmung der Menge zu versöhnen und den gegen 
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ihn gerichteten Verdacht der Brandstiftung in den Gemüthem 
zu tilgen. Er bot Alles auf, nicht allein um die Lage derer, 
die Wohnung und Habe verloren hatten, zu mildern, sondern 
auch am den Wiederaafbau der Stadt zu fördern und zu unter- 
stütBen. Er räumte jenen seine eigenen Gürten und das Mars- 
feld mit den daselbst befindlichen dffentliohen Gebäuden ein, 
liess Interimswohnungen ftr sie herrichten, sohafile Lebens- 
mittel herbei und setzte das Getreide auf einen überaus nie- 
drigen Preis herab. Dann aber traf er Anordnungen, das« 
die Stadt nacli einem neuen Plan schöner und zwckmässiger 
mit geraderen und breiteren SStrassen und mit den nöthigen 
Vorkehrungen gegen Feuersgefahr wieder aufgebaut wurde, 
nnd gewährte auch hierbei den Abgebrannten reiche Unter- 
stützungen. Indess war doch dies Alles nicht hinreichend, um 
den Verdacht und die Missstimmung des Volkes gegen ihn 
EU heben, und eben so wenig wurde dies durch die Opfer und 
Whihung^n erreicht, die er Yomahm. Um daher den Ver- 
dacht von sich abzuwälzen, schob er die Christen vor, die, 
wie Tacitus an einer der merkwürdigst nn Stellen seines Werks 
sagt, wegen ihres Aberglaubens dem Volke verhasst waren 
und sich daher zu einem solchen Opfer eigneten, und ver- 
hängte nicht nur die raffiniertesten Qualen üh&r sie, sondern 
machte auch diesen Act der schaudererregendsten Grausamkeit 
zu einem öffentlichen Schauspiel, um sich und das Volk damit 
zu belustigen. 8ie wurden ergriffen, und nachdem Einige 
gestanden. Andere nicht BCfwobl des Verbrediens überführt als 
in Folge des allgemeinen Hasses vemrtheilt worden waren,*) 
so wurden sie theils in Thierhäute genähet, um von Hunden 
zerrissen zu werden, theils ans Kreuz geschlagen, theils mit 
brennbaren Stoäen überzogen und des I^achts wie Lampen 



*) So ^anben wir die Worte dM Tadbu (XV, 44): havd proinde 
in oriminc inccndii quam odio humani generis convicti sunt auffassen zu 
müssen, freilich gegen die Auctorität Gibbons . Merivales und >«*ipperdey*8. 

Uns scheint dieser Sinn passender als der andere, don diese hineinleg'en : 
sie wurden überführt, dass sie Hass gegen das Menschengeschlecht hegten. 
Hätte dies die furchtbare Strafe rechtfertigen können ? Nach unserer 
Erkliirung haben wir denselben Gegensatt ¥rie Ann. XVI, 6: odio magis 
quam ex üdc. 
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angezündet, und dies geschah in den Gärten des Nero, nach- 
dem das Volk dazu wie zu einem Feste eingeladen war, unter 
dessen und des !Nero Augen, welcher sich in dem Costüm 
eines Wagenlenkere unter das Volk mischte. Zur Ehre des 
Volkes müssen wir hiiiziifügen, dass wenigstens dieses trotz 
seines Hasses mit den unglücklichen Opfern Mitleid empfimd.*) 
Far sich seihst haute Nero hierauf ein Haus, welches 
nadi dem Ausdruck des Taottns nidit sowohl durch die Menge 
'Gold und Edelsteine, womit es geschmückt war, denn dies 
war schon etwas Gewöhnliches, als durch den grossen Umfang, 
den es hatte, und durch die in seinem Bereich befindlichen 
ausgedehnten Haine und Bassins Staunen und Bewunderung 
erregte. £s erstreckte eich, gleichsam för sich eine Stadt 
hildend, Yom palatiuischen Hügel bis zum Ende des esquili- 
nischen und bis zum caelischen Hügel; die SteUe, wo nachher 
.das Amphitheatrum Flavium oder Golosseum stand, war nm. 
mnem der Bassins eingenommen; drei Bmhen Ton Säulen 
schmückten es. in einer Länge von einer (römischen) Mofle,**) 



Gegen die EnShlong des Tadtae sind in Betreff der Ohriyten 

als OpfiBT der Graasamkeit Neros von Gibbon mehrere Bodenken erhoben 
worden, und es ist allerdings überraschend für uns, die Christen schon 
jetzt so hervortretend und als Gegenstand des allgemeinen Hasses zu finden, 
während ihrer von heidnischen Schiiftstellem derselben oder der näehstcn 
Folpezeit, wie von Persins, PHnius dem Aelteren, Juvenal, gar nicht 
gedacht wird. Gibbon hat, dessbalh die Vermuthung aufgestellt, dass nicht 
an die Christen zu denken sei, sondern an die in Rom anwesenden Juden 
von derjenigen Partei, welche in ihrer Heimath unter dem oder jenem 
JUiehen Messias als Führer wiederholt Anfiitande maohte nnd desshalh in 
Bon nieht ohne Grand allgemein verhasst nnd Terdaclitig war. Und dieser 
Vennnthnng Gibbon's hat sich Merivale (a. a. 0. YI. 8. SSO) insoweit ange- 
schlossen als er ansunehmen geneigt ist, dass diese Juden die ersten 
gewesen, die ergrita wurden (Tac. 44: primo eorrepti qni fiitehantnr) 
nnd dass von diesen aus Hass die Cümsten als Mitschuldige angegeben 
worden seien (Tac.: dein indicio eomm multitado ingens hand proinde 
in crimine incendü qnam odio huniani generis humani convicti sunt). So 
erheblich aber und der Betrachtung werth diese fkdenken sind, po scheinen 
sie uns doch nieht ausreichend , um desshalb den klaren und bestimmten 
Bericht des Tacitus in Zweifel zu stellen. 

**) Es ist eine sehr ansprechende und wegen der grossen Länge, 
wem anders diese aofreoht erhalten werden soll, fast noth wendige Amt 
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ünd vor dem Hause wurde eine Colossalsiatiie Neros selbst 
von 120 Fuss Höhe errichtet Auch dieser Bau wurde wieder 
die Yeranlassnng zu despotieiohen Maassregeln. Die unge- 
heaerai Kosten desselben worden dnroh Erpreesangen in den 
Froyinzen gedeckt, und nm Hans nnd Garten mit Statoen 
nnd andern Kunstwerken an sdunüeken, wurden die Tempel 
im ganzen Reich geplündert 

Eine neue Kette von Grausamkeiten knüpfte sich an eine 
Verschwörung an, die im folgenden Jahre (G5) eine grosse 
Anzahl vornehmer und einflussreicher Männer zum Sturze lüeros 
vereinigte. 

Der Mittelpunkt dieser Verschwörung war C. Piso, ein 
Mann von beräluntem Geschlecht nnd stattliohem Aeusseren, 
der dnreh Ereigelngkeit und frenndlielieey hülfirddies Beaeigen 
gegen Jedermann sich Ansehen nnd Gunst erworben batte^ 
ohne jedoch sonst die Tugenden und Yoralige zu besitzen, die 
ihn für die höchste Stelle im Staat hätten geeignet machen 
können. Auch war er es nicht, der die Anregung zu der 
Verschwörung gab, die vielmehr ohne einen bestimmten Ur- 
heber sich wie von selbst aus der allgemeinen Missstimmung 
herausgebildet zu haben scheint; er wurde sodann von den 
Verschworenen an die Spitze gestellt und folgte mehr firemden 
Impulsen als dass er sie gegeben hätta Die Mitglieder waren 
ungemein zahlreich und zählten nicht nur Männer unter sich, 
sondern auch IPrauen; es bedtnden sich unter ihnen Faenius 
Rufus, der eine der Befehlshaber der Prätorianer, der die 
Unterordnung unter seinen Collegen Tigellinus nicht ertragen 
konnte, der Dichter Annaeus Lucanus, der von Nero aus 
Eifersucht in seiner Eigenschaft als Dichter gekränkt worden 
war, der designierte Consul Plantius Lateranus, einer von den 
wenigen, die sich der Verschwörung lediglich aus Vaterlands- 
liebe angeschlossen hatten, der Senator Fl^vius Scaerinua 
und viele Andere gleichen Standes, femer Tribunen nnd Cen- 
turionen der Prätorianer und selbst Mehrere , die zu den ver- 
trauten Genossen des I^aisers gehörten und diese Rolle auch 



nähme Merivales (VI. S. 174), dass diese Säulen aichfc TOr dem Harne 
gestanden, sondern dasselbe umgeben haben. 
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als Verschworene fortspielten. Der Ursprung der Verschwö- 
rung ist in die Zeit vor dem grossen Brande zu setzen, wie 
daraus hervorgeht, dai» man schon während desselben den 
Plan fasBte, den mit geringer Torsiebt hinondhereilenden 
Kaiser zu tödten; iftan gab aber diesen Plan anf, wie eine 
Beihe anderer, die man .weiterhin im Laufe der Zeit fesste, 
um sie ans Unschlüssigkeit bald wieder Men za laesra; ee 
fehlte dem Unternehmen wie an einem tüchtigen Haupte , so 
auch an der rechten treibenden Kraft. Indess wurde doch das 
Gelieimniss die ganze Zeit bewahrt; es blieb auch unentdeckt, 
als eine in dasselbe eingeweihte Freigelassene Epicharis dem 
Befehlshaber der Iilotte in Miseuum, Volusius Procolus, um 
ihn zur Theilnahme zn gewinnen, ein halbes Vertrauen schenkte 
und dieser dem ^ero anzeigte, was ihm mitgetheilt worden 
war. Epi^ris hatte dem Proonlns keine Namen der Ver- 
schworenen genannt und setzte, als sie emgezogen wurde, bei 
der Untersuchung allen Fragen das standhafteste Leugnen 
entgegen. Endlich wurde im J. 65 der 19. April, das Fest 
der Ceres, zur Aiistührung bcstiuirat Laterauus sollte bei den 
circensischen Spielen , die an diesem Tage stattfanden , um 
eine Gnade bittend dem ^ero zu Fussen lallen und ihn dabei 
an Boden werfen, worauf andere Verschworene herbeieilen 
und mit ihren Dolchen das Werk voUenden sollten, wobei 
Soaevinus sich eine Hauptrolle ausgebeten hatte. Als aber 
Scaevinus die Vorbereitiingen dazu mit einer sein Innere» yer- 
rathenden Hast und Unruhe traf, als er sich einen geweihten 
Dolch aus irgend einem Tempel zu dem Werke verschaffte, 
diesen wiederholt prüfte, ihn schleifen hess, als er einem Theil 
seiner Sclaven die Freiheit schenkte und den letzten Abend 
vor der That mit einem ungewöhnlich reichlichen Mahle feierte: 
da errieth sein Freigelassener Milichus das Vorhaben; er 
machte dem J^ero sofort Anzeige, und nun wurde durch die 
Untersuchung allmählich die ganze Sache ndt allen BetheOigtän 
an den Tag gebracht, hauptsächlich indem einer den andern 
verrieth. Der Freund gab den l^und, der Verwandte den 
Verwandten an; von Lncan wird sogar berichtet, dass er seine 
Mutter verrathen habe; eine Schlechtigkeit von besonderer 
Art hören wir von dem feigen Faenius Kufus, der, um seine 



uiyui^uu Ly Google 



Enidobkung imd AhiuUuig der VerBchi|oning. S19 

eigene BetheiÜ^ung zu verdecken , eine beBonders eitrige 
Thätigkeit bei der Untersuchung entwickelte, bis er endlich 
selbst von einem Andern verrathen wurde. Dagegen beschämte 
Epiohans die meisteii Männer durch ihre Standhaftigkeit; sie 
wurde wiederholt Bxds GFausamete gefoltert, aber sie behanrte 
hei ihrem 8ohweigen, trotas dem dase ihr die Glieder dnrol) 
die llarterwerkzeuge zerrissen worden, und als sie endlich 
auf einen Stuhl gebunden, weil sie nicht mehr aufrecht zu 
sitzen vermochte, von ^'euem zur Folter getragen wurde, 
tödtete sie sich selbst , indem sie sich mit ihrem Gürtel erdros- 
selte. Und nun folgte Hinrichtung auf Hinrichtung nicht 
allein von Schuldigen sondern auch Yon Unschuldigen, und 
während dieser Mordscenen füllten sich die Tempel und der 
Pallast des Nero mit Opfernden, Danksagenden und GUlokwiln- 
sehenden, die den Gröttem oder dem ITero fiür die Srmordung ' 
des Brodere, des Sohnes, des Verwandten oder IVeundea ihn 
Huldigungen daibraohten. 

Piso öffnete sicii die Adern , als er die Soldaten kommen 
sah, die von Jsero abgesandt wwden waren, um ihn zu töUten. 
Er war noch in den letzten Tagen, als die Untersuchung 
bereits begonnen war, von seinen Freunden aufgefordert wor- 
den, das Signal des Aufstauds au&upflanaen, und wurde sich 
auf diese Art vielleioht haben retten können; er fimd aber 
den Muth nicht daau und würdigte sidi nodk kurz yor dem 
Tode tief herab, indem er ein Testament mit den niedrigsten 
Schmeicheleien gegen den Kaiser abfiisste, um auf diese Art, 
wie er hoffte, die Einziehung seines Vermögens abzuw^enden. 
Manche der Verschworenen bewiesen dagegen wenigstens in 
der Todesstunde den ßömermuth, den sie für die That nicht 
hatten finden können, und den sie bei der Untersuchung in 
so schimpflicher Weise verleugnet hatten. Einer der Militär- 
tribunen antwortete z. B. dem Kaiser auf die Frage, wie er 
seinen Fahneneid so schimpflich habe brechen können: Weil ich 
dich hasse, und ich habe ange&ngen , dich au hassen, seitdem du 
der Mörder deiner Mutter und deiner Gattin und . seitdem du 
Wagenlenker, Schauspieler und Mordbrenner geworden bist. 

Unter den unschuldigen Opfern befand sich auch Seneca, 
der seit jenem Zwiegespräch vom J. 62 in völliger Zurückge- 
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zogenheit gelebt hatte, gleichwohl aber sein Leben nicht 
retten konnte. Eei der Untersuchung über die Verschwörung 
war nur eine einzige Erwähnung seiner Person vorgekommen, 
und diese besagte weiter niohtB, als dass Piso einst zu ihm 
geaohickt habe, um ihn fragen zn lassen, warum er a«nen 
Umgang yenneidey und dass Seneoa geantwortet habe, ein 
Verkehr zwischen ihnen könne keinem von Beiden etwas helfen, 
übrigens setzte er alle Hoffnung auf Piso; Letztes setzte 
Seneca überdem bestimmt in Abrede. Dessen ungeachtet 
schickte Kero zunächst einen Tribun der Prätorianer mit einer 
Begleitung von Soldaten an ihn ab , um ihn über diese Aeusse- 
' rangen zu. Yerhören; er l^offite Seneca werde sich dadurch so 
sdirecken lassen, dass er sich selbst das Leben nehme. 
Als aber diese Hoffidung nicht in ErfnUnng ging, wurde der 
Tribun nooh einmal gesdiiokt mit dem Befehl an Seneca , mch 
zn tödten, und nun gab nch der Philosoph den Tod, indem 
er sidt die Adern öffnete und, als dieses Mittel seihen Zweck 
nicht erreichte, sich nach langen Qualen in einem heissen 
Eade erstickte. Er tröstete nach Empfang der Todesnacliricht 
die umstehenden Freunde, dictierte noch wiüirend jener Qualen 
seinen fSclaven Worte der Weisheit und starb, indem er dem 
Befreier Jupiter eine Libation spendete. 

Wir übergehen eine Beihe anderer Gewalttfaaten des 
Kero, wie die Ermordung des BiubeUins Plantus und des Cor- 
nelius Sulla, deren Ausweisung aus Born wir oben erwähnt 
haben, und die beide am Ort ihrer Verbannung im J, 62 durdi , 
von Horn dahin abgesatidte Centurionen getödtet wurden, fmor 
den Tod eines dritten und vierten Silanus, eines Bruders der 
beiden früher erwähnten Silanus und des Sohnes eines der- 
selben, Ton denen der eine im J. 64 sich die Adern Öffnete, 
um der Yerurtheüung zu entgehen, der andere im J. 65 durch 
einen Centurionen in der Verbannung getödtet wurde, und 
vieler Andern, um nur noch mit einigen Worten bei dem glei- 
chen Schicksal zweier der ausgezeichnetsten Männer der Zeit^ 
des Paetus Thrasea und Barea Soranus, zu yerweilen, dessen 
Erzählung Tacitus zu Ende des uns erhaltenen Thefles der 
Annalen mit der Bemerkung einleitet: Nero habe, nachdem er 
so viele ausgezdchnete Männer ermordet, die Tugend selbst 



Googld 



ThraseA FAetiu und Barea Soramui. 



821 



auszurotten unternommeu, indem er die genannten . Männer 
getödtet habe. 

Weder der eine noch der andere hatte sich irgend eines 
Vergehens schuldig gemacht Thrasea hatte sieh so lange als 
möglich den Umstanden gefögt, um keinen Anstoss sn geben 
und dem Yaterlande seine Dienste nicht zu entziehen, hatte 
es aber znletit .nicht mehr über si<di Yermocht, den Senats- 
sitenngen beisnwohnen , er hatte den Senat verlassen , als über 
die dem Nero nach dem Tode der Agrippina zu gewährenden 
Ehrenbezeigungen verhandelt wurde, hatte hier und da einen 
mildernden Antrag im Senat gesteMt und hatte endlich ea 
verschmäht, den Schaustellungen Neros b^uwobnen oder gar 
sich thätig an ihnen sa betheiligen. Bies war sein Verbrechen, 
und ausserdem, dass Alle, die Tugend und Hecht noch einiger» 
maassen hoch hielten, in ihm das Muster eines edlen und 
veisen Börners yerehrten. Das Verbrechen des Soranus beetand 
darin , dass er als FToconsul yon Asien den Erpressungen und 
Plünderungen der Abgesandten' des Nero so viel als möglich 
Einhalt gcthan hatte. Beide wurden ausnahmsweise, da sonst 
die Verurtheilungen in der Zeit gewöhnlich im Pallast durch 
Nero selbst und etwa dnrch Tigellinus und Poppaea zu ge- 
schehen pflegten, im Senat angeklagt; die Ankläger waren 
hauptsächlich Gossutianus CSapito und Eprius Marcellus, Beides 
berüchtigte Werkzeuge des Kero, femer Ostorius Sabinus, der 
gegen Soranus auftrat und in dessen Schicksal auch seine 
unglückliche Tochter verwickelte, die Gattin des Tor Eurzem 
verbannten Pollio, welche beschuldigt wurde, die Magier 
über Nero befragt zu haben, und die Verhandlung achloss 
unter dem Druck der deutlichen Willensäusscrungen des 
Kaisers damit, dass die Angeklagten zum Tode verurtheilt 
wurden. Thrasea (nur von ihm ist uns der Bericht des 
Tadtus über seinen Tod erhalten) starb, seines Lebens wür- 
dig, indem er seine Freunde tröstete, seine Gemahlin er- 
mahnte, sich dem Leben und ihrdP Tochter zu erhalten, 
mit dem cynisdien Philosophen Demetrius noch ernste Oe- 
spräche über die Unsterblichkeit der Seele führte und endlich 
gleich dem Seneca dem Befreier Jupiter eine Libation dar- 
brachte. 

P«ter, Geschichte Bom«. UI. 21 
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Während dieser Handlungen der Gewaltthätigkeit und 
Grausamkeit, durch welche , so -weit es der frevlerisofaen Hand 
dee Kaisen eimohbar war, AUes Tenuohtet wurde, was über 
das aUgemeine Niyeau der G-leichgliltigkeit und Siitenlofiigkeit 
hervonagte, gb*U üfero zu^doh immer tiefer auf der absohüs- 
sigen Babn der Sohwelgerei und Selbsterniedrigung herab. 
Er hatte bisher seine Schwelgereien auf sein Haus beschränkt; 
jetzt steigerte er sie nicht nur, sondern suchte und fand auch 
einen besonderen Reiz darin, sie öffentlich vor den Augen des 
Yolks zu treiben. Er hielt daher seine üppigen Mahle im 
Circus, auf dem Marsf^de, auf dem Forum und an andern 
öffentUchen Orten, und zog nicht allein die Tomehme Elasse 
der Börner, sondern auch das Volk in dieses zügellose, aus- 
schweifende Leben hinein, indem er grossartige Feste yeran- 
staltete oder von den Männern seiner Umgebung yaranstalten 
liess, bei denen er sich mit dem Yolke zusammen den gröbsten 
Lüsten hingab. Eins dieser Feste wird von Tacitus als Bei- 
spiel für alle übrigen geschildert. Dieses wurde von Tigelli- 
nus im J. 64 kurz vor dem grossen Brande auf einem Bassin, 
welches von Agrippa den Namen führte, gegeben. Dem Nero 
und seiner Gesellschaft war auf einem Moss ein Mahl Ton 
den kostbarsten, aus den entferntesten Gegenden herbeige- 
holten Speisen bereitet, das Eloss wurde durch Kahne, die 
mit Grold und Elfenbein bedeckt waren, hin und her bewegt; 
dem Volke waren rings um das Bassin und in dem benach- 
barten Haine alle möglichen schwelgerischen und unzüchtigen 
Genüsse geboten, und so wurde die ganze Nacht in einer 
üeppigkeit und Zügellosigkeit zugebracht, deren Einzelnheiten 
sich für unsere moderne Empfindungsweise jeder Darstellung 
entsiehen. Nero hatte den Grundsatz, den er auch auszu- 
sprechen liebte, dass alle Menschen gkidi unsittlidi seSen 
und sich nur dadurch unterschieden, dass die einen ihre Laster 
zu Terhehlen suchten, wahrend die andern sie offen und unge* 
scheut trieben; die letlftsren waren seine Lieblinge, und er 
selbst schw^elgte, so zu sagen, in dem Genuss, die schimpf- 
lichsten und gemeinsten Dinge öfientlich zur Schau zu tragen. 
So feierte er wenige Tage nach jenem Feste des Tigellinus 
Öffentlich und unter Beobachtung aller herkömmlichen religiösem 
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Oänmomen die Hochzeit mit Pythagoras, einem dar Werk- 
zeuge der niedrigsten Wollust, und zwar er als Braut mit 
dem Scbl^r und Allem, was sonst bei der Braut üblich war, 
angetban, während er ein Paar Jahre spater in Griechenland 
umgekehrt als Bräutigam die Kochzeit mit dnem andern Men- 
schen gleiclier Art, Karnens SporuR , beding. 

Neben derartigen Dingen gab sich aber Nero auch seiner 
Leidenschaft für Schauspiel und Wettrennen immer unge- 
Bcheuter und riickhalteloBer hin. Im J. 64 trat er zuerst in 
Neapel auf dem öffentlichen Theater als Sänger und Schau- 
spieler auf, und als dies, wie er meinte, glücklich und unter 
grossen BeüUlsbezeigungen von Statten gegangen war, so 
wagte er es bald darauf auch in Bom selbst, sich im Curcus 
Maximus, also Tor dem ganzen Yolke als Mitkfiftipfer im 
Wettrennen zu producieren. Indess genügte ihm dies noch 
nicht. Griechenland war die eigentliche Heiniath aller der 
Spiele, an denen sein ganzes Kerz hing; die Griechen waren 
zugleich durch lauge Uebung die grössten Meister in der 
Schmeichelei, wie er selbst an der griechischen Bevölkerung 
Ton Neapel und an griechischen Gresandten erfahren hatte, 
die nach. Bom kamen 9 um ihn wegen der auf dem G?heater 
und in der Bennbahn gewonnenen Siege zu beglückwünschen; 
dort hoffte und wünschte er also die reichsten Ehrenkränze zu 
gewinnen. Schon in Neapel hatte er daher den Plan gefasst, 
nach Griechenland zu reisen, und war sogar auf dem Wege 
dahin bereits bis nach Benevent gelangt, er war aber damals 
aus unbekannten Ursachen wieder umgekehrt, noch in dem- 
selben Jahre (64) hatte er darauf den Einfall, Aegypten zu 
besuchen, wahrscheinlich um seine Künste in dem ganz helle- 
nischen Alexandrien zu zeigen, wenn nicht audi jetzt seine 
eigentliche Absicht auf Grriechenland gerichtet war, er wurde 
jedoch durch deutliche Anzeichen der Unzufriedenheit des 
Volks gehindert, welches die Vergnügungen nicht gern ent- 
behren wollte , die ihnen Nero gewährte. Endlich aber setzte 
er im J. 66 seine Absicht doch durch , und nun verfloss die 
Zeit bis zum J. 68 , wo endlich die Katastrophe eintrat, unteir 
ununterbrochenen Schauspielen und Wettrennen neben den 
ausschweifendsten Schwelgereien, die er dabei nidit minder 
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fortsetzte. Die vier grossen Nationalspiele, die olympischen, 
pythiBchen, nemeiaohen uod iethmiBcheiiy worden um seinet- 
willen auf ein Jahr yereinigt; ausserdem aber zog er mit 
seinem Beere Yon Begleitern , unter denen auch die Tanaende 
der sog. Augustiani, der bezahlten Beifiülaklatsehery nicht 
.fehlten, von Ort zu Ort, um überall Schauspiele zn Teran- 
ßtalten; auch erreichte er seinen Zweck vollkommen, indem 
er nicht weniger als 1800 Kränze empfing, da er selbstver- 
ständlich überall gekrönt wurde, z. B. auch als er beim Wett- 
rennen einmal vom Wagen üel und das Kennen nicht einmal 
zu Ende führen konnte. Nur Athen und Sparta vermied er, 
ersteres, wie es heisst, ans Furcht vor den dort heimischen 
Erinnyen oder nach ^er anderen Deutung, wefl er es dort 
nicht umgehen konnte, sich in die Mysterien einweihen zu 
lassen y und die Aufiiahme in dieselben mit feierlichen Flüchen 
gegen Sünder und Missethäter verbunden war, Sparta, weil 
er die dort immer noch verhaltnissmässig herrschende Einfach- 
heit und Strenge der Sitten scheute. Uebrigens unterliess er 
auch nicht, sich den Griechen für ihr Entgegenkommen dank- 
bar zu erweisen; er verkündigte ihnen, gleich dem Flamininus, 
bei den isthmischen Spielen Unabhängigkeit und Steuerfreiheit^ 
wahrend freilich gleichzeitig das unglückliche Lttnd durch 
Baub und Plünderung wie von einem Heuschreckenzug ver- 
heert wurde. In Rom wurde die Begierang unterdessen von 
einem Freigelassenen Helius geführt, der dort ganz nach sei- 
nem Belieben schaltete und die ihm anvertraute Machtvoll- 
kommenheit lediglich zu Plünderungen und allerlei Wülkür- 
handlungen ausbeutete. 

Dies ist die Geschichte Neros bis zu seinem Sturz. Von 
seinen persönlichen Angelegenheiten ist nur noch nachzutragen^ 
dass eine Toditer, die ihm Poppaea im J. 63 gebar, nach 
viBr* Monaten starb, dass Poppaea selbst im J. 65 durch einen 
Fnsstritt von ihm den Tod fand^ und dass er dann die 3ta- 
tilia Messalina heirathete, nachdem er ihren Gatten Atticus 
Vestinus getödtet hatte. Von Regierungshandlungen ist nach 
denen , die wir aus den ersten Jahren angeführt haben , nichts 
der Bemerkung Werthes zu berichten; er hatte dafür weder 
Zeit noch Interesse, und es ist ein deutlicher Beweis von der 
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Festigkeit der Organisation dns römischen Reichs, dass wir 
von keiner Störung der Staatsmaschine hören. 

Lag-eg-cn ist noch Einiges aus der äusseren Ueschichto 
nachzuholen, was wir bis hierher haben aufsparen können, 
da Ifero an den Erfolgen , die auf diesem Gebiete gewonnen 
wurden, keinen Antbeil gehabt, dieselben viebnehr, 8o viel 
an ibm war, gebindert und eingeBcbränkt bat Sie sind das 
aoascbliesBliobe Verdienst zweier täcbtiger Feldberren, des 
Snetonins Fkalinns und Cn. DomitiiiB Gorbnlo, welobe beide, 
der eine in Britannien, der andere in Asien an der Grenze 
des Reichs, sich ausgezeichneten Kriegsruhm erworben haben, 
beide aber durch Nero verhindert worden sind, ihr Werk zu 
Ende zu füiu'en, der eine, indem er mitten im Laufe des 
Kriegs abgerufen, der andere, indem er ermordet wurde. 
^ In Britannien dauerte der Zustand der Eube, in dem wir 
die Insel unter Claudius verlassen baben (o. 8. 268), in Folge 
der XInthätigkeit der Stattbalter fort bis zum J. 59 , in weMem 
Suetonius Paulinus die Statthalterscbaft übemabm. Dieser 
▼erwandte die beiden ersten Jahre auf die Sicherung der bis- 
herigen Eroberungen. Hierauf machte er einen Angriff auf 
die Insel Mona (Anglesey), wohin sich viele der bisiierigen 
Kämpfer für die Freiheit und insbesondere auch die Druiden, 
die Priester der vaterländischen Religion, zurückgezogen hatten. 
Suetonius fand, als er mit seinem Heere über den schmalen 
und seichten Meeresaim setzte, die entgegenstehende Küste 
mit zahlreichen Bewaffneten und ausserdem mit &ckelschwin- 
genden ftunengleicben Frauen besetzt, und dieser Anblick war 
für die römischen Soldaten Anfangs so scbreckenerregend, dass 
sie eine kurze Zeit stutzten und sich den Geschossen der 
Feinde ohne Versuch der Gegenwehr preisgaben. Doch sam- 
melten sie sich bald und , von dem Zuruf ihres Peldhemi 
befeuert, warfen sie die Feinde über den Haufen, nahmen die 
ganze Insel in Besitz, sicherten sie durch Besatzungen und 
Hessen es sieb namentlich angelegen sein, die heiligen Haine 
mit ihren Altären für Menschenopfer auszurotten und den 
GKyttesdienst der Druiden völlig zu yemichten. 

Indessen war diese Unternehmung nur das kleinste der 
Erei^isse des Jahres. Durch die Abwesenheit des römischen 
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Oberfeldherrn ermuthigt und durch den Druck der römischen 
Herrschaft aufs Aeusserste gereizt, erhoben die im J. 50 unter- 
worfenen Icener (o. S. 266) einen gefährlichen, immer grössere 
Dimensionen annehmenden Aofstand. Ihr König Pratosagus 
hatte sterbend neben seinen zwei Töchtern den Kaiser ssum 
lliterben eingesetst, nm dessen Gunst zu. gewinnen und da- 
durch, wie er meinte , sdn Beich und sein Haus sicher zu 
stellen. Als er aber gestorben war, fielen die römischen Sol- 
daten und Freigelassenen über das Land her wie über herren- 
loses Gut; seine Gemahlin Boudicea wurde gemisshandelt, 
seine Töchter geschändet und die Reichen und Vornehmen des 
Landes ausgeplündert und wie Sclaven behandelt. Dies gab 
den Bedrängten die Waffen in die Hand; sie erhoben sich, 
ihre Königin Boudicea, ein kühnes, muthTolles, stolzes Weib, 
an der Spitze; an sie schlössen sich die benadibarten Trino-. 
bauten an; die Oolonie Camnlodunum, noch unbefestagt wie 
sie war und mit einer geringen Besatzung, wurde überwältigt 
und zerstört; eine Legion, die unter Führung des Petilius 
Cerialis zur Hülfe herbeikam, wurde geschlagen und fast völlig 
vernichtet, so dass sich kaum der Führer selbst mit der Kei- 
terei durch die Flucht retten konnte, und nun war das Land 
in weitem Umkreis in *der Gewalt der erbitterten, blutdür- 
stigen Au&tändisohen, die mit Feuer und Schwert wütheten 
und Alles, was römisch war oder es mit den Bömem hielte 
niedermachten; nicht weniger als 70,000 Börner oder Bundes- 
genossen sollen als Opfer ihrer Wuth ge&llen sein. Die 
Gefahr für Kom war gross; das feindliche Heer wuchs auf 
120,000 Mann an; Boudicea, ein Weib von riesenhalter Ge- 
stalt und von der ganzen Xaturgewalt der Leidenschaft getrie- 
ben, schritt, ihre entehrten Töchter mit sich iiihrend und ihre 
Schande aller WeU vor Augen stellend, der Menge voran, 
auf die sie ihren Haas und Ingrimm gegen die Börner zu 
übertragen wusste; es war daher in der That zu befürchten, 
dass die Flamme des Kriegs sich über die ganze Insel ver- 
breitet^f und die Eroberung, die Frucht vieljähnger Anstren- 
gungen, völlig verloren ging. Allein Suetonius verlor den 
Muth nicht. Obwohl er nur über eine Legion und eine An- 
^hi Veteranen einer andern Legion und einige Hülfsvölker, 
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zusammen etwa 10,000 Mann, zu gebieten hatte, warf er sich 
doch mitten unter die Feinde, wählte eine geeignete Aufstellung 
für sein kleines Heer, und als der Feind ihn hier au&achte 
und angriÖ', wusste er seine Soldaten durch seine Bede so zu 
begeistern und sie so geschickt zu führen, dass er einen glän- 
zenden Sieg gewann nnd dem Peinde 80,000 Hann tödtet»^ 
vala«nd er selbst nur 400 Todte und eine niohi viel grössere 
Zahl Verwundeter yerlor, worauf Boudioea sich durch Gift 
tÖdtete. , Hiermit war die Sraft des Aufetandes gebrochen, 
aber noch keineswegs Ruhe und Gehursam wieder hergestellt. 
Suetonius würde auch dies geleistet und wahrscheinlich die 
Eroberungen noch weiter ausgedelint haben. Allein nun be- 
gannen Eifersucht und Missgonst ihr verderbliches Spiel. Der 
Procorator Julius Classicianus trat nicht nur allen seinen Unter- 
nehmungen hemmend in den Weg, sondern wuaste ihn auch 
beim Kaiser zu Terdachtigen; das Gleiche that darauf der 
Freigelassene Polyceitus, der von "Sero abgeschickt wurde, 
um die Streitigkeiten zwischen dem Feldherm und Proourator 
zu schlichten, sich aber ganz auf die Seite des letzteren stellte, 
und endlich wurde Suetonius (im J. 62) zurür k berufen , wor- 
auf unter seinem Nachfolger Pctronius Turpilianus Alles sofort 
wieder in die alte Unthätigkeit zriicksank. 

Farthien und Armenien haben wir oben (8. 263) ver- 
lassen, jenes unter der Herrschafik des Vologeses, dieses von 
Badamistus bald gewonnen bald wieder verloren. Jetzt im 
J. 64, als Badamistus von Neuem aus Armenien vertrieben 
worden wai», drang Yologeses in dasselbe ein, um semen 
Bruder Tiridates als König daselbst einzusetzen, und nun wur- 
den Anstalten von Rom aus getroffen, um es ihm wieder zu 
entreissen. Die im Orient stehenden Leg-ionen wurden erg-änzt, 
die benachbarten Vasalienkönige wurden ange>^ne8en, Truppen 
bereit zu halten , und vor Allem , der uns bekannte Cn. Domi- 
tras Corbulo (s. o. 8. 261) wurde nach dem Osten geschickt, 
um dort den Oberbefehl zu übemehmen. Zur Zeit kam es 
jedoch noch nicht zum Krieg. Ein Sohn des Yologeses, Yar^ 
danes, machte in der Heimath einen Aufttand, und Yologeses 
sah'sich daher genötbigt, aus Armenien abzuziehen, um sich 
sein väterliches Reich zu sichern; er verstand sich sogar dazu, 
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dch durch Stellung ron GelMeli) ma Anfireobteorhaltang des 

Friedens zu verpflichten. Armenien war, ¥rie es scheint, zu- 
nächst sich selbst überlassen, 

Corbulo erkannte sehr wohl, dass hiermit der Krieg nicht 
beseitigt, sondern nur aufgeschoben war. Er blieb daher mit 
dem Heere an der Grenze stehen und beschäftigte sich damit, 
die durch den Aufenthalt in Syrien und die I^acbsicht des dor- 
tigen Statthalters Ummidius Quadiatns yerweidilichien Trappen 
dnroh Grewöhnung an Strapatzen und an die strengste Bisd- 
plin ^eder Tollkomin^n 'kriegstüchtig zu madien. Er ging 
dabei Überall mit seinem Beispiel Toran, indem er, was et* 
von den Soldaten verlangte, selbst that und sich in jeder 
Hinsicht thätig und fürsorglich erwies. Er war daher voll- 
kommen prerüstet , als im J. 58 Tiridates wirklich in Armenien 
einbrach; Yologeses war. durch einen Krieg mit den Hyrca- 
nem in Anspruch genommen und konnte daher den Oberbefehl, 
nicht selbst führen. Nun ging auch Corbulo über die Grenze 
und entwickelte seine ganze Feldhermgeschicldichkeit^ indem 
er alle P!U(ne der Feinde verdtelte und ihnen einen YortheQ 
nach dem andern entriss ; es kam zwar zu keiner eigentlichen 
entscheidenden Schlacht , da Tiridates einer solchei] immer aus- 
wich , aber Corbulo nahm einen festen Platz nach dem andern, 
bemächtigte sich endlich auch der Hauptstädte Artaxata und 
[figranoccrt^i und setzte sich in den Besitz des ganzen Landes. 
JSTero konnte daher einen König seiner Wahl, den Tigranes, 
einen Abkömmling des cappadooischen Königshauses, der durch, 
einen langen Aufenthalt in Rom an sclavisdien Gehorsam 
gewöhnt war, auf den Thron Armeniens einsetzen, wodurch 
das Land in TöUige Abhängigkeit von Rom kam. Dies geschah 
in den Jahren 58 — 60. 

Allein der Krieg war hiermit noch nicht beendet. Volo- 
geses selbst würde sich vielleicht dabei beruhigt haben , da er 
wenig kriegerisch und immer von einem gewissen Gefühl der 
Ueberlegenheit der Römer beherrscht war; auch dauerte der 
Krieg mit den Hyitsanem noch immer fort Dagegen ynam 
die Grossen seines Reichs um so mehr über die von den. 
Römern erlittene Schmach angebracht, und diese allgemeine 
Unzufriedenheit stie^ jmmw höher, alb Tigranes sogar einen 
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Einfall in das Land der Adiabener, eine parthische Provinz, 
maclite und es nngrestraft ausplünderte und verheerte. Volo- 
geses war daher gezwuiif^^L'H , wieder zu den Watten zu greifen. 
Er machte mit den Hyrcanei^ ifriede und acliiokte ein Heer 
unter Moneses gegen TigrAoes nach Armenien, während er 
eelbet mit einem anderen Heer über den Enphrat in Syrien 
einEudringen gedachte. Im ersten Jahre (61) wurde nun zwar 
nichts ausgerichtet Gorbnlo, der mittlerweile nach dem Tode 
des IJmmidins Qnadratus die Statthalterschaft yon Syrien über- 
nommen hatte, hielt- es für seine erste Pflicht, dieses zu ver- 
theidig^en , und traf hier seine Anstalten so gut , dass Vologeses 
nicht daran denken konnte, sein Vorhaben auszuführen, viel- 
mehr selbst rinrn Einfall der Römer in sein Reich furchten 
musste. Und der Feldzug in Ajrmenien scheiterte an einem 
Tergebliohen Angriff des Moneses auf Tigranooerta, welches 
Tigranes mit zwei römischen Legionen, die ihm Gorbulo zu 
Hülfe geschickt hatte, glücklich vertheidigte. Dagegen war 
das folgende Jahr (62) für die Parther desto glücklicher, nicht 
dm^h die Schuld des Corbulo, sondera durch die des Caesennin« 
Paetus, welcher von Rom jC:eschickt wurde, um den Krieg in 
Armenien zu führen. Corbulo fuhr auch jetzt fort, Syrien zu 
vertheidigen ; er begnügte sich aber nicht, diesseits des 
Euphrat Wache zu halten, sondern überschritt den Strom und 
legte jenseits desselben Castelle an, so dass Yologeses alle 
Hofiiiung, in Syrien eindringen zu können, aufgab und sich 
mit seinen gesammten Streitkräften auf den Krieg in Armenien 
warf. Hier führte Paetus den Krieg in der gerade entgegen- 
gesetzten Weise wie Corbulo. Er drang unüberlegt in das 
Land ein, sorgte nicht für Mundvorrath, sprang von einem 
Plan zum andern über, zersplitterte sein Heer, demoralisierte 
es durch Nachsicht und durch die ^klisscrfolge, denen er es 
aussetzte, und so kam es endhch dahin, dass er am Arssr 
nias eingeschlossen wurde und in seiner Muth- und Kathlosig^ 
keit einen schimpflichen Vertrag abschloss, durch welchen er 
sich Terpflichtete, Armenien zu räumen. Corbulo war auf sein 
zu spätes Änrafen schon unterwegs, um ihm Hülfe zu bringen, 
und nur noch S Tagemärsche von ihm entfernt; jetzt mnsste 
er ebenfalls umkehren und mit Paetus zusammen Armenien 
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verlassen. Allein dieser Schimpf wurde im J. 63 durch Cor- 
bulo vollständig- wieder getilgt. Vologeses hoffte, dass man 
in Rom jetzt den Tiridates als König von Armenien anerkennen 
würde; dort beschloss man abar die Erneuerung des Kriegs 
und Übertrag nun die Führung des ganzen Kriegs im Osten 
mit den ausgedehntesten YoUmaohten dem Oorbnlo. Dieser 
drang darauf in Armenien ein und führte hier gegen Tiridates, 
der ihm gegenüberstand, mederom den Krieg mit solofaer 
Gesohiekliohkeit; dass Tiridates ohne eine entscheidende 
Scblacht 80 gut wie völlig besiegt wurde und sich bereit 
erklärte, über eine Ausgleichung mit den Römern in Unter- 
handlung zu treten. Die von den Römern gestellten "Bedin- 
gungen waren eben so billig und zweckmässig als für die »Sieg^ 
ehrenvolL Tiridates sollte die Krone vor dem Bildniss des 
Kaisers niederlegen nnd nadi Bom reisen, nm sie yom Kaiser 
wieder zu emp&ngen. So geschah es denn auch. Tiridates 
legte Tor versammelten Heere die Krone za den Füssen .des 
Bildnisses des Kaisera nieder und empfing sie dann zn Rom 
vom Kaiser wieder, der sie ilim öffentlich unter grossen Feier- 
lichkeiten aufs Haupt setzte, im J. 66 zu derselben Zeit, wo 
der unglückliche Process des Paetus Thrasea und Barea Sora- 
nus stattfand. 

Die einzelnen Erfolge in diesem Kriege wurden Tom 
Senat, ^e sich denken lasst, dnich alle erdenkbaren Ehren- 
beschliisse, durch Triumphbogen, Tropäen, Dankfeste und 
dergL gefeiert; der Dankfeste wurden so viele, dass im Senat 
der Antrag gestellt wurde, einen TIntersdded zwischen den 
heiligen Tagen zu machen und wenigstens an einem Theile 
derselben die öffentlichen Geschäfte zu gestatten, weil sonst 
für diese gar keine Zeit übrig bleiben werde. Corbulo, der 
wie gegen die Pcindo so auch gegen den Kaiser immer die 
g^sste Vorsicht und Mässigung beobachtet hatte, wurde zum 
Dank für seine Verdienste von Nero im J. 67 nach Griechen- 
land berufen und eriiielt hier den Befehl, sich selbst zu tddten, 
nur weil er durch seine aosgeseichnete Tüchtigkmt den Haas 
und die Eifersucht Neros erregt hatte. 

Ein neuer Krieg, der in dieser Zeit in Palästina 
ausbrach und der ungeachtet der Kleinheit des Landes 
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eine sehr gefahrliche G-eatalt annahm, wurde dem Vespa- 
sian zur Führung* übertragen , dessen Thaten indess erst 
nach dem Tode Neros in das volle Licht der Geschichte 
treten. 

• In Born stieg während der fiist zweijährigen Abwesenheit 
ITeroB, zu welchem wir jetist znrnckkehren, die Unzufriedenheit 
immer höher , und Hehns schrieb daher, weil er derselben . 
nicht mehr Herr zn zu werden fnrohtete) wiederholt an den 

Kaiser, dass er zurückkommen möchte. Allein dieser konnte 
sich von den Genüssen Griechenlands nicht trennen. Endlich 
machte sich Helius selbst auf, um seinen Kath durch münd- 
liche Vorstellung'en zu unterstützen, und nun trat Nero im 
März 68 wirklich die Rückreise an. Er zog in Neapel dem 
alten heUenisohen Gebrauche gemäss als olympischer Sieger 
doroh eine in die Mauer gebrochene Oe&ung ein und wieder- 
holte diesen Triumphzag in Antinm, auf dem Albanerbeige 
und endlich in Bom selbst, wo er die Einfohrt anf dem mit 
vier weissen Pferden bespannten Triumphwagen des Augustus 
hielt, den olympischen Kranz auf dem Haupte und den pythi- 
schen in der Hand vor sich hertragend , und wo er mit Jubel 
und neuen ausgesuchten Ehrenbezeigungen empfangen wurde. 
Allein schon in Neapel bekam er die Nachricht, dass ihm 
nicht in Rom, sondern Ton fem her eine grosse Ge&hr drohe; 
denn nicht von Bom, sondern Ton den Provinzen sollte sein 
Starz ansgehen. Der Statthalter im jenseitigen Gallien, C. Jn- 
Hos Yindez, der Abstammung nach ein Aquitanier, wiewohl 
sein Vater bereits dem « senatorischen Stande angehört hatte, 
dieser war es, der ohne eine persönliche Veranlassuncr , nur 
von der lebhaften Empfindung der auf dem ganzen römischen 
Reiche lastenden Schmach getrieben, die Fahne des Aufruhrs 
aufpflanzte. Auch hatte er nicht die Absicht, sich selbst auf 
den Thron zu schwingen , sondern sein Absehen war auf Ser- 
Tins Sulpidas Galba, den Statthalter von Spanien, einen Mann 
Ton Tomehmer Abkunft und grossem Bnfe der Tüchtigkeit 
gerichtet Als üTero hiervon zuerst in Neapel hörte, nahm* er 
die Sache leicht und äusserte sogar seine Freude über di^ sich 
ihm von Neuem darbietende Gelegenheit zu Verurtheilungen 
und Vermögenseinziehungen. Allmählich jedoch nahm die 
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Bewegung eine immer ernstere und drohendere Gestalt an. 
Das Heer des Vindex liel seinem geliebten Führer mit Begei- 
sterung zu; Galba wurde auf die IS'achricht von den Vorgän- 
gen in Gallien von seinen Tnippen zum Kaiser ausgerufen, 
und wenn er auch diesen Titel zur Zeit ablehnte, so erklärte 
er doeh eeinen Ab&U yon ISieto, indem er aich dem Senat zur 
Verfügung stellte und nach Rom aufbrach, um es zu befreien 
und den Senat in den Stand zu setzen, frei über den Thron 
zu Yorfagen« Zwar zog T. Yergimus Rufhs, der Statthalter 
des oberen Germaniens , gegen Vindex , und die beiderseitigen 
Heere gerieilien , während die Führer mit einander unterhan- 
delten , in einen erbitterten Kampf, in welchem das Heer des 
Vindex üast ganz aufgerieben wurde, was diesen so schmerzte, 
dass er sieb selbst tödtete. Allein auch hiermit war dem Nero 
nicht geholfen, da Verginius den Krieg nicht weiter yerfolgtei 
sondern sich ron aller TheQnahme an der Entwickelung der 
Krise zurückzog. Bie übrigen Statthalter aber erklärten sich 
nach und nach alle für Galba oder doch gegen Nero, und 
Galba zog daher mit den sichersten Aussichten auf einen glück- 
lichen Erfolg seines Unternehmens gegen die Hauptstadt. 
Mittlerweile schwankte Is'ero, während diese Nachrichten nach 
einander in Kom einlieien, zwischen Uebermuth und Leicht- 
sinn und zwischen der äussersten Muthlosigkeit und Feigheit 
hin und her. £r gab sich bald den gewöhnlichen Schwelge- 
reien oder seinen kindischen Liebhabereien hin; hald stiess er 
die heftigsten Drohungen gegen Senat, Volk und gegen die 
ganze Welt aus; bald wiederum beschäftigte er seine Phantasie 
damit , wie er Volk und Heer durch Bitten und Thränen wieder 
fiir sich g-cwinnen oder wie er das undankbare Horn verlassen 
und sich im Orient oder sonst irgend wo ein neues Reich 
gründen oder . denn auch dies wird erzählt , wie er als Privat- 
mann von dem Ertrag seiner Kunst leben werde; dann traf 
er wiederum halbe und thörichte Anstalten zu einem Eeldzug 
gegen Galba, suchte sich durch übexmassige Steuern und Ab- 
gaben und durch sonstige Erpressungen die Mittel dazu zu 
Yersohaffen, erreichte aber durch dieses Alles weiter nichts» 
als dasB sich zu dem Hasse gegen ihn auch noch die Vee- 
achtung gesellte, und dass er endlich von Allen, von Senat, 
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vom Volk und selbst von den Prätorianern aufgegeben und 
verlassen wurde. Als endlicli auch die Wache vom Falatium 
abzog und Alle, bei denen er Hülfe suohi», ihm den Rücken 
wandten, flüohtete er sich in Verkleidung mit nnr 4 Beglei- 
tern anf ein Landgut des freigelassteen Fhaon, welches ihm 
Ton diesem als Znflnohtsort angeboten wurde nnd welches 4 
römische Meilen von der Hauptstadt« zwischen der salarischen 
und nomentanischeii Strasse lay. Hier wiederholten sich im 
Kleinen die lächerlichen und jämmerlichen Scenen der letzten 
Wochen von Rom, bis er endlicli, als er schon den llufschlag 
der Rosse seiner Verfolger hörte, die ihn nach Rom führen 
sollten, um dort hingerichtet zu werden, sich das Schwert in 
den lifacken stiess nnd, da seine Hand nicht kräftig genug 
war, von dem freigelassenen Epaphroditus YoUends getödtet 
wurde. Zu den zahlreichen Anekdoten, durch die Ton den 
Alten die Haltnngslosigkeit und lächerliche Thozheit seiner 
Katastrophe veranschaulicht wird, gehört auch die, dass er 
im Sterben autigerufeu: Welch ein Künstler geht in mir 
unter! 

So starb er am 9. Juni 68, im 31. Jahre seines Lebens 
und im 14. seiner Regierung, der letzte Spross des Julisch- 
Claudischen Kaiserhauses, nachdem dieses Haus fast 100 Jahre 
die QeschidLe des römischen Reichs g^enkt und demselben 
auf der einen Seite, wie nicht in Abrede zu stellen, wenig- 
stens in Yergleioh zu der Torausgehenden Zeit der Bürger- 
kriege den Frieden und ein gewisses äusseres Grlück zurück- 
gegeben, zugleich aber auch auf der anderen Seite den letzten 
Kern des ächten Römerthums zerstört hatte. 

Es war an sich ein Ereigniss Ton folgenreicher Bedeu- 
tung, dass hiermit das Herrscherhaus^ welches bereits zu einer 
gewissen Legitimität gelangt war, ausstarb und die Krone 
sonach als Streitobject zwischen die Terschiedenen Inhaber 
der römischen Streitkräfte hinausgeworfen wurde. Es mnss 
aber auch noch als besonders bezdc3mend hervorgehoben 
werden , dass die Bewegung , durch welche Neros Sturz 
herbeigeführt wurde, nicht von Rom ausging, sondern von 
den Provinzen, und dass jenes, wie in der That der Fall 
war, sich sofort unterwarf. Es konnte nicht deutlicher an 
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den Ta^ treten, dass Rom aufgehürt hatte, das Haupt des 
römischen Reichs zu sein, was es, so lange es seinen eigen- 
thüuüicheii Charakter bewahrte , im eminentesten Sinne gewe- 
sen war, und dass Yon nun an seine Gesoliicke durch neue, 
fremde Elemente bestimmt werden sollten. 



uiyiu^Lu by Gqogle 



Literatur, Kunst und Sitte. 

Die römische Literatur steht hinter der griechischen, 
wie in vielen anderen Dingen, so auch darin zurück, dass 
sie nicht in dem Maasse volkBthimiiich ist und sich daher 
auch nicht mit derselben umo^ Nothwendig-keit entwickelt 
wie diese. Wir haben hierauf in unseren bisherigen fietrach- 
tungen über dieselbe wiederholt hingewiesen und den Grand 
davon in dem Umstände gefonden, dass sie nicht ans eigenen 
Wnrzehi erv^hsen, sondern Ton Anfimg an ein Pfropfreis 
der griechischen Literatur ist, und dies wiedenim hat, von 
manchen anderen Umständen abgesehen, seinen Grund haupt- 
sächlich darin, dass der eigentliche nationale römische Geist 
gau2 dem Ernste und der Strenge des politischen Lebens zu- 
gewendet nnd daher dem Spiele der Muse abhold war. 

Indessen wenn auch die Wurzel und die Art der römi- 
schen Idteratnr nicht national war, so war es doch die Form 
derselben, die Spradie, und wie h&tte es audi anders sein 
können? wie hätte der Strom der Nationalität , der überhaupt 
bei den Alten eine viel grössere Gewalt hatte als in der 
modernen Welt, nicht wenigstens den sprachlichen Ausdruck 
der Gedanken und Empfindungen bestimmen und beherrschen 
sollen? Wir finden daher auch, dass die Sprache der Römer 
eine mit einer gewissen Nothwendigkeit fortschreitende Ent- 
wiokelung gehabt hat, und, was hiermit ausammenhängt, dass 
sie bei den SofariftsteUem derselbe^Periode trotz aller Yer- 
sohiedenheit der Individualitäten 9' den Grandzügen ein 
gemeinsames und übereinstimmendes Gepräge hai Wir 
ersehen dies letztere z. B. recht deutlich in den zahlreichen 
Briefen anderer Verfasser, die der ßrietsammlung des Cicero 
einverleibt sind, und die, wenn auch mehr oder minder voll- 
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• kommen ausgeprägt, dennoch alle den gesunden, kräftigen, 

strengen Charakter der Zeit zeigen. 

Nun hat uns die vorstehende Darstellung der politischen 
Geschichte gelehrt, dass im Laufe des ersten Jahrhunderts 
der Kaiserzeit der nationale römische Greist aUmahlich unter- 
graben und, 80 m sagen , ausgehöhlt und endlich dui»h die 
letzten drei tyrannischen Regierungen so gut ^e yöUig nieder^ 
geschlagen und yemichtet wurde. Biermit übereiDstinunend 
ist nun auch der Entwicklungsgang der Literatur. Das 
Wesentliche in dieser Hinsicht besteht darin, dass die Rheto- 
rik der Schule (o. S. 102) immer mehr um sich greift und die 
Literatur völlig unter ihre Herrschaft beugt. In Folge davon 
wird die Sprache immer mehr von ihrem Inhalt abgelöst und 
für sich selbst zum Gregenstand der Verschönerung und Aus- 
schmückung gemacht; man sucht ihr alle mcglichen Beize zu 
verleihen, nur den einzigen ridiÜgen nicht, der eben darin 
besteht» dass sie der einfachste, lebendigste Au8dru<^ für den 
Gedanken und die Empfindung des Schreibenden oder Keden- 
den ist; sie verliert immer mehr an innerem Gehalt und inne- 
rer Wahrheit und artet in Wortkünstelei und Haschen nach 
Effect aus: kurz auch bei ihr ündet jener im politischen 
Leben wahrgenommene Process der Aushöhlung und Ent- 
leerung statt, bis endlich auch hier die Katastrophe eintritt 

Dies ist im Allgemeinen der Inbegriff der Literatur- 
geschichte der "Zeit, mit der wir es zu tbun haben, der Zeit 
von Tiberius (richtiger wäre allerdings zu sagen, von der 
zweiten Hälfte der Regierung des Augustus an) bis zum 
Tode des Nero. Es ist auch dies insofern noch eine Periode 
der nationalen Entwickelung, als die Literatur hier noch mit 
den allgemeinen Zuständen und der ganzen Richtung der Zeit 
zusammenhängt und durch sie bedingt ist, aber freilich die 
Periode der Entartung und des £üen8 zu ihrem £nde. Den 
Ziel- und Höhepunkt di^r Entwickelung bilclet der Philosoph 
Seneca, in dem neben vkchear grossen Yorzügen die Fehler 
der Richtung besonders deutlich hervortreten; er ist es daher 
auch, der die entschiedenste Reaction hervorrief. Nun ver- 
warf man die ganze Art, man verlangte die Umkehr zu den 
Alten und eine Regenerierung der Sprache durch deren Nach- 
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ahmung", d.h. man isolierte sich von der allgemeinen Bewegung 
der Zeit und gab dor Literatur eine gelehrte und individuelle 
Richtung. Derjenige, der hierfür den Ton angab, ist Quin- 
tilian, der nächste Nachfolger des Seneca, der die Fehler des 
Seneca mit sclilagcnden Worten charakterisiert und immer von 
Neuem auf die Nachahmung der Alten, insbeBondere des Cicero, 
als einziges Heilmittel hinweist*) 

Es ist ein besonders gliicUiöher Umstand, dass an der 
Spitze der Schriftsteller, die wir in unserer Periode zu besprechen 
haben, einer steht, der uns den dentiichsten Einblick in die 
Werkstatt der Scbnlrhetorik gewährt. Ich meine den Rhetor 
Annaeus Seneca, den Vater des schon mehrfach genannten 
Philosophen L. Annaeus Seneca. Jener aus Corduba in Spa- 
nien gebürtig und um 50 v. Chr. geboren (er wagt selbst, dass 
er den Cicero würde haben hören können, wenn er nicht durch 
die Gefahren und Unruhen der Bürgerkriege in seiner Heimaüi 
Corduba festgehalten worden wäre), durchlebte einen grossen 
Tbell der Begiemngszeit des Augustus und wahracheinlidh die 
ganze Zeit des Tiberius in Born, die Entwickelung der Lite- 
ratur und insbesondere der Beredtsamkeit aufinerksam ver- 
folgend und sich selbst dem Studium derselben aufs Eifrigste 
widmend, und schrieb im höchsten Lebensalter, wahrscheinlich 
erst unter Caligula, für seine drei Söhne ein AVerk unter dem 
Titel: Oratorum et rhetoruni sententiae, divisioiies, colores, in 
welchem er seinen Söhnen und zugleich dem Publicum aus 
eigner Erinnerung ein Bild von den höchsten Leistungen der 
Büdner und Bhetoren seiner Zeit geben wollte. Was ist es 

♦) Die "Wendung, welche, die römische Literatur durch Quintilian 
nimmt, ist zu -vnchtig, als das vrir nicht seine Stellung zu Seneca und 
^ seine Grundansicht durch Anführung einiger Stellen zu erläutern suchen 
sollten. Uehcr Seneca sagt er z. B. (Inst. Or. X, 1, 128): Cujus et niultae 
alioqui et magnae virtutcs fuerunt: Ingenium facilc et copiosum, plurimum 
studii, multa rerum cogniti«. — Multae in eo claraeque sententiae, mulia 
etiam monuu gratia legenda: sed in eloqaendo eonupta pleraque atque eo 
p^miciosiisima, quod 'abundant dnlnlms Titüs. Beine Theorie in Betreff 
der Kaehabmimg ist am ansfGhiliohifeen X, 2 entwiokd.t ünd um endlidi 
von aeinen laUnifliien Slogien dea Oieero wen^;atans ein Beispiel ancn- 
fiOuen, so sagt er von ihm (XII, 10, 46): Ad eajns voluptates nihil eqm- 
dem quod addi poeait invenio, nial ut aenaas nsa qnidem dicamna plnrea, 
Peter, Oeidiiehte Roms. m. 22 
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nun aber, was er seinen Lesern bietet? Wie der Titel besaj^t, 
sind es erstens Sententiae, d. h. Geniein^jldtze uder auch etwas 
läng^ere hauptsächlick aus Gemeinplätzea bestohende Ausfüh- . 
nmgen, ferner DiviBiones, Emtheilungen oder Disposiüonen 
von Beden, und endlich Colores, d. h. färbnngen oder Be- 
schönigpuigen der Sache, also Wendungen und BarsteUungen 
derselben, die dazu dienen, den Hörer zu täuschen: Alles 
natürlich fein zugespitzt, pikant, von der Art, dass der Höier, 
wie es anderw&rte einmal heisst, es mit nach HauBe nehmen 
kann, meist figürlich ausgedrückt — auch die Divisiones, von 
denen man es am wenigsten erwarten sollte, die aber raeist 
in einer freilich ziemlich einförmigen Weise einen Klimax ent- 
halten, wie wenn z. B. die Athener beratheu, ob sie sich dem 
Verlangen des Xerxes fügen sollen, der sie auigefordert bat^ 
die Tropäen zu beseitigen, mit der Drohung, sonst mit einem 
Heere wiederkommen zu wollen, und wenn dann ein Redner 
im ersten Theile ausföhrt, dass man dies nicht thun dürfe, 
auch wenn man fiirditen müsse, dass Xerxes wiederkommen 
werde, und im zweiten, dass dies aber nicht einmal zu fürch- 
ten sei Und alle diese Schaustücke sind nicht aus wirklich 
gehaltenen Reden, sundern aus Schuliibungen (Declamationes) 
entnommen, in denen iiacli der Meinung der Menschen dieser 
Zeit die Beredtsamkeit sich am glänzendsten zeigte. Die 
(jregenstände dieser üeden waren nun auch so, wie man sie 
von einer dem Leben ganz abgewandten Schule erwarten wird. 
Es wurden darin theils (in den sog. Suasoiiae) Staatsfragen 
erörtert; es wurde z. B. eine RathsTersammlnng Alexanders 
des Grossen fingiert und darin die Frage behandelt, ob 
Alexander, nachdem er an dem östlichen Ocean angehing^ 
noch weiter vordringen solle, oder die 300 Spartaner in den ' 
Thermopylen erwägen die Frage, ob sie, nachdem die übrigen * 
Griechen abgezogen, ebenl'alls den ihnen anvertrauten Posten 
verlassen sollen , oder es wird dem Agamemnon in Aulis 
gerathen oder abgerathen, die Iphigenie zu opfern u. dergl. m.; 
oder es werden die allersubtilsten Rechtslalle (in den Gj)ntro* 
yersiae) abgehandelt, von der Art wie sie im Leben nimmer- 
mehr Yorkommen konnten. Z. R: Mann und Frau machen 
unter einander aus, ilass kein Theil den andern, überleben 
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wolle; der Mann schickt der Erau die falsche Kachiicht, dass 
er gestorben sei; die Frau stürzt sich vom Felsen, wird aber 
gleichwohl gerettet; die Täusohung kommt an den Tag, und 
der Vater der Frau yerlangt nun Yon ihr, dass eie ihren iMann 
yerlaeaen solle, und droht ihr sie zu enterben, als sie sich 
weigert: muss nun die Frau ihrem Vater gehorchen, und hat 
dieser, wenn de nicht gehorcht, das Recht sie zu enterben? 
Oder: Eine Frau hat ihren Mann durch ihre Standhaftigkeit 
aus Todesgefahr gerettet; der Mann hat sie später wegen 
Unfruchtbarkeit Verstössen und wird nun wegen rndankbarkeit 
angeklagt. Oder oiidlirli : Ein Vater ertheilt seinem Sohne 
den Befehl, einen andern Sohn zu tödtenj der Sohn giebt aber 
seinem Bruder Grelegenheit zu entkommen; dieser wird alsdann 
Seeräuber und rettet als solcher seinem Vater das Leben: 
soll nun jener Bohn wegen semes Ungehorsams bestraft wer- 
den oder nidit? ' 

Die Bedner, aus denen diese wunderlichen Dinge ange- 
führt werden, sind meist bloss Rhetoren und zum grossen 
Theil gar nicht im Stande, öffentlich als Redner aufzutreten. 
So erzählt Seneca von Porcius Latro, einem der glänzendsten 
Sterne an diesem Himmel der Khetorenwelt, er habe einst 
für einen Angeklagten öffentlich sprechen wollen, sei aber so 
constemiert gewesen, dass er sogleich mit einem Schnitzer 
angefangen, und habe die Fassung nicht eher wieder gewonnen, 
als bis ihm auf seine Bitten gestattet worden sei, die Bede 
in einem geschlossenen Baume fortzusetzen. Noch ei^ötzUcher 
ist eine andere Anekdote, die sich eben&lls bei Seneca findet 
Der Bhetor Albudus forderte, als er einst mit einer Bede 
öffentlich auftrat, seinen Gegner mit den Worten zum Schwur 
auf: Schwöre bei der Asche deines Vaters, die noch unbe- 
graben ist, schwöre bei dem Andenken deines Vaters — auch 
dies mit einem ähnlichen Zusatz. Allein diese Zusätze waren 
nichts als rhetorische 'AVendungen, die hier in Wirklichkeit 
gar nicht zutrafen, vielleicht Beminiscenzen aus einer Bede^ 
wo sie wirklich Anwendung gefiinden hatten. Der Gegner 
nahm also die Herausforderung an und gewann den Process, 
wShrend Albttdus vergeblich protestierte und versicherte , dass 
dies nur Bedefiguren gewesen seien, und dass alle Bedefigu- 

22* 
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ren aus der Welt verschwinden müssten^ wenn man den Ked- 
ner so beim Worte nehmen wolle. 

lieben Seneca, dessen Werk uns übrigens leider nur • 
unToÜBtändig und in einer sehr yerdorbenem Grestalt erhalten 
ist, sind noch zwei gldohzeitige Schriftsteller zu nennen, die 
neben der rhetoriaierenden Bichtong, die wir so eben duroh 
Seneoa kennen gelernt haben, zugleich noch eine andere S^te 
der Entartung der Zeit repräsentieren, nämlich die auch auf 
dem Gebiete der Literatur unter dem Druck der Kaiserlierrschatt 
immer mehr einreissende höüsche und servile Gesinnung. Diese 
sind Vellejus Paterculus und Valerius Maximus, welche beide 
historische Stoffe in einer ganz rhetorisierenden Manier und 
zugleich mit der eben bezeichneten niedrigen Gesinnung behan- 
delt haben, der erstere in seineli 2 Büchern der Histona Bo- 
mana (von deren erstem jedoch nor ein kleiner Thdl erhalten 
ist), der andere in den 9 Büchern Diototum Faotommqne 
ICemorabilium. 

Von Tellejus hören wir durch ihn selbst, dass er aus 

senatorischem Geschlecht abstammte, dass er, nachdem er schon 
vorher Kriegsdienste geleistet, in den Jahren 4 bis 12 n. Chr. 
an den Kriegen des Tiberius in Germanien und in den Donau- 
ländenx als Roiterpräi'ect und dann als Befehlshaber einer 
Legion Theil nahm, und dass er im J. 7 n. Chr. die Quästur, 
im J. 15 die Prätur bekleidete. Nachher scheint er ohne 
weitere öffentlidie Thatigkeit in Born gelebt und diese Müsse 
zu literarischen Beschäftigangen, insbesondere auch zum Stu- 
dium der Bhetorik benutzt zu haben. Sein Werk ist dem 
H. Vinicius als Grratnlationssclirift znm Consulat, welches der- 
selbe im J. 30 n. Chr. bekleidete, gewidmet und in den wenigen 
Monaten entstanden, welche zwischen der Ernennung des Vi- 
nicius zum Consulat und dem Antritt des Amts verflossen; es 
giebt daher nur einen kurzen Abriss der römischen Geschichte, 
den er spater durch ein grösseres Werk auszuführen und zu 
ergänzen gedachte, und dieser kurze Abriss besteht nicht so- 
wohl in Thatsachen als vielmehr hauptsächlich in Betrachtangen 
und sententiösen Bemerkongen über historische Binge und in 
Gharaktersdiildenmgen bedeutenderer Persönlichk^ten, welche 
durch das Haschen nach Effect, durch ihre-AnüliieBeii und die 
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fionstigen figürlichen Ausschmückungen überall den Rhetoriker 
verrathen. Wenn dieses Streben nicht überall Ton Erfolg ist, 
wenn seine Sentenzen oft geschmackloB , seine Pointen stumpf 
flindy wenn sich ferner nicht selten Ungründlidikeit in seiner 
Kenntniss des Gegenstandes verraih, so ist dies niohts Ande- 
res als was anoh in den yon fieneoa mitgetheilten Proben des 
Geschmacks nnd des ürtheils der Rhetoren viel&oh zn bemer- 
ken ist; es ist also nicht nöthig anzunehmen, dass Vellejus 
unter dem Niveau der Bildung" seiner Zeit gestanden habe. 

Daneben aber ist das Werk ganz erfüllt von Ausdrücken 
der Bewunderung und Huldigung für Tiberius, Augustus, Cäsar 
und selbst für Sejan. Schon bei Lebzeiten des Augustus steht 
Überius nur dem Kaiser aliein nach, und auch dies nur, weil 
er sieh ihm freiwillig unterordnet,*) er ist das zweite Grestim 
und Hi^upt des Staates; er geht, Ton den Thränen des ganzen 
Yolks begleitet, nach Bhodus, er lebt dort, obgleich er nichts 
Anderes sein will als Privatmann, von aller Welt yerehrt und 
gefeiert, so dass die Statthalter auf der Insel zusammenströ- 
men, um ihm ihre Huldigungen darzubringen und die Pasees 
vor ihm zu beugen, auch C. Cäsar auf seinem Zuge nach dem 
Orient ehrt ihn als seinen Meister und Vorgesetzten; das 
römische Reich wankt während seiner Abwesenheit, weil es 
seiner besten Stütze entbehrt; seine Küokkehr erfüllt alle Welt 
mit Ereude und Zuversicht, nun erst ersdieint Buhe, Eriede, 
Wohlstand gesichert; hierauf bezwingt und beruhigt er in den 
nadisien Jahren noch unter Augustus Deutschland, Pannonien 
und Dalmatten, und als sodann Augustus „seine himmlische 
Seele dem Himmel zurückgegeben" und Tiberius, nnr der 
"Rücksicht auf das Gemeinwohl, nicht dem Ehrgeiz folgend, 
sich endlich auf Bitten des Senats und Yolkea entschlossen 
hat, die Herrschal^/ zu übernehmen, da steigen alle Glückselig- 
keiten auf Rom herab, Treue, Eintracht, Gerechtigkeit, Billig- 
keit schlagen ihre Wohnung daselbst auf, das Gute wird 
belohnt, das Böse bestraft, die Menschen werden für die 
Tugend gewonnen oder, wenn dies nicht angeht, dazu 
gezwungen; über das ganze Beicfa Terbreitet sich Eriede und 
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Wohlergehen; und dies Alles durch Tiberius und seinen aus- 
gezeichneten Gehiilien Sejan, denn wie gh grossen Fürsten zu 
gelingen pÜegt, so hat auch Tiberius in Sejan einen grossen 
Diener gpefunden, in dem Strenge mit Milde und Heiterkeit 
gepaart ist, der von sich selbst bescheiden denkt, dafür aber 
von Andern desto höher geehrt' wird, der ohne allen Ehrgeiz 
dennoch Alles erreicht hat*) ünd in ähnlicher Weise, wenn 
auch ni<^t in gleichem Maasse, werden auch Augnstns and 
Caesar gepriesen. 

Es ist in neuerer Zeit versucht worden, den Vellejus 
von dem Vorwurf der Schmeichelei zu reinigen.**) Man hat 
dagegen geltend gemacht, dass Vellejus ausser Tiberius, 
Augustiis und Casar noch andere Männer in üebermaass lobe, 
femer, dass er eine Schrift, die er an Vinicius gerichtet, un- 
möglich dazu bestimmt haben könne, die Gunst des Tiberius 
zu gewinnen, und endlidi dass eine solche panegyrisdie Weise 
die Sitte der Zeit gewesen sei und daher dem YeUejus nicht 
persönlich zum Vorwurf gemacht werden könna Allein wenn 
wir auch zugehen, dass Yellqjus nicht gerade die Absicht 
gehabt haben möge, sich durch sein Werk bei Tiberius in 
Gunst zu setzen , wiewohl in dem Umstand , dass es nicht an 
Tiberius direct gerichtet ist, kaum ein schlagender Beweis 
datiir zu finden sein möchte, so wird doch im Allgemeinen 
Jfiemand die im ganzen Werke herrschende niedrige, schmeich- 
lerische Weise verkennen können; wenn ferner auch andere 
Männer geloht werden, so gesdiieht dies dodi bei Weitem 
nidit so oft und so überschwanglich wie bei Tiberius, und 
wenn endlich gesagt wird , dass diese Weise nicht dem Velle- 
jus allein zukomme, nun so werden wir ihn um so m^ als 



*) Wir wollen hier die Worte des Vellojus selbst zugleich nh Bei- 
spiel seiner geBuchten und gekünstelten Ausdrucksweise anführen (II, 127): 
singularem principaliuin operum adjutorcni iu oinuia habuit et habet, ^^rum 
severitatis laetae , küaritatis priscae , actu otiosis simülimum , nihil sibi 
vindiwateiii eoqiie assequentem onmia, semperque infra alionun aesti- 
matioBei le metientem, Tita viotaque tranqnillum, axiimo eziomiieBl 

**) So nach dem Vorgang* von Jaeobs nnd Morgenstern besonders 
H. Sanppe (EUbweix. Museum 1887« I, 9) und Krits in den Frolef^enen 
seinar AnsgiAe des YeUejns. 
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einen Beweis für die in der Zeit allgemein herrschende niedrige 
servile Gesinnung ansehen dürfen, die gegen den I'reimuth 
und die rückhaltslose Offenheit, womit die Römer in der Zeit 
der Bepublik und selbst nocb in 'den letzten Jahnehnten der- 
selben ihre Gredanken und Empfindungen auBsudriioken pflegten, 
den stärksten Oontrast bildet. 

Von gleicher Art wie Yellcjus ist auch Yalerius Maxi- 
mus, nur dass er an Geschmack und ürthdl noch Tiel tiefer 
steht als jener. Bein Werk ist zwischen 29 und '62 n. Chr. 
verfasst , wie daraus hervorgeht, dass an einer Stelle (VI, 1 zu 
Anf.) Livia, die Muttor des Tiberius, noch als lebend erscheint, 
während an einer anderen späteren Stelle (IX, 11. Ext. 4) des 
an Sejan "vollzogenen Strafgerichts mit allen obligaten Ver- 
wünschungen des gestüiaten Günstlings gedaii^t wird. £& ist 
nach seiner eigenen Erklärung in der Vorrede dazu bestimmt, 
denen, welche historischer Beispiele bedürfen, also den Red- 
nern, die Mühe des eigenen Nachsuchens zu ersparen, und 
en&alt daher in 9 Büchern , naeh den yerschiedenen Tugenden 
und Fehlem , zuweilen auch nach anderen Gesichtspuncten 
geordnet, eine grosse Menge aus den vorhandenen Quellen 
gezogener, zugleich rhetorisch zugestutzter Thaten und Aus- 
sprüche sowohl aus der römischen als aus der auswärtigen 
Geschichte. 

In ihm erscheint did gezierte , gekünstelte Ausdrucksweise 
und die historische Ungenauigkeit des Vellejus noch unendlich 
gesteigert; während sich bei diesem trotz seiner rhetorischen 
Bildung doch immer noch Sinn und Urtiieil des i&iegers und 
Staatsmanns geltend macht, so ist Valerius nichts als Bhetor 
und ganz in der Leerheit und Eitelkeit dieses Studiums unter- 
gegangen; seine Leichtfertigkeit und Urtheilslosigkoit in histori- 
schen Dingen wird nur noch durch die (Tescliniacklosigkcit 
seiner Sprache überboten. Wenn die Schmeichelei gegen das 
Herrscherhaus weniger ott vorkommt, so hat dies seinen Grund 
nur darin, dass er weniger Gelegenheit dazu hat, da er sich 
vorzugsweise mitThatsaoheu.der älteren Geschichte beschäftigt; 
wo er aber die Gelegenheit findet — und wenn sie sich nicht 
Ton selbst darbot, so hat er sie aufgesucht — , da ist er ein 
nicht minder grober und niedriger Sohmeiehler als Velkgus. 
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Ein Beispiel dazu liefert sogleich die Vorrede des ganzen 
Werks. Hier ruft .er statt des Jupiter, mit dem sonst die 
Schriftsteller ihr Unternehmen zu beginnen pflegen, den Tibe- 
rius an, den Urheber alles Heils , durch dessen göttliche Vor- 
sehung eben die Tugenden, von denen er handeln werde, am 
reichsten belohnt, die Fehler am strengsten bestraft .würden, 
und dessen Gunst er mit um so mehr Grund anflehe, da die 
Übrigen Götter nur yermuthet würden, die Gottheit des Tibe- 
riuB aber und seines Vaters und Grossvaters mit ihrem stemen- 
gleichen Glänze den Sterblichen sichtbar erscheine. 

Wir übergehen die gleichzeitigen technischen Schriftsteller 
Celsus und Columella, von denen wir, von dem erstoren ein 
Werk über die Medicin, von dem letzteren eins über den 
Ackerbau besitzen , weil sie ein zu überwiegend nur sachliches 
Interesse bieten, und wenden uns zu den noch übrigen — uns 
entweder vollständig oder doch in grösseren Theilen erhalte- 
nen — Sdiriftstellem unseres Abschnitts, in denen der Geist 
der Zeit und die Bichtang der Literatur dentliöher herrortritt. 
Biese sind L. Annaens Seneoa, M. Annaeus Lnoanns, A. Per- 
sius Flaccuö imd Petronius Arbiter. 

Von den Lebensumständen des L. Annaeus Seneca, des 
Philosophen, ist uns das Wichtigste bereits bekannt. Wir 
erinnern uns, dass er schon von Caligula lediglich aus Neid 
über seinen Ruf als Schriftsteller mit' dem Tode bedroht, dass 
er unter Claudius im J. 41 durch den Einfluss der Messalina 
nach Corsica verbannt, aber im J. 49 durch Agrippina zurück- 
gerufen und zum Erzieher des ISTero oder, wie dieser damals 
nodi hiess, des L. Domitius ernannt wurde, dass er schon als 
solcher eine hohe, einflussreiche Stellung einnahm, und dass 
er, nachdem Nero Kaiser geworden, als dessen Rathgeber 
und Leiter mit Burrus zusammen den Staat mit fast unum- 
schränkter Vollmacht regierte, bis er im J. 62 die Gunst Ts'eros 
verlor und dann im J. 65 als angeblicher Theilnehmer der Ver- 
schwörung des Piso von dem Kaiser den Befehl erhielt, sich 
zn tödten. Ueberblicken wir sein öffentliches Lehßn, so weit 
es uns bekannt ist, so werden wir die Ungunst der Zeiten, 
unter der er zur Mitwirkung hei den Staatsangelegenheiten 
herufen wuide , nicht unberücksichtigt lassen dürfen, wir werden 
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seinen Vertheidigern auch zugeben können, dass er manches 
»Schlechte verhütet und dass er überall in g^ter Absiebt gebAn> 
delt; auf der andern Seite aber werden w, wenn wir uns 
z. B. vergegenwärtigen, dass er an der Ermordnng der Agrip- 
pina wenigstens bei der letzten Entwickelung der finobtbaren 
Tragödie als Mitwisser Theil nabm, und dass er den Brief 
an den Senat verfasste, in welcbem diese Greuelthat yerbüllt 
und beschönigt wurde, unseren sittlichen Unwillen kaum unter- 
drücken können, wir werden ihn wenigstens nicht von dem 
Vorwurf einer grossen sittlichen Scliwache freisprechen und 
ihn nicht eben sehr hoch über die Menge der schmeichelnden, 
zu Allem bereiten Höflinge des Nero erbeben wollen. 

Dem Staatsmann Seneoa steht nun aber in ganz anderer 
Gestalt der SefariftsteUer Seneoa gegenüber. Seine Werke 
sind weit überwiegend moralischen Inhalts (auch seine Betraoh- 
tungen über die Natur, die Quaestiones Naturales, haben 
wenigstens eine moralische Tendenz und sind vieUhch mit 
moralischen Digressionen durchzogen), und hier finden wir 
überall die grösste Feinheit und Strenge des sittlichen Ur theil s 
und der sittlichen Em])tin(hing. Öeneca ist der stoischen Philo- 
sophie zugethan, er bindet sich aber nicht an ihr System und 
erhebt sich in seinen sittlichen Ansichten und Anforderungen 
nicht nur über sie, sondern auch über Alles, was sonst die 
Ethik des Alterthums hervorgebracht hat, indem er & 6. ver- 
langt, dass wir auch unseren Peinden Gutes thun, dass wir 
auch den Undankbaren Wohlthaten erzeigen und uns derselben 
nicht rühmen sollen, indem er die Badie, die Gladiatoren- 
spiele, ja selbst den Krieg verwirft, und indem er den Grund- 
satz aufstellt, dass die Menschenrechte von den äusseren Ver- 
hältnissen unabhängig und in Hezug auf diese alle Menschen, 
auch die Sclaven, einander gleich seien:*) Alles Ansichten 
und Lehren, von denen zwai* auch sonst bei den Alten ver- 
einzelte Spuren vorkommen, die aber erst durch das Christen- 
thum zur vollen Anerkennung gelangt sind, und die wir als 
dessen aussohliesaliches Eigenthum anzusehen gewohnt sind. 



♦) S. de Otio I, (28), 4. de Benef. VII, 30 — 32. II, 9, 2. de Ir.U, 
8S, 1. Epp. 7, 8—6. 95, 33. 80. 8, 71. 
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Dabei ist es besonders bemerkenswerth , dass 8eneca sich 
selbfit in den Ausdrücken nicht selten mit dem Christenthum 
in aufl'allender Weise berührt. £r kennt z. B. den Gegensatz 
zwischen Geist und Fleisch, er spriobt von einem heiligea 
Geist, der in uns wohne, Ton einer göttUohen Vorsehnng, die 
sogar den Titel und den gesammten Inhalt einer besondwn 
Schrift bfldet, nnd von der Gottahnfichkeit der Menschen, er 
nennt €rott den Vater aller Menschen , er findet in den Leiden 
edler MenBcheii die Züclitigungen eines liebenden Vaters, er 
lehrt, dass die rechte Gottesverehrung nicht in Opfern, sondern 
darin bestehe, dass man den Willen (4otte8 thue, lerner dass 
wir an Gott glauben müssen , wenn wir uns ihm nähern wollen, 
dass Gott die Herzen durchschaue, dass wir alle Sünder seien, 
dass vor der Tugend (wir sagen: Tor Gott) kein Unterschied 
sei swiaohen Freigelassenen, Solaven und Königen n. A. hl,^ 
wesshalb auch die christlichen Kirchenväter, wie TertulUan, 
Augustinus, Hieronymus, ihn den Ihrigen nennen und bis aaf 
die neueste Zeit namentlidi von firansösisohen Gelehrten weni§^- 
stens angenommen wird, dass er von den nach ihrer Meinung 
damals schon allgemein verbreiteten christlichen Ideen berührt 
und durchdrungen worden sei.*^) 

f) Die Enoheiiiimg ist so 'wichtig und so intereisant, dass wir 
wenigitena etnige der xahlreiobai Belegstellea mit Seneeai eigenen Wortoi 
anfOluen ni mfissen glauben. Comiol« ad Maro. 24, 6: onne ilH (aniiuo) 
enn hao oante gtave certamen est, ne abstrahatur et sidat; Epp. 41, 2: 

aaoer intra nos spritus sedet; de Prov. 2, ß : Patrium deus habet a lvprsus 
bonos viros animum et illos fortiter amat; Epp. 95, 47: deum colit, qui 
novit , cbcnd. 50 : primus est dcorum cultus deos credere — satis illos 
coluit, qui imitatus est; de Benef. I, 6, 3 : nc in victimis quidem , licet opi- 
mae sint auroque praefulgeaut, deoruni est honor, sed pia ac recta volun- 
tate venerantium; £pp. 83, 1 : Sic cogitandiun, tanquam aliqais in pectus 
inthmiu ini^MM poMdt, et poteet: quid emm prodeit ab houine aliquid 
eese seoretiim? deo mhii elusum est; 'Epp. a, 11: quid eat enun dvis Eo- 
mamui ant liberÜniM aut aerynai nomina ex andtitione ant es injuria nata: 
snbsUire in coelmn ex angulo lieet; de Ir. 1, 14, 8: Nemo, inquam, inre- 
nietnr, qui ee possit absolverc, et innooentem qnitque ae dielt raepieienB 
testem non coneeientiam; de Benef. LH, 18, 2 : Nnlli praeahua nitoi est, 
omnes admittit, omnes invitat, ingenuos, libertinos, servos, reges, ezoles: 
non eligit domum nec censum, nudo hominc contenta est. 

**) So z. B. von C. Schmidt in seinem Essai historique sur la 
soci^t^ civile dans le monde Komain ^Strassbuig, 1853), von welchem 



uiyui^uu Ly Google 



Der Oegensats ndsohen Leben und Sehnften des Seneoa. 847 

Wenden wir uns nun zu der Form seiner Schriften: so 
erscheint auch diese wenigstens auf den ersten Blick und bei • 
einer flilchtigan Bekaantwbaft in dem helUten Liohte. Sein 
Ansdraek ist klar, lebendig und im höchsten Grade das, was 
wir heut zu Tage geistreich nennen; er bewegt sich mit der 
grössten Saschheit in kurzen, schlagenden Sätzen YonGredan- 
ken zu GManken , yon Bild zu Bild , und fhst jeder dieser 
Sätze ist durch irgend eine fif^ürliche Wendung oder Gestaltung, 
vorzugsweise durch die von ihm besonders gesuchten und 
geliebten Antithesen, ver/iert und in ein glänzendes Licht 
gestellt. Man \vird, man mag seine Schriften aufschlagen, wo 
man will, durch einen interessanten Gedanken oder eine pikante 
Wendung angezogen und, freilich gewöhnlich nur auf kurze 
Zeit, festgehalten und erfireui In der That, nur ein so aus- 
gezeichnetes Talent, wie wir es an Seneca jedenftlls anerkennen 
müssen, konnte in dieser Zeit und unter den damaligen Um- 
ständen 'etwas in seiner Art so Vortreffliches leisten, konnte 
uns die damals herrschende Rhetorik in einem so glänzenden 
Lichte zeigen. 

Wie haben wir nun bei diesem (iregensatz zwischen Loben * 
und Schriften über Seneca zu urtheilenr Es ist nicht zu ver- 
wundem, dass man häufig nur das Eine oder das Andere ins 
Auge gefasst und den Seneca daher entweder heftig getadelt 
oder übermässig bewundert und gepriesen hat Es kann aber 
nicht zweifelhaft sein, dass wir Beides zusammenzu&ssen haben, 
und dann werden wir nicht umhin kennen, schon in diesem 
Gegensatz einen wesentlichen Mangel des Schriftstellers zu 
erkennen. Das, was schriftstellerischen Erzeugnissen über- 
haupt, insbesondere aber moralischen Sciiriften, den Haupt- 
werth zu geben pflegt, den Hintergrund und Nachdruck der 
eigenen Gesinnung und Empfindung des Verfassers, werden 
wir dem Seneoa schon von diesem Gesichtspunkte aus ab- 
sprechen müssen. Und eben dieser Mangel giebt sich auch in 
der Form deutlich genug zu erkennen. Wie wir oben bemerkt 
haben, dass man sich durch das Einzelne b^ einem flüchtigen 



(S. 379) n. A. Duroz.oir, Troplong, Wallon als Vertreter deraelbea An 
rieht augefülirt werden. 
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Einblick angezogen fühle, eben so findet man sich bei länge- 
rer, eindringenderer Leciüre bald ermüdet und durch das 
überall hervortretende Streben nach Eö'ect miss gestimmt; trotz 
aller angewendeten Xonst fehlt doch der eigentliche Stil> 
d. h. der ans einem von Gedanken nnd Empfindungen lebhaft 
ergrifienen und erföUten Inneren yon selbst heiroigebende 
Wechsel Ton Lieht und Schatten, der rasche Fortsdiritt, die 
Einheit, die Angemessenheit, die Küan» der Darstellung, wo- 
durch allein der Leser ergriffen und dauernd gefesselt werden 
kann ; es ist Alles Kopfbon , nm mich dieses Bildes zu bedienen, 
nichts Brustton.*) Seneca selbst, der es überhaupt nicht ver- 
meidet, diejenigen Dinge in seinen Schriften zu behandeln, 
welche vorzugsweise schwache Seiten von ihm bilden , **) giebt 
auch in dieser Hinsicht Lehren und Yorschrifi^n, die wir nur 
auf ihn selbst anwenden dürfen, um seine eigenen Pehler zu 
erkennen und richtig zu beurtheilen, wenn er z. B. seinen 
Freund Luoüius ermahnt, ünmer nur daran zu denken, was 
er schreiben, niobt wie er schreiben solle, wenn er vor Allem . 
die EinÜEkchheit empfiehlt, wenn er sagt, der Stü sei das Ab- 
• bild der Seele, das schriftetellerische Talent trage überall die 
Farbe der Gesinnung, wie das Leben, so sei auch der Stil 
des Schriftstellers, oder, was nur von der entgegengesetzten 
Seite betrachtet dasselbe ist, mit seinen Schiliften gebe der 
Verfasser der Welt ein Pfand oder gewissermaassen eine Hand- 
schrift seiner Gesinnung. 

*) Persius drückt dies so axis (Sat. 1,104): Summa delumbe saliva 
Hoc natat in labris. Auch dem Seneca ist dieses Bild nicht fremd. Er sag^z. B. 
Epp. X, 3 : Non asiniiHriwtobria iBtaTBoerunt, habent hae toms ftmdamentam 

**) Moihti iflt s. B. bei ihm hiofiger alt ErgiMaungoi ilbtr die 
NidiÜgkeit des Betehflumui und Aber die Thodieit niid Verwerfliehlceit 
dee Gdies und der Habeaeht, während bekamitiiel^aein eifern« groaier 
Beiidithiim und die Art, wie er ihn erworben, einen Hanp^;egenrtand der 
gegen üux erhobenen Vorwürfe bildet. "Wir haben ferner oben (S. 299) 
gesehen, dass er bei der Behandlung Neros den grossen Fehler beging, 
dass er desscn'Beplerden wenigstens halbe Zucrcstäridnissp machte und jene 
dadurch zu befriedigen oder wenigstens zu massigen glaubte. Trotzdem 
sagt er selbst (Consol. ad Helv. 11, 4): (^uic^uid illi congesseris, non 
finis erit cupiditatis, sed gradus. 

S. Epp. 115, 1. Fragm. (ed. Haase) Nr. 72. Epp. 114, 1. 3. 
Fngm. Nr. ISO. 
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Wir können nicht umhin, noch Eins hervorzulieben , was 
hinsichtlicli der W ahrheit und Aufrichtigkeit der Empfindung" 
in seinen Schriften ein besonders nachtheiüges Licht auf ihn 
wirft. In der IroHtschrifl , die er aas seiiiem Exil an den 
Polybius^ QU« bakannton Freigelassenen und Gri&nstUng des 
Glaudins^ richtet , wird besonders Ein Trost stark betont , näm- 
üoh derjenige, den Bolybins ans dem Anblick seines Hierni . 
und Kaisers schöpfen müsse. Er ruft dem Polybins zu: ^^So 
oft deine Augen sich mit Thrlinen füllen wollen, so richte ^e 
auf den Kaiser, dann werden die Thränen sofort durch den 
Anblick des grossen und herrlichen gottgleichen Mannes 
getrocknet werden: sein Glan/ wird deine Augen blenden, 
dass sie nichts Anderes sehen können, und sie festhalten/' 
und nachdem er hierauf diesen Gedanken weiter ausgeführi^ 
so föhrt er fort: „ Mögen die Götter nnd Gröttinnen ihn lange 
der Erde leihen; möge er dem göttlichen Angnstns an Werken 
gleichen, ihn aber an Lebensdaaer übertreffen; möge er, so 
lange er untcB den Sterblichen weilt, nie empfinden, dass 
irgend etwas, was seinem Hause angehört, sterblich ist; möge 
er seinen Sohn durch eine lange Leitung zu einem bewährten 
Herrscher heranbilden und ihn eher als Genossen seiner Herr- 
schaft, denn als Nachfolger sehen; spät und erst zur Zeit 
unserer Enkel möge der Tag kommen, wo er zum Himmel, 
der ihm vermöge seiner Abkunft gebührt, emporsteigt." Und 
dieser göttergleiche, für die Gottheit bestimmte, mit allen Herr- 
liohkeiten ausgestattetete Claudius ist derselbe , den er kurz 
. nach seinem Tode in einer andern Schrift, in einer Satire^ 
die unter dem Namen der Apooolocynthosis, d. h. der Yerkür- 
bisung, bekannt ist, in einer eben so bösartigen wie .witzigen 
Weise dem Gelächter und der Verachtung preisgiebt, der hier 
als blödsinniger, stammelnder, missgestalteter, alle von Her- 
cules getödteten Ungeheuer an Monstrosität übertreffender 
Narr geschildert, und auf Beschluss der versammelten Götter 
wegen seiner Verbrechen aus dem Olymp gestoasen und in 
die Unterwelt transportiert wird. 

Wir sind nicht der Meinung, dass Seneoa dieserhalb*^ 
geradezu ein bewusster Heuchler zu nennen sei Es ibt, wie 
wir Überall und in allen Zeiten finden, ein. weiter Schritt 
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zwischen der Anstellung von moralischen Grundsätzen und 
ihrer vollen Geltendmachung; es hat daher immer eine Menge 
solcher Grundsätze gegeben und wird sie immer geben, deren 
Richtigkeit Niemand bestreitet, die aber kaum irgend wo ange- 
wendet, die nicht einmal in allen ihren Conseqüenzen aner- 
kannt werden; ferner ist auch leicht wahrzunehmen, dass die 
meisten Menadien, ohne gerade Heuchler genannt werden zn 
kttimen, hinter dem, was sie Andern empfahlen oder Torschrei- 
ben, weit zurnokbleiben» nnd dass dies namentlich hei denen 
der Fall zu sein pflegt, deren regelmassiges Geschäft es ist. 
Andern gute Lehren zu geben: um wie viel weniger werden 
wär bei Seneca bewusste Heuchelei anzunehmen haben, wenn 
wir dies auch bei ihm finden in einer Zeit, wo die Khetorik 
eine so allgemeine und so unbedingte Herrschaft übte. Je 
grösser aber b^i ihm der Abstand zwischen Wort und That 
ist und je weniger wir die Schuld daran ihm selbst beimessen, 
um 80 mehr werden wir gerade ihn vorzugsweise als Beprä- 
sentsnten der herrschenden rhetoiisohen Biohtnng ansäen 
müssen. 

Wie sehr es sidi in 'der damaligen Zeit um Worte und 
nur um Worte handelte, dies zeigt sich auch recht deutlich 

an dem oben (S. 311) schon erwähnten Zwiegesjiräch, welches 
Seneca im J. 62 mit Nero hatte und auf das wir aus diesem 
Grunde noch einmal mit einem Worte zuruckkouiiueii. Nach- 
dem hier Seneca in einer fein berechneten und gesetzten Rede 
einen, wie sich Yon selbst versteht, nicht aufrichtig gemeinten 
Wunsdi Torgetragen hat, so beginnt Nero seine Entgegnung . 
mit den Worten (Tac XIV, 55): „Dass ich auf deine vorbe- 
reitete Mjkd studierte Kede sofort antworten kann, dies ist das 
erste der Gesdienke, die ich dir verdanke; denn du hast mich 
gelehrt, niöht all«hi vorbereitet, sondern auch aus dem Bteg- 
reife die Dinge in geordneter Rede zu erledigen," und hierauf 
findet er den Seneca eben so mit Kedeusarten ab , wie Seneca 
ihn mit Redensarten zu fangen gesucht hatte. 

Wenn, wie wir oben ausgeführt haben, in Senecas 
'Schriften zuerst, wenigstens in dieser Ausdehnung und im 
Zusammenhang, reinere, höhere, den christlicfaen «Lehren sich 
nähernde sittüdie Ansichten nnd Grundsatae ausgesprochen 
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werden, 8o sind wir weit entfernt, A'om höheren Btandpiinkte 
aus den liislorischen Fortschritt zu verkennen , der trotzdem, 
dasö es zunächst nur Worte und Schatten sind, hierin ent- 
halten ist; wir finden vielmehr darin eins der hauptsächlichsten 
Mittel, wodurch die damalige heidnische Welt für die Auf- 
nahme des Gbristenthiims yorbereitet wird. So wenig dies 
aber bezweifelt werden kann, flo unleugbar ist es anohy dasa 
eb^ darin sich zngldoh der Yer&ll des Bömerthnms anfis 
BeutUohste zeigt; so wahr und Tortrefflich es ist, wenn auf 
jeden nationalen Vorzog der Römer vor den übrigen Völkern 
verzichtet, wenn die Brüderschaft der ganzen Menschheit ver- 
kündet, wenn die Grausamkeit der Gladiatorenspiele, der Krieg, 
die Kache, wenn die Ansicht, dass der Sclave ein Wesen 
niederer Gattung sei, verworfen und als unsittlich bezeichnet 
wird, wenn hierin ein wesentlicher Portschritt zum Ziel einer 
höheren Sittlichkeit im Allgemeinen anzuerkennen ist, so wer^ 
den dooh eben hiermit die Grundpfeiler zerstört oder ersoheiDen 
vielmehr schon als zerstört, auf denen das Römerthum und 
die spedfisoh römische Tugend beruht 

Wir bemerken in Bezug auf Seneca noch, dass er nach 
der wahrscheinlichsten Annahme im J. 7 v. Chr. geboren ist,*) 
und dass wir von ihm, abgesehen von den Fragmenten und 
einigen Epigrammen, noch folgende Schriften besitzen: 12 Dia- 
loge, darunter die 3 Trostschrillen an die Marcia, an Polybius 
und an seine Mutter Helvia, und 3 Bücher über den Zorn; 
femer 2 Bücher über die Milde, 7 über die Wohlthaten, 
7 Bücher Betrachtungen oder Untersuchungen Uber die Natur 
und die schon oben erwähnte Satire über den Tod des Clau- 
dius, die sog. Apocolocynihosis. Die Abfassungszeit dieser 
Schriften lasst sich nur tiieilweise aus Anzeidien, die sich in 
ihnen finden, mit einiger Sicherheit bestimmen: so sind z. 6. die 
3 Bücher über den Zorn im J. 41 , die Apocolocynthosis im 
J. 54, die Bücher über die Milde im J. 56, die Briefe an den 
Lucilius im hohen Greisenalter und nachdem er sich bereits 



*) So GUntoik, FMt Bom. I. S. 5. Auch die folgenden ohfono- 
logischen Angaben bernhen «nf Olintone eben so voMiehtigen ale gelehrten 
Fovechiuigen. 
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von den öffentlichen Geschäften zurückgezogen, geschrieben. 
Ob die unter seinem Namen überlieferten Tragödien von ilini 
herrühren, ist zur Zeit noch eine offene Präge, über die wir 
keine Entscheidung ^u treffen wagen; nur so viel ist gema», 
dasB die Octavia ihn nicht zun Verfasser haben kann. Die 
ihm ebeniaUa beigelegten Briefe an den Apostel Fanlns so wie 
die dea Ftolua an ihn sind nnzweifelliaft nnäoht und nur ein 
Eraeugniss des bei den alten EirohenTatern veibieiteien Gr]^ii- 
bens, dass Seneca ein Christ gewesen sei und knit Paolos in 
Yerbindang gestanden habe. 

Lucan, zu dem wir uns jetzt wenden, ist mit Seneca 
nicht nur bluts- sondern in einem gewis.sen »Sinne auch geistes- 
verwandt. Er war der Sohn des Bruders des Seneca, des 
L. Annaeus Mela, und im J. 39 geboren. Er gehörte, wie 
uns berichtet wird, eine Zeit lang zu den dichterischen Freun- 
den Neros, waiyl aber spater ans Eifersucht auf seinen dichte- 
rischen Böhm Ton seinem kaiserlichen Herrn gehasst und ange- 
feindet und schloss sieh desshalb-y wie es heisst, an die Yer^ 
schwörong des Fiso an, als deren Opfer er im J. 65 sturb ond 
zwar, indem er in dem Augenblick, wo aus seinen geöffneten 
Adern Blut und Leben ausstcomte, eine Stelle seines eigenen 
Gedichts recitierte, welche eine besonders lebhafte Schilderung 
eines ähnlichen Todes enthielt. 

Seine zahlreichen anderen Gedichte verschiedenen Inhalts 
sind, verloren gegangen; wir besitzen von ilqn noch die Fhar- 
sälia, ein episdies Gedicht in 10 Böchmi von ungeföhr 8000 
Heocametem, welches, unvollendet, die Gesobicbte des Bürger- 
kriegs zwischen Pompejus ond Casar vom Anfimg desselben 
Ins zum Tode des Pompejus ond zom Beginn des Alezandrini- 
schen Kriegs enthält. Er folgt dem wirklichen historischen 
Verlauf der Ereignisse ziemlich genau, so dass man schon 
gesagt hat, dass sein Werk nicht sowohl ein Epos als eine 
Geschichte sei; treffender und dem Hauptinhalt entsprechender 
ist jedenfalls das Urtheil Quintilians, welcher sagt, dass er 
mehr den Rednern als den Dichtern beizuzählen sei. Während 
er nämlich im Uebrigen die Ihatsaohen einfeofa und im Wesent- 
lichen wahrheitsgetrea berichtet, so versäumt er keine Gelegen- 
heity wo sicih eine Bede einfleohten lässt, er elrgiesst sich, so 
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oft sich du geeigneter Stoff darbietet, in ausführliche, mit 
Bildern und sonstigen rhetorischen Zierrathen ansgeschmtiokten 
Schildeningen, insbesondere TOn Personen und Oertlichkeiten, 
nnd Tersämnt es endlich auch nicht, seinem Werke den da- 
mals bei den Rednern so beliebten Schmuck allgemeiner Sen- 
tenzen zu verleihen. "Wie aber seinem Werke sonach der 
Vorzug der Einheit und eines raschen, gleichmässigeii Flusses 
fehlt, wie es sonach, um das Witzwort des Ts^cro auf ihn an- 
zuwenden, gleich den Schriften des Seneca „Saud ohne Mörtel" 
ist: 80 wird ihm auf der anderen Seite auch die Anerkennung 
ni<äit zu Tersagen sein, dass seine Sprache, wie die des 
Seneca, wenn auch nicht in gleichem Grrade, gewandt, lebhaft 
nnd in einem gewissen Sinne kräftig und eindringlich sei 

Man hat die Ansicht aufgestellt, dass in der politi- 
schen Gresinnung sich ein wesentlicher Unterachiecl zwischen 
den drei ersten und den übrigen Büchern zeige; in jenen 
nämlich sei er der Schmeichler Neros, in den übrigen 
dagegen sei er der Schwcinner lur republikanische Frei- 
heit und der Lobredner der Männer der Senatspartei, der 
Gegner des Cäsar, die im Bürgerkriege des Pompejus 
und Cäsar die Vertheidigung der Republik auf ihre Fahne 
schrieben und in der Kaiserzeit allerdings, wie auch das 
Beispiel des Tadtus zeigt, als Verfechter der republikani- 
schen Freiheit angesehen wurden. Man hat den Grund dieser 
Erscheinung (oder wie Tielleicht riditiger zu sagen , das Motiy 
dieser Annahme) darin gefunden, dass Lucan erst Freund, 
dann Feind des Nero war und anscheinend, da das Werk 
unvollendet ist, bis kurz Yor seinem Tode sich damit beschäf- 
tigt hat, und zum Beweis dafür sich hauptsächlich auf die 
lange Stelle in der Einleitung bezogen, wo I^ero allerdings 
auf das Ueberschwänglichste gepriesen wird, wo z. B. gesagt 
wird, dass das Bömerblut in den Bürgerkriegen nicht umsonst 
vergossen sei, da nur auf diesem Wege der Welt das Grlüok 
habe zu Theü werden können, den Kero als Alleinherrscher 
zu besitzen, und wo unter Anderem der eben so geschmack- 
lose wie niedrig schmeichelnde Gedanke ausgeführt wird, dass 
Nero dereinst als Gott sich den Mittelpunkt des Himmels zum 
Sitz auswählen möge, weil sonst das Gleichgewicht der Welt 

Peter, Geschichte Koma. Iii. 28 
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durch seine Schwere gestört werden würde. Hiermit scheint 
CS allerdings nicht in Einklang zu stehen, wenn später- Cato, 
Pompejus , Cicero und andere MitgUeder der gegen Cäsar 
Krieg führenden öenatspartei überschwänglich gepriesen und . 
die Bürgerkriege als yerderblich und als der Anfang des ünter- 
gaBgs Yon BiOm gesohüdert werden. IndesB isi'jene Ansicht 
gleichwohl nicht aufrecht zu erhalten. Es finden sich schon 
in den ersten drei Büchern Stellen, welche mit der Schilderung 
der GMölcBeligkeit unter Nero nicht vereinbar sind, wo eben- 
&U8 schon der Gedanke ausgesprochen ist, dass mit dem 
Bürgerkrieg des Cäsar und Pompejus das Unheil Korns begonnen 
habe,*) und es bleibt daher nichts übrig, als in jenem Wider- 
spruch eine Unklarheit und Inconsetjuenz des Dichters zu fin- 
den, der auf der einen Seite sich für verpflichtet hielt , dem 
Nero das Opfer der Schmeichelei darzubringen, auf der andern 
Seite sich aber auch nicht versagen konnte, der republikani- 
schen Schyrarmerei der Zeit, die ihm allein den Stoff zu seinen 
pomphaften Schilderungen und Ei^iessungen bot, Worte zu 
geben, und der Beides leicht mit einander vereinigen konnte, 
da das Eine wie das Andere nicht aus der Tiefe des Herzens ^ 
sondern nur von den Lippen kam. Auch hierin zeigt er sich 
ja dem Seneca verwandt, der sich den Cato zum Muster 
gewählt hat und diesen überall preist, während er desshalb 
nicht minder dem Claudius und Nero dient und schmeichelt. 
Wer wollte sich auch hierüber in einer Zeit wundern , wo alle 
Bildung aus den Rhetorenschulen geschöpft wurde, die vor 
Allem die Kunst lehrten, über alle Dinge für und wider zu 
sprechen und zu schreiben, und in denen nur das Wie, nicht 
aber das Was in Betracht kam? • 

Die beiden noch übrigen Eepräsentanten der Literatur 
der Zeit Persius und Petronius, obwohl sonst weit von ein- 
ander verschieden, haben doch das mit einuiuiür geiiiein, dass 
sie beide gegen die herrschende rhetorische Kichtung der Zeit 

*) So heisst es z. B. ^ 661: Imminet armomm rabies, errique 
potestas Gonfondet jus omne mami, scelerique aeftado Komen erit nrtas, 
nmltoique ezüiit in «imos ESo foror, «t snperoa quid prodest poseere 
taata i Com domino pax iata venit. Ihie Bonu jnalorum Comtiimaiii Mriem 
eUd«mqiM in tempora miilta Sxftnhe, mSü taatun jam libera bello. 
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Opposition machen. Beide durchschauen das Yerwerfliche, 
das Leere, Eitle, Geschmacklose dieser Biohtong und spre- 
chen es au& Nachdräokliohste ans,*) und je allgemeiner jene 
Riobtung war, um so weniger, wird man sieh wtindem dürfisn, 
dass eine Beaotion dagegen eintrat. Persius ist aber selbst 
noch' gewissermaassen darin befangen; denn auch sein Stil ist 
ein durchaus kimstlicher und gemachter, nur dass er im Ge- 
gensatz /u Seneca und Seinesgleichen die Schönheit der Darstel- 
lung in Härte, Nüchternheit, Abgebrochenheit und Uneben- 
heit sucht,**) während Petronius sich allerdings von dieser 
ganzen rhetorischen Richtung völlig emancipiert hat und, so 
weit es die Zeit überhaupt gestattete, das in dieser Art ein- 
zige Beispiel einer natürlichen und yolksthümlichen Sprache 
bietet 

Persius war im Jahre 84 n. Chr. zu Yolaterra in E trä- 
nen geboren und stammte aus ritterlicliem Stande. Er wurde 
im zwölften Lebensjahre nach Rom gebracht, wo er den 
Unterricht des Grammatikers Kemmius Palaemon, des Ehe- 

m 

• 

*) Die ganze erste Satirc des Persius ist gegen die herrschende 
Art der Schriftstellerei gerichtet, und auch in den übrigen Satiren wird 
viederhoh im Gegensatz gegen die Khetorik der Zeit die Wahrheit als 
das Bichtige und als dasjeiiige , wonaeh der Dichter seibat strebe , herror- 
gehoben; das Oegentheil davon nennt er Y, 25 sehr hezeiehnend: pictae 
teotoria linguae. Yon Fetroniuv besteht das gamre erste erhaltraie IVag- 
ment aus einer lebhaften Herzensergiessung gegen die Rhetorik, von der 
wir uns nicht enthalten können , einen Theil wörtlich anzuführen: iileo ego 
adulescentulos existumo in scohs stultissimos fieri, quia nihil vx his, quae 
in usu habemus, aut audinnt aut vidcnt, scd piratas cum catcuis in litorc 
stantes, sed tyrannos edicta scribentos, quibus imperent filiis ut putrum 
suorum capita praccidant, sed responsa in pestilantiam data, ut virgines 
tres ant plures ünmolentar, sed meUitoa Terborum globulos et omnia dicta 
lactaque quasi papavere et sesamo sparsa. Qui inter haee nntriuntur, non 
magis sapere possont quam bene olere, qui in oulina hafaitamL Faoe Testra 
liceat dizisse: primi omnium eloquentiam perdidisfis, lenbus emm atque 
inanibaa sonis hidOnia quaedam ezdtaado effeoistis, ut corpus oratlonis 
enenraretur et caderot. 

**) Seneca (Epp. 114, 15 ) charakterisiert diese Art der Opposition 
mit folgenden Worten : qiudam praefractam et asperam (compositioncm) 
probant, disturbant do industria, si quid placidius fluxit, nnlniit sine sale- 
bra esse juncturam, virilem putaut etiorteni, quae aurem inaequalitate per- 
cutiat. 

28» 
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tors Vergmiuß Flavus und insbesondere des stoischen Philo- 
sophen Annaeus Cornutus genoss. Er lebte hierauf, sich von 
den öffentlichen Angelegenheiten fem haltend, ganz den Wi&- 
sensdiaften, der Ansarbeitnng von Dichtwerken und dem Um- 
gänge mit gleichgeninnten Freunden, zu denen ausser andern 
durch edle Gresinnong hervorragenden Männern auch Thrasea 
Paetus gehörte. Er starb bereits im J. 62. 

Von seinen Diclitungen sind nur 6 Satiren von massi- 
gem Umfang erhalten , die übrig-un Gedichte wurden nach 
seinem Tode als seiner un\NÜrdig von seinem Lehrer und 
^Freunde Cornutus vernichtet, der auch die Satiren, nachdem 
er sie durchgesehen und überarbeitet , dem Publikum übergab. 
In diesen Satiren tritt uns Persios überall als strenger und 
bitterer Sittenrichter entgegen; es sind aber meist nicht die 
besondem Laster und Thorheiten seiner Zeit, die er geis- 
seit, sondern die allgemeinen Fehler und Yerwirrungen der 
Menschheit/ denen er die Weisheit der von ihm mit Enthth 
sia!?mu.s ergrilieiien stoischen Sittenlehre entgegenhält, z. E. 
die Thorheit der gewöhnlichen Gebete und Gelübde, die denen, 
die sie darbringen, selbst zum Unheil gereichen, der Wider- 
sprucli zwischen Worten und Thaten, die Sucht, die i'ehier 
Anderer zu entdecken und zu tadeln, das falsche Streben nach 
Freiheit, die in äussern Bingen gesucht wird, wahrend sie 
doob nur innerlich durch die Tugend zu gewinnen ist; nur die 
erste Satire ist, wie schon bemerkt, gegen die in der da- 
maligen Zeit auf dem Gebiete der Literatur herrschenden Ver- 
immgen gerichtet Es finden sich daher auch nur wenige 
Erwähnungen bestimmter Zeitverhältnisse, und selbst die Na- 
men, welche vorkommen, sind meist fingierte, sonach nicht 
sowohl bestimmte rersonlichkeiten als allgemeine Gattungen 
bezeichnende; eine Ausnahme macht hierin nur, abgesehen 
VCD den Namen solcher Personen, die nicht Gegenstand der 
Satire sind, die Erwähnung des Aurelius Cotta (II, 72), viel- 
leicht auch des Pedius (I, 85) und des Grlypho (V, 9), und 
die Schilderung des thÖrichten Triumphs des CaMgula über 
die Germanen (VI, 42 fl.) Der Inhalt seiner Saturen ist da- 
her meist allgemeiner und abatracter Art, wesshalb wir es 
auch nicht für wahrscheiuhch halten, dass wie mehrfach an- 
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genommen wird, nicht nur in der erfiten, «sondern auch in 
der dritten und vierten Satire Nero, obgleich nicht genannt^ 
sein eigentlidlier Gegenstand sei.*) ITeberall zeigt er sich 
als einen fiir das Edle nnd sittlich Gute lebhaft empfindenden, 
aber auch als einen dem wirklichen Leben entfiremdeten Jiing- 
ling, ganz dem entsprechend, wie er uns in der ans dem 
Alterthum uberlieferten Biographie geschildert wird. 

Er arbeitete, wie in derselben Biographie bemerkt wird 
und wie ans dem ganzen Charakter seiner dichterischen Erzeug- 
nisse hervorgeht, langsam und mühselig. Er ist desshalb 
weit von dem Plusse der Kede entfernt, der den Stil des 
Seneca auszeichnet, den er aus Grundsatz yermied', der 
ihm aber nicht minder durch Mang^el an Talent versagt war. 
Seine Darstellung springt von einer Anschauung zur andern, 
in den Zwiegesprächen, die einen nicht geringen Thcil 
seiner Satiren ausmachen, ändert er lortwähreud die Personen, 
ohne den Leser durch irgend eine Andeutung zu unterstützen, 
er TCrmeidet absichtlich die üblichen Worte und Ausdrücke 
und wählt dafür die entlegensten und absonderlichsten, dabei 
ist der Wechsel in dem Ton des Ausdrucks, der bald edel 
und hoch, bald wieder in die niedrigste Sphäre herabsteigt, 
besonders auffällend und für jedes feinere Sprachgefühl in 
hohem Grade yerletzend. 

Der letzte (Irund von Allem dorn ist ofTenbar daK Stre- 
ben, seine Gedanken und Empiinduugcn, wir möchten sagen 
um jeden Preis, vollkommen wahr auszudrücken.'^*) Dieses Stre- 



*) Diese roa. den Aliok iriederholt ausgesprochene Ansiclit ist in 
neuerer Zeit besonders Ton A. Schmidt (Gesch. der Denk- nnd Glanbens- 
freiheit 8. 277 fl.) Tcriheidigt worden. War finden' aber den QmndsatE, 
auf den er seine üeherxeugnng hanptsIchUch basiert, dass, wer Erinne- 
rungen wecke, sie entweder gradesn bezweckt oder doch absichtlich nicht 
rennieden habe (S. 282), wenigstens sehr bedenklich. Eher lässt sidi 
annehmen , dass Kcro in der ersten Satire , die überhaupt, wie wir gesehen, 
ein individuelleres Gepräge hat, dem Dichter vor Augen gestanden habe. 

**) Hören wir z B., wir rr sich eotrcn Cornutus ausspricht (V, 21): 
Secreti loquiniurc tibi nunc hortant : C'anicna Excutienda daraus praecordia, 
quantaquc nostrac Pars tua sit, Cornute , animac , tibi, dulnis amice 
Ostendisse juvat. Pulsa , dignosccre cautuä , Quid solidum crepet et pictae 
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ben ist allerdingB^ wie wir anerkennen müssen^ nicht selten 
Ton einem glücklichen Erfolg gekrönt; es finden sich daher 
nicht wenige Stellen, wo das «onstige dichte Dunkel sdner 
Sprache durch glänzende Lichtblicke erhellt wird; insbeson- 
dere ist es ihm mehrfach gelungen, Scenen und Situationen 
mit grosser Anschaulichkeit und Xaturwahrheit a".szumalcn. *) 
Allein an einen wirklichen und anhaltenden Gcnuss, der aus 
der Abrundung und dem Ebenmaass des Ganzen , aus der 
ungesuchten Angemessenheit des Ausdrucks und dem Wech- 
sel Ton Licht und Schatten entspringt, ist bei ihm, wenn 
auch ans 'ganz yerschiedenen Gründen, eben so wenig zu 
denkeii, wie bei Seneca und den übrigen rhetorisierenden 
Schriftstellern der Zeii 

Eine der merkwürdigsten freilich in mancher Hinsicht 
noch räthselhaften Erscheinungen der römischen Literatur 
bildet das Werk des Petronius, welches ebenfalls den Titel 
Satirae fiihrt, von dem wir aber nur noch einen kleinen Theil, 
nämlich Stücke des 14 15. und 16. Budies besitzen. Durch 
die neuesten Untersuchungen ist es so weit, als überhaupt 
Combinationen ein sicheres Ergebniss Eefern können, zur 
Evidenz gebracht worden, dass der Verfasser kein anderer 
ist, als der Petronius, der von Tacitus (Ann. XVI, 18 — 19) 
als eins der letzten Opfer der Grausamkeit des Nero 
erwähnt wird. Die Erzählung des Tacitus ist theils wegen 
des eigenthümlichen Wesens des Petronius, das auch auf die 
ganze Zeit ein gewisses Streiflicht wnrft, theils wegen des 
Schlusses,' der auch hieraus auf den Yeriasser der Satirae 
gezogen weiden kann, interessant genug, um ihren Lahalt im 
Wesentlichen hier mitzutheilen. Tacitus berichtet also: Petro- 
nius sei ein Hann gössen, der den Tag mit Schlafen, die 
Nacht aber mit Besuchen und Zerstreuungen hingebracht habe; 



tectoria linguac. Iiis tgo centenas ausim deposcere toccs , Ut qnantum 
mihi te sinuoso in pcctorc fixi, Voce traham pura, totxuuqne hoc verba 
resignent, Quod latet arcana non enarrabile fibra. 

.*) Beispiele der Art sind in den vortrelUidu n , den ganzen Gegea- 
stand erschöpfenden Prolegomenen 0. labus zu seiner Aasgabe dei Penhui 
p. OXL aageffiliit. 
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er sei aber kein gewöhnlicher Schlemmer oder Verseliwciuler 
gewesen, sondern ein Schweiger Ton Geschmack und liiMung 
und habe dadurch, je mehr er sich habe gehen lassen tfnd je 
mehr er sich natürlich und ansprachslos gezeigt, nur um so 
mehr Ansehen und Geltung gewonnen. Dabei hahe er sich 
als Statthalter yon Bithynien und nachher als Consul tüchtig 
' und den Geschäften gewachsen erwiesen. Durch seinen Gte- 
echmack und seine Lebensweise habe er sich die Gunst des 
Koro und fiir Vergnügungen und L\i8t})arkeiten einen solchen 
Kinüuss bei ihm erworben, dass am Hofe nichts für ange- 
nehm und geschmackvoll augesehen worden sei als was Petro- 
nius gebilligt, und dass er bei Nero die Stellung eines Schieds- 
richters des feinen Geschmacks (Arbiter elegantiae) eingenom- 
men hahe. • Eben dadurch aber sei die Eifersucht des Tigel- 
linuB erregt worden, der ihn hei dem Kaiser der Freundschaft 
mit Scaevinus, einem der Ifitverschworenen des Biso (o. S. 317), 
angeklagt und einen Sdaven angestiftet habe, gegen ihn als 
Angeber aufzutreten. Als Petronius dies in Cumä erfuhr, 
wohin er gegangen war, um dem Nero nach Keapel zu folgen, 
wo sich derselbe damals aufliielt, beschloss er, um der Qual 
der üngewissheit zu entgehen, sich zu tödten. Er öffnet sich 
die Adern, unterhält sich, während das Elut fliesst, mit seinen 
Freunden, • aber nicht über die Unsterblichkeit, wie Paetus 
Thrasea u. A., sondern über scherzhafte Dinge, lässt sich 
Gedichte und Lieder leichtfertigen Inhalts Yorlesen, und wenn 
dabei *etwas besonders Ergötzliches vorkam, so lässt er sich 
die Adern eine Zeit lang Torbinden, um es jeden&Us voHstan- 
dig zu geniessen,*) er isst, trinkt, schläft, kurz thut Alles, 
was dem Tode den Schein der Freiheit und der Heiterkeit 
verleihen konnte. Schliesslich übersendet er dem Nero in 
der Form eines Testaments noch eine Schrift, in der er die 
geheimsten LUste des Hqto genau beschrieben hatte. 



•) Eckermaim in dem betreffenden Artikel der Ersch- und Gruber- 
schcn Encyclopädie fasst dieses leichtfertige Spiel , ■welrhcs Petronius mit 
dem Tode treibt, dem Sinne und dem g'anzen Zusammenhange der Stelle 
des Tacitus zuwider so auf, als habe Petronius aus Foip-heit den Moment 
des Todes hinausgeschoben; dann ist es freilich nicht zu verwundern, 
dsM er ihn in dem Yex&SMr der ^Satiren nicht -wieder zu erkennen vermag. 
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Dieser Petroniüs i>t, wie gesagt, höchst wahrscheinlich 
der, welcher nnser Werk verfosste, wenigstens stimmen die 
Verhältnisse der Zeit, wie sie in demselben erscheinen, mit 
der Zeit des Nero yoUkommen überein und manche Einzeln- 
heiten weisen bestimmt auf diese Zeit hin, nnd auch das Bild 
des Yerfiissers, wie es nns ans dem Werke entgegentritt, ist 
dem Charakter unseres Petronius ganz entsprechend.*) AVas 
wir von dem "Werke noch übrig haben, besteht aus einer 
Partie Bcencn, die sich in verschiedenen Städten abspielen 
und die schwer in Zusammenhang zu bringen sind, die sich 
aber fast durchweg in dem tiefsten und gemeinsten Schlamm 
der Liederlichkeit und Unzucht bewegen. Nur ein 8tück ist 
Us aaf nicht eben wesentliche Lücken vollständig erhalten , so 
dass wir uns aus ihm eine Yorstellung yon der Art des Ganzen 
bilden könnes. Dies ist das Gastmahl des Trünalchio. Hier 
finden wir ii| dem Grastgeber das Bild der zahlreichen Empor« 
kömmlinge der Zeit mit ihrem unsinnigen Luxus, mit ihrem 
prahlenden Hochmuth und ihrer nur durch einen dünnen, leicht 
durchsichtigen Bclileier von Eildung verhüllten Kohheit und 
Tölpelhaftigkeit in kecken, carikierten Zügen mit viel Witz 
und Humor geschildert. Um nur einige kleine Proben zu 
geben , so hat Trimalchio so viel Geld, dass er es mit Scheffeln 
misst, die Zahl seiner Sdaven ist so gross, dass «kaum der 



*) Man nimmt gewöhnlich an, dass die Satiren nicht diejenige 
Schrift seien, die Petrouius dem Nero übersandte, sondern eine andere, 
die er für das grosse Publikum verfasst habe. Ich finde indess diese An- 
nahme nicht nothwendig. Das perscripsit des Tacitus ist natürlich nicht 
auf die Zeit unmittelbaT vor dem Tode des Petronius su beziehen, und das 
mb nominilms ezdetoram fendnarumque braneht nicht zu heisseii, ine es 
Ton Nipperdey erklärt wd, „mit namentiicher Angabe/' sondon kann 
mindestem eben so gut rerstanden ^Verden „unter den Namen,*' so dass 
also die flagitia pxincipis und die noetinm snarnni ingenia Anderen bei- 
gelegt , von Nero aber und anderen Menschen auf den rechten Mann bezo- 
gen und gedeutet worden wären. Die Einwendung, es sei nicht au denr 
ken, dass Nero die Sclirift habe bekannt werden las-en, ist leicht zu 
beseitigen : man braucht ja nur anzunehmen , dass Petronius noch eine 
Abschrift für das Publikum hinterlassen habe. Wir würdeu dann bei Ta- 
citus eine Hindeutung auf das jedenfalls zu seiner Zeit sehr bekannte 
Werk dea Petronius gewinnen, die irir^ allerdings ungern Termissen. 
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zehnte Theil den Herrn kennt , alle Bedürtnisso und alle Liizns^ 
gegenstände wachsen auf seinem Grund und Boden oder wer- 
den daselbst erzeugt , und er ist eben im Begriff, die Insel 
Sioilien anzukaufen, damit seine Besitzungen, wie er sagt, 
sich ununterbrochen bis nach Afrika erstrecken, er besitzt 100 
silberne Erügu , von denen jeder 1 Urne d. h. etwa 3 Quart 
fasßt, und 1000 silberne Schulen; auf jenen ist, um auch eine 
Probe seiner Uelelirsamkeil zu geben, Cussandra durgestellt, 
wie sie ihre Kinder tudtet , auf diesen i)uedulus, wie er die 
Kiobe ins Irojanischc Tlerd cinschliesst ; das corintliische Erz 
ist, wie er seine Gäste belehrt, dadurch entstanden, dass Han- 
nibal nach der Eroberung von Troja alle Statuen und Geräthe 
Ton Erz, Silber und Gold hat auf einen Haufen bringen und 
zusammenschmelzen lassen. Und dieses Bild des Hausherrn 
ist staffiert durch eine Anzahl seiner würdiger, nur noch eine 
Stufe tiefer stehender Gäste, welche die ganze Gremeinheit 
ihrer Gesinnung und Denkweise in dem Kauderwelsch der 
niedrigsten Klusse der Provincialen zu Tage fordern. Dabei 
verläuft das Mahl selbst unter den albernsten, gescliinack- 
losesten Amüsements und unter dem unsinnigsten, lächeriicli- 
sten Luxus. 

Die Satire des Peiromus ist natürli( Ii nicht die des Luci- 
liuB, Horatius und Peraius, sondern die Menippeische , wie wir 
sie früher (Bd. 2. S. 505) an dem Beispiele des Varro kennen 
gelernt haben, jene freieste Form der Dichtung, die sich durch 
keine Schranke einengen lässt, die hinsichtlich der Form Prosa 
und Poesie mit einander Termischt und, wenigstens anschei- 
nend, ganz willkürlich von einem Gegenstand zum andern 
überspringt. Den Rahmen bildet bei Petronius die Erzählung 
des Encolpius, wekiier, bald Weltmann, bald Soldat, bald 
Khetor, von Ort zu Ort reist, überall die wunderbarsten 
Abenteuer erlebt, mit den verschiedensten Menschen verkehrt 
und mit dem liericht über seine Erlebnisse zugleich in bunte- 
ster Mschung Bemerkungen und Urtheile über Literatur und 
alle möglidien anderen Dinge theils selbst vorträgt theils von 
Anderen vortragen lässi Die Sprache zeichnet sich durch 
Einfkchheit, Angemessenheit und Abwesenheit jedes falschen 
rhetorischen Schmucks aus, sie gewinnt aber dadurch noch 
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einen besonderen Bei?; dass sie da, wo Menschen ans den 
niedril^n Yolksklassen redend eing^efahrt weiden, wie z. B. bei 
dem Gastmahle des Tiimalohio, den Volksdialeot und zwar, 
80 weit wir nach dem allgemeinen Eindruck nrtheilen können, ' 
mit der grössten Treue nachahmt IMe Stellen, wo sich die 
Gaste des Trimalchio und Trimalchio selbst in fortwährenden 
Sprichwörtern und sprichwörtlichen Ausdrücken, in abge- 
brochenen Sätzen, mit untermischten griechischen oder halb- 
griechischen Wörtern (denn die Öcene spielt in einer griechi- 
schen ötadt, wahrscheinlich in ifi^eapel) und in den »lächerlich- 
sten und gröbsten Barbarismen und Solöcismen yerllehmen 
lassen, gehören zu den interessantesten und ergötzUdisten 
Partien des ganzen Werks. 

Es bleibt nun nooh die Xunst und die Sitte der Zeit 
übrig, über die wir nach dem, was im vorigen Buche darSber 
gesagt worden ist, nur Weniges hinzuzufügen haben. 

In Bezug auf die Kunst bleibt das Verhältniss dasselbe, 
wie wir es für die Zeit des Augustus charakterisiert haben. 
Man treibt auch jetzt noch Luxus mit der Kunst, man häuft 
die Kunstschätze Griechenlands immer mehr in Bom zusammen, 
man brüstet sich mit den berühmten und kostspieligen Kunst- 
werken, die man im Besitz hat, aber man hat eben so wenig 
Kunstsinn und Eunstverst&idniss wie früher, nodi inmier sind 
die Meister der Kunst nicht Bömer, sondern Griechen, 'und 
auch diese beschaflagen sich mehr mit Oopien iQterer Meister- 
werke, die wohl nicht selten für die Originale ausgegeben 
werden , als mit Schaffung selbstständiger Werke. Es ist mit 
Becht darauf aufmerksam gemacht worden,*) dass sich bei 
den Schi'irtstellern der Kaiserzeit wenifre Stellen finden, wo 
der Kunst gedacht wird, und noch weniuer solche, wo sich 
ein tieferes Verständniss der Kunst und Liehe für dieselbe 
ausspricht. Ein interessantes Beispiel für die Greringschätzung 
der bildenden Kunst bietet Seneca (£pp. 88, 18), der an einer 
Stelle, wo er yon den freien Künsten handelt, wo er Übrigens 
auch die übrigen freien Künste schon gegen die Philosophie 



*) von Friedländer in der kleinen Schritt „ über den Kunstsinn der 
BSmer in der Kaiserseit/* ' 
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tief herabsetzt y ausdruckUck bemerkt: Malerei, Bildhaaerei^ 
Erzguss yermöge er eben so wenig zu den freien Künsten za 
zählen als die Geschäfte der Salbenhändler und Köche. £inen 
Beweis, wie wenig man Kunstwerke zu schätzen wusste, liefert 
auch der Umstand, dass in der Eaiserzeit wiederholt Bdspiele 
Yorkommen, wo älteren Meisterwerken der Eopf abgeschlagen 
wird, um einen anderen, einen Porträtkopf, darauf zu setzen. 

Auch über die Sitten können wir uns nach dem^ was 
früher über den Gegenstand gesagt worden ist, auf einige 
wenige liemerkuugeii beschränken. 

Es liegt sehr nahe, die Schilderungen der Sittenlosigkeit 
hierfür zu benutzen, die wir bei den Schriftstellern der Zeit^ 
insbesondere bei Tacitus, Petronius und Juvenal finden, wie 
z. B. die Sohildenmgen der Aussohweifangen b^ Tacitus, «n 
denen die nächtlichen Feste des Kero Veranlassung gaben. 
Indessen sind diese Schildemngen theils zu allgemein, um 
eine feste Grandlage für unser Urtheil zu bilden, theils ist 
immer festzuhalten, dass Beispiele TOn Lastern und Aus- 
schweifungen keinen Maassstab für die Bestimmung des sitt- 
lichen Werths einer Zeit abgeben können: wie sollten wir 
sonst in Angesicht der Laster und Vorhreehen unserer grossen 
Städte über unsere Zeit urthcilcn? Petronius ist auch dess- 
wegen entweder gar nicht oder doch in seiir bedingter Weise 
zu diesem Zwecke zu benutzen, weil seine Zeichnungen, wie 
wir gesehen haben, durchweg karikiert sind; wir können uns 
also aus ihnen eben so wenig ein Bild Ton der Zeit zusammen- 
setzen, wie z. B. aus den Wolken des Aiistophanes vom 
Sokrates oder, um auch em Beispiel der neuen Zeit anzuführen, 
aus Bickens Romanen von den Armen- und Schulanstalten 
Englands. Als der llauittbeweis für die Sittenlosigkeit der 
römischen Xaiserzeit ist immer die Entleerung der damaligen 
römischen Welt von sittlichen Zwecken und Bestrebungen anzu- 
sehen , die wir in unserer gesammten Darstellung überall nach- . 
zuweisen gesucht haben. 

Ein historischer Zug Terdient noch hervorgehoben zu 
werden, auch desswegen, weil er uns zum Bdilnss noch eine 
weniger trostlose Aussidit geirährt Im Jahr 61 wurde ein 
Tomehmer Börner yon einem seiner 8oIaTen getödtet, und 
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hierauf werden dem alten Brauch gemäss seine sämmtlichen 
8olaYen, 400 an der Zahl, hingerichtet. Es wird* aber bei 
dieser Gelegenheit im Senat rerhandelt, ob man nioht diesen 
G-ebranoh anheben solle, und wenn auch der Antrag auf Ab- 
sohafihng schliesslich verworfen wird, so geschieht dies doch 
nicht ohne lebhaften Widerepruch und, was besonders zn 
bGinorken, nicht ohne Murren des Volks, welches nur durch 
Waffengewalt von thätlicheni Widerstand abg-ehalten wird. 
Man sieht also, dass die alte Härte des rümischeu Cliarakters | 
verschwunden ist, die diesen Gebrauch au%ebracht und bisher t 
aufrecht erhalten hatte, und wie auch dies ein Beweis för das 
Erlöschen des äditen ursprünglichen Eömerthums ist, so eröff- i 
net es doch zugleich die Aussicht auf das Emporkommen mil- 
diirer, menschenfreundlicherer Grundsätze, die, durch die i 
christliche Lehre bereits in die Welt gebracht, dazu bestimmt I 
waren, allmählich in das römische Boich einzudringen und einer- 
seits zwar dieses zu zerstören, andererseits aber die Mensch- 
heit auf eine neue, höhere Stufe der sittlichen Entwickeiung 
zu erheben. 
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Stammtafel des Jalisdi-C 



1. Aug 

Gemahl 

SeribQniA. 

I 

2. Julia. 
Gein. Aprippa. 

8. C. Caesar. 4. L. Caesar. 5. Agrippa 6. Agrippina. 

PoBtmniu. Gem. ^ermanieiu 
(12). 

Gern 
10. 

GennanicnB (12) i 
18. Nero. 19. DrasoB. 20. Gajm Caligala. 



13 

M. An 
Gem. Octs 

Antonii 
Gern, L. Domiti 

. 1 

Domitia Lepida. 
Gem. M. ValeriaB Meesala u. Appiiia JuiiiiB Sili 

Valeria lleasalma. I- 



Gem. des Caandina (14). I'-Silaaus. ILSUanus. Ji 



*) Der leichteren üe1»erBidit wegen sbid nur diejeni; 
welohe in der Toistehenden DarsteUnng der EaiaeigeMliidite 



Digiti^cü Ly Googie 



L 

f Tistns. 

iiiinen ; , 

JL 



7. Tiberim. 11. Brasos. 

! Gem. Antonia minor. 

^ 8. Drusus. I 

Gem.LivjA (18). j^g. Germanicus. lö.Livia 14. Claadiusl 

9 Julia od.LiTfllft. | 

I 15. Antonia. 16. BritamiiciiB. 17. 0ct»?i8. 
. Babellina Flautiu. 



md Agrippina (6). 

) ^ 

21. Agrippina. 22. DninUa. 23. Julia 

. Gem. Cn. Domitius. od. Livia od. Livilla. 



24. Mero. 



EL 

tonius. 
ivia major. 

i major. 

TIS Ahenobarbiu. 



Cn. Domitius. 
idus. Gem. Apiippina (22). 



E^n Glieder des GescUeohtB in die Stammtafel sofgenommen, 
t-erwXhnt werden. 
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